Das Ende ist nahe! 


Stephan Selle über die Dummheit der Musik- und Filmindustrie 


Mi Ich habe gerade drei Stunden (in Ziffern: 3) nach der 
MP3-Version eines Songs gesucht, den ich vor ein 
paar Monaten über Napster vermutlich in fünf Minu- 
ten gehabt hätte. Ich ... bin ... GEREIZT!!! Ich hätte be- 
zahlt, fast jeden vernünftig denkbaren Betrag. Nun ist 
alles abgeknipst, und nur noch einige Möchtegern- 
Erben von Napster tun so, als säßen sie auf vergleich- 
baren Schätzen. Dabei - wie gesagt- geht es nicht um 
Geld: Ich bezahle. Song für Song. Aber gebt mir bitte 
was!!! Napster 2 sollte am 1. Juli eröffnen, ist aber im- 
mernoch eine Baustelle; die anderen haben ihre elek- 
tronischen CD-Buden - Pressplay und Musicnet-im- 
mer noch nicht geöffnet, klagen aber auf 
der Popkomm lautstark ihr Leid. Da im 
Augenblick in jeder Branche Umsatz weg- 
bricht, heult eben auch die Musikbranche, 
aber die tut dies ganz besonders laut, weil 
da in Gestalt von Schwarzbrennern und 
Grauverteilern die Schuldigen auszuma- 
chen sind. Alle stehen ohne vernünftiges 
Internet-Konzept, also mit heruntergelas- 
sener Hose da und wundern sich, dass wir Konsu- 
menten irgendwie bitter werden. Lange genug habt 
Ihr Euch dumm und dusselig verdient, jetzt sollte 
eben nur dumm auch mal reichen. Gebt uns Napster 
oder etwasVergleichbares gegen ein vernünftiges Ent- 
gelt zurück. Gebt uns auch die Nebenschauplätze 
wieder: nicht Madonna oder die No Angels, sondern 
obskures Zeug aus den vergangenen vier Jahrzehnten 
Popmusik. Zum Beispiel die Eintagsfliegen The Ho- 
neybus mit „I Can’t Let Maggie Go“ von 1969. Wun- 
derbares Stück, auf nur wenigen Pop-Samplern fest- 
gehalten, aber über Napster ohneWeiteres zu kriegen. 

Undekeiner der Großen sagt auch nur einWort über 
Technologien, Kopierschutz und Preise. Wäre ich Ver- 
schwörungstheoretiker, dann vermutete ich, dass die 
Major-Firmen uns einfach nur auf den Arm nehmen: 
Die Peer-to-Peer-Tauschbörsen sind verdampft, jetzt 
wird erst mal eine Weile gar nichts geschehen, und 
dann hat sich die Lage irgendwie beruhigt, ohne dass 
irgendwer ein brauchbares Konzept für die Web- 
Vermarktung von Musik hat. „Wir sind nahe dran, die 
Basisarbeit am neuen Abo-Service fertig zu stellen 
und werden Sie in Kürze mit weiteren Details über die 
Betaversion informieren“, lautet das zugehörige An- 
schreiben von Napster an die Fangemeinde: Wir tun 
so, als täten wir irgendwas ... lau, lau, superlau! Aber 


die Konkurrenz kann auch noch nichts. Wer also in 
den nächsten Wochen nach MP3s sucht, bleibt illegal, 
weil die Legalen ihr Geschäft nicht vom Bodenkriegen. 
Herzlichen Glückwunsch auch! 

Derweil legt die Filmindustrie aus Angst vor einem 
Movie-Napster mit derselben feurigen Großmäulig- 
keit los, die auch die Musikbranche seit drei Monaten 
auszeichnet. Da auch Hollywood mittlerweile der kos- 
tenlose Schwarztausch im Netz auf den Senkel geht, 
redet man von großartigen Filmportalen mit großer 
Filmkunst für kleines Geld. Während in der Öffent- 
lichkeit die Bosse rumposaunen, rennen die mittleren 


Manager Haare raufend durch die Gänge ihrer Firmen 
und fragen sich, wie und womit man das Internet in 
den Griffbekommt. Vergesst es, Jungs, das Endeistna- 
he. Wenn jeder an die digitalen Filme rankommt, was 
macht Ihr dann mit den Fernsehsendern, die Euch 
teure Lizenzen für die Ausstrahlung zahlen? Wie wollt 
Ihr so etwas Herrn Kirch erklären? Auch Euch dürftein 
wenigen Wochen aufgehen, dass Ihr Euch vom Copy- 
right in der jetzigen Form demnächst verabschieden 
müsst. Genauso wie die Plattenheinis werden sie un- 
gefähr sechs Monate lang durch Anwaltsdrohungen 
und technisches Herumgestümpere versuchen, den 
Markt aufzuhalten. Und irgendwann gleitet ihnen die 
Distribution aus den Fingern, weil andere schneller 
und cleverer sind. Und diese anderen wollen nicht 
von Lizenzeinnahmen leben, sondern von massen- 
haften Page-Impressions. Also servieren sie lau. 

Am liebsten würden alle, sowohl die Musik- als 
auch die Film-Vertreiber, ihre Ware nur gestreamt an- 
bieten: Wer bezahlt, darf einmal hören oder sehen 
und kann nichts aufzeichnen. Das hieße aber, aus 
dem World Wide Web einen Sender zu machen, und 
das wird nicht funktionieren. Denn was auf meinen 
Rechner strömt, kann ich auch festhalten. Könnte es 
vielleicht sein, dass die ganzen Vertriebsbuden ein- 
fach nur überflüssig sind? 


Haare raufend, wie man das Internet in den Griff bekommt 
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Webseiten bauen 


Private Homepages müssen nicht zwangsläufig das Auge beleidigen. In einer neuen 
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Sonderangebot für MACup-Leser 
Im Ordner „spezial“ finden Sie eine Trialversion von 
Now Up-to-Date & Contact, der weltweit meistver- 
kauften Mac-Software für Terminplanung und Kon- 
taktmanagement. Der Distributor MacLand bietet 
MACup-Lesern das Programm zu einem Sonder- 
preis an: Statt der normalerweise fälligen 249 kostet 
es sie nur 219 Mark. Now Up-to-Date & Contact ist 
als Einzelplatzanwendung oder zur Gruppenver- 
waltung in kleinen bis mittleren Netzwerken geeig- 
net - die Serverfunktion gehört zum Lieferumfang. 
Das Programm erlaubt die Definition von Anwen- 
dergruppen mit unterschiedlichen Zugriffsrechten. 
Die zum Freischalten benötigte Seriennummer 
gibt es auf einer von MacLand speziell für MACup- 
Leser eingerichteten Webseite. Die Zahlung wickelt 
MacLand über ihre Partnerfirma Element5 ab - 
natürlich auf einer sicheren Website. Die Adresse 
lautet http://62.145.30.238/download_pw_mc.html 


Highlights 

Taufrisch sind die Trialversionen von RealBasic 3.5 
und FreeHand 10, die beide auch unter OS X laufen. 
RealBasic hat sich aus einem anfangs noch belächel- 
ten Tool inzwischen zu einer weit verbreiteten Pro- 
grammierumgebung gemausert, die vor allem bei 
Mac-OS-X-Entwicklern beliebt ist. 

Der Ordner „zum Heft“ enthält neben redaktio- 
nellen Inhalten auch Software, über die wir in dieser 
Ausgabe berichten. Außerdem finden Sie hier die 
Dateien für den Flash-Workshop der vorigen Ausga- 
be, die im letzten Monat versehentlich nicht den 
Weg auf die CD fanden. 

Ein Knüller ist natürlich die digitale Version von 
Doc Baumanns großem Photoshop-Poster (siehe 
Seite 182). Hier kann man die gezeigten Mischver- 
fahren im RGB-Farbraum vergleichen. 

Ab Seite 116 zeigen wir Ihnen, wie Sie Ihre eigene 
Homepage bauen. Aufder CD finden Sie die dort ge- 
nannten Programme und Tools. 


Zu guter Letzt dürfen Sie sich über den Group- 
ware-Client Outlook:mac 2001 freuen, der es Macs 
endlich ermöglicht, in einem Windows-dominier- 
ten Netzwerk in vollem Umfang mit dem Microsoft- 
Exchange-Server zu kommunizieren. 


Updates 

Damit Sie Ihre Software immer auf dem neuesten 
Stand halten können, versorgt unsere CD Sie jeden 
Monat mit aktuellen Versionen. So finden Sie im 
Ordner „updates“ neben den neuesten Virus-De- 
finitionen unter anderem Aktualisierungen für die 
wichtigste Hard- und Software. 


Demos 

Der Ordner „marktplatz“ enthält neben Präsenta- 
tionen und Infos diverser Firmen auch einige Test- 
versionen — etwa den Webshop Openstore L3 von 
Leitbild Media (www.leitbild-media.com) und die 
Agentursoftware entry:project 5.2 von Wächter, Part- 
ner (www.entry-project.de). Außerdem gibt esnoch 
eine Testversion von Connectix’ Virtual PC (OS X), 
der ersten Windows-Emulation für Mac OSX (www. 
connectix.com), sowie Index 5, eine Software zur 
Erledigung aller administrativen und organisatori- 
schen Aufgaben im Büro (www.unit5.de). 


Standards 

In den Ordnern „online“, „spiele“, „anwendungen“ 
und „utilities“ finden Sie wie gewohnt die besten 
Programme aus diesen Bereichen, allesamt getestet 
und von der Redaktion für gut befunden. 

Der „index“ bietet eine Übersicht über alle wich- 
tigen Programme auf der CD. „service“ enthält un- 
ter anderem das CD-Cover als PDF-Dokument. In 
der „CD-ROM Bibliothek“ sind alle Softwarepro- 
dukte der letzten 20 CDs samt Kurzbeschreibung 
aufgelistet. 


PLUS-Abo = MacCD 
Wenn auch Sie jeden Monat eine 
CD in Ihrer MACup-Ausgabe haben 
möchten, sollten Sie MACup-PLUS- 
Abonnent werden. Einmal pro Jahr 
bekommen Sie dann obendrein 
auch noch eine komplette Jahrgangs-CD, also die Inhalte 
eines gesamten MACup-Jahrgangs als PDF-Dokument mit 
Volltextsuche. Das MACup-PLUS-Abo kostet Sie aufs Jahr 
gerechnet sogar 7,20 Mark weniger, als wenn Sie MACup je- 
den Monat einzeln kaufen würden - ohne beigeheftete CD. 
Mehr dazu auf Seite 133 oder unter www.macup.com/shop 
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Betrifft: Probleme mit T-DSL 


I Seit zwei Monaten habe ich sporadisch extreme Ein- 
wahlprobleme bei T-DSL. In mehreren Anrufen bei der - 
bis vorkurzem noch kostenlosen - Hotline konnte ich zwar 
einwandfrei klären, dass es nicht an meiner Konfiguration 
liegt, sondern daran, dass mir der Server von T-Online 
schlicht keine IP-Nummer zuteilt. Helfen jedoch konnte 
mir niemand. 

Nun habe ich den Fehler schriftlich fixiert und insge- 
samt sieben Mal an T-Online gefaxt, aber nicht eine einzi- 
ge Antwort erhalten. Die Beschwerdestelle rät mir, die - 
inzwischen kostenpflichtige - Hotline anzurufen. Was soll 
das? Ich muss als Kunde kostenpflichtig T-Online aufihre 
eigenen Fehler hinweisen, ohne dass mir geholfen wird. 

Ich würde ja Verständnis aufbringen, wenn der Fehler 
an meinem System oder der Konfiguration läge. Aber das 
ist eindeutig nicht der Fall, denn sonst würde es nicht nur 
sporadisch nicht funktionieren, sondern nie. 

Scheinbar hat es der Riese Telekom nicht nötig, sich 
um die Probleme seiner Kunden zu kümmern. 

Gerald Fanderl per E-Mail 


Betrifft: Leserschutz 


EM Apples Angebote für Bildungseinrichtungen sind ein- 
fach der Hohn. Die so genannten Sonderpreise bieten heu- 
te alle Mailorder-Häuser und ambitionierten Händler. Ich 
finde, MACup sollte auch hier die Leser aufklären und vor 
solchen „Wucherangeboten“ schützen helfen. 

Andrew Nosworthy per E-Mail 


MACup: Wenn uns für unsere Leser relevante Missstände 
auffallen, berichten wir auch darüber; zuletzt geschehen 
in der vorigen Ausgabe auf Seite 21, wo wir auf die über- 
zogenen Preise in Apples Online-Store eingegangen sind. 


Betrifft: MACup-PLUS-Abo 


I Ich bin sauer! Dass es heftbegleitende CD-ROMs bei Ih- 
nen nun nur noch für die PLUS-Abonnenten gibt, finde 
ich daneben. Ich finde die MACup mit macmagazin pri- 
ma, überlege aber ernsthaft, ob ich das Abo abbestelle 
und die „Macwelt“ oder „Mac Life“ abonniere, denn mir 
ist das PLUS-Abo zu teuer. 

Günther Welsch per E-Mail 


MACup: Dass Ihnen unser PLUS-Abo zu teuer ist, istscha- 
de; allerdings sieht es bei den anderen beiden erwähnten 
Zeitschriften kaum an- 


Abo (seit kurzem eben- 
falls mit einer monatli- 
chen CD) kostet nahezu 
genauso viel wie unser 


PLUS-Abo, und auch das kürzen. 

Abo der „Mac Life“, die 

monatlich mit einer CD Unsere Anschrift: 
bestückt ist, wäre für Sie MACup Verlag, 

nicht günstiger. Bei uns Redaktion MACup, 
haben Sie dafür wenigs- Leverkusenstraße 54, 
tens noch die Wahl zwi- 22761 Hamburg 


schen einem Abo mitund 
einem ohne CD. 


E-Mail: macup@macup.com 


EM Die Redaktionbehältsich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck ge- 
ringfügig zu verändern oder zu 
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SYSTEM 


Mac OS 9.2.1 verfügbar 


Verbesserungen vor allem für die Classic-Umgebung von Mac 0S X 


A  iper diesen Computer — EEE 
E AC D 
Version: Mac 05 D1-9.2.1 
Eingebauter Speicher: 256 ME 
Yirtueller Speicher: 257 ME benutzt auf Reserve 
Größter freier Block: 222,2 MB "& © Apple Computer, Inc. 1983-2001 
EI Mac0s EL] mn | 


Mac OS 9.2.1 handelt es sich in erster Linie 
um ein Wartungs-Release, das die Unterstüt- 


zung der Classic-Umgebung in Mac OSX:: 


MOBILER FESTSPEICHER 


Speicher für die 
Jackentasche 


M „Pen-Drive“ heißt ein neues USB-Spei- 
cherlaufwerk, das etwa so groß wie ein Feuer- 


zeugist, bis zu 1 Gigabyte sichert, 19 Gramm : 
wiegt und sich per Clip in der Jackentasche 
festklemmen lässt. Es läuft ab Mac OS 8.6 : 
und mountet selbstständig. Mac OS X wird ; 


noch nicht unterstützt. Die Transferraten be- 
tragen bis zu 520 KB/s. Das Pen-Drive gibt es 
in den Kapazitäten 16, 32, 64, 128, 256 Mega- 
byte und 1 Gigabyte. Das 64-MB-Modellkos- 
tet 300, das 128er 500 Mark. (ok) 

> Info: Windhorst, Tel. 0 57 71/91 20, 
www.windhorst.de 


EM Beim jetzt vorgestellten System-Update 


: verbessert. Mac OS 9.2.1 unterstützt sämtli- 
: che Macs mit G3- und G4-Prozessor außer : 
das allererste G3-PowerBook. Für 9.1-Besit- 
: zeristein kostenloses Update verfügbar, das : 
: stattliche 82,3 Megabyte groß ist und wahl- : 
| weise komplett oder in sechs Segmenten bei ! 
: Apple zum Herunterladen bereitsteht (www. 
info.apple.com/support/downloads.htm]). 

: Auch wer Mac OSX. noch nicht einsetzt, : 


kann von dem Update profitieren, da es ver- 


: FireWire 2.8.4. Das Update steht derzeit in 


acht Sprachversionen zur Verfügung. 

Bei der Aktualisierung von Mac OS 9.1 
sollte man aufjeden Fall ohne Systemerwei- 
terungen starten (Umschalttaste beim Start 
festhalten), daes sonst zu großen Problemen 


kommen kann. Der Speicherbedarf erhöht 
: sich durch die Installation geringfügig. Ein 


frisches OS 9.1 aufeinem Power Mac G4/533 


: belegt nach der Aktualisierung auf 9.2.1 et- 
: schiedene Systembestandteile aufden aktu- : 
ellsten Stand bringt, zum Beispiel (im Fall 
der deutschen Version) QuickTime 5.0.2 und : 


wa 2,5 Megabyte mehr RAM. (maz) 
> Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 
www.apple.com/de/macos 


IN EIGENER SACHE 


Glückwunsch, Doc! 


Wir feiern die 100. Folge der Photoshop-Serie mit Poster und Sonderheft 


EB MACup gratuliert Doc Baumann zur hun- : Ey 
: dertsten Folge seines inzwischen legendären : 
Photoshop-Workshops. Zur Feier dieses Ge- 
burtstags haben wir mit freundlicher Unter- : 
: stützung von Adobe ein großes Übersichts- 
: poster entwickelt, auf dem Doc Baumann : 
: zeigt, wie die Farbmischmodi in Photoshop 
genau wirken-Wissen, das bei aufwändigen : 
: Bildmontagen immer wieder nützlich ist. Ei- 
ne Anleitung zum Gebrauch des Plakats fin- : 
: den Sie auf Seite 182. 
Für Freunde der ausgefeilten Baumann- : 
: Workshops gibt es noch mehr Interessantes 
: zu vermelden: Seit Ende August liegt die ers- 
! te Ausgabe von MACup Extra am Kiosk, die : 
auf 116 Seiten kompaktes Photoshop-Wis- 
: sen des Bildbearbeitungs-Gurus präsentiert. : 
Wie gewohnt führt er Schritt für Schritt durch sich ferner eine Tryout-Version von Photo- 
: die Arbeitsabläufe und gibt dabei professio- : 
nelle Tipps für den richtigen Umgang mit 
: Photoshop. Damit das Nachbauen leichter : 
fällt, ist das komplette Bildmaterial zu den ; 
: Workshops auf der dem Heft beiliegenden : 


A Bildbearbeitung ee ) 
SP vonAbisz E% 


1: 


prorı-wissen rürmacunopc JHNNNN I] 


® Farbmischungen In Photoshop 
EXTRA | oe 
FÜR Pc UND mac “ 
x , 


[Mac UP] 


Bonbons für Baumann-Fans: Aus Anlass der 


: 100. Folge von Doc Baumanns Photoshop-Workshop 


gibt es ein Sonderheft und ein Gratis-Poster 
Bonus-CD zu finden. Auf dieser befindet 
shop 6 für Mac und Windows. Das Heft kos- 


tet 19,90 Mark und ist im Zeitschriftenhan- 
del zu haben oder über www.macup.com. 


: Dortund aufSeite 141 in dieser Ausgabe gibt 


es auch noch weitere Infos. (il) 


BUSINESS 


Gravis zurückgekauft 


M Die Gründungsmitglieder und Manager | 
: der Berliner Handelskette Gravis haben alle : 
Anteile ihrer Firma von der Teles AG wieder 
: zurückgekauft. Teles hatte Gravis erstim De- 
zember 1999 gekauft, um den Macintosh- ; 
: Markt für ihre Internet-Mehrwertdienste zu 
erschließen, konnte aber die selbst gesteck- 
: ten Ziele nie verwirklichen. Teil der Transak- 
: tion ist auch der gleichzeitige Erwerb der : 
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Meilenstein GmbH, eine Entwicklerfirmaim 
deutschen Apple-Markt. Meilenstein wird 


damit zur Schwester der ebenfalls 100-pro- 
: zentigen Gravis-Tochter HSD Consult. 


Gerüchte um einen Gravis-Verkaufdurch 
Teles kursierten schon seit geraumer Zeit. 


: Ihnen zufolge hatte sich das Unternehmen 
: Cancom ebenfalls massiv um den Kauf des 


Konkurrenten bemüht. (vr) 
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BUSINESS 


Palm übernimmt Be 


PDAs demnächst mit einfachem Internet-Zugang? 


Be wurde bekannt durch das BeOS, ein 


boten, später wechselte man dann zuWin- 


nux-Gemeinde durchsetzen konnte. 


Palm: Appliance, kurz BelA, den Sprung ins Segment der Consu- 
Demnächst mer- und Kleingeräte. BelA ist eine extrem kleine und ein- : 
mit Be0$?  fache Software, die auf Mobiltelefonen, Organizern und ; 


weiteren Geräten für einen einfachen Internet-Zugang 
sorgt. Palm möchte BelA offenbar in die eigenen Produkte inte- 
grieren. Be-Gründer und Ex-Apple-Manager Jean-Louis Gassee : 


soll als Berater die Integration seiner Entwickler begleiten. (spa) 


Grafikkarte für Sonys 
FW9OO-Monitor 


ProMax-Board liefert nun auch 16:10-Auflösungen 


EM In MACup 5/01 hatten wir unsere Leser vor dem Kauf von Sonys 
24-Zoller FW900 gewarnt (Seite 15). Der Grund: Wegen eines feh- 
lenden Filters werfen senkrechte Linien bei fast allen Grafikkarten : 
einen Schatten auf der Bildschirmoberfläche. Die einzige Ausnah- 
me war die von uns in MACup 2/01 getestete Grafikkarte DH-Max : 
aus dem Hause ProMax. Sie hateinen Filter eingebaut, der die Aus- 


wirkungen des fehlenden Filters im Sony-Monitor kompensiert. 


Inzwischen verfügt dieses Board auch über die für das erforder- 
liche 16: 10-Format nötigen Auflösungen. Bisher sind dreianwähl- : 
bar: 2048 mal 1280 Pixel bei 75 Hertz (107 dpi), 1920 mal 1200 Pixel 
bei 85 Hertz (100 dpi) und 1280 mal 800 Pixel bei 85 Hertz (67 dpi). : 
Mit 1600 mal 1024 Pixeln bei 85 Hertz (84 dpi) ist ferner eine weite- 
re, nahezu seitengerechte Auflösung verfügbar. Per Update sollen : 


noch mehr hinzukommen. 


Die Karte gibt es nur für den AGP-Slot. Sie hat zwei D-Sub-Aus- 
gänge, an denen sich zwei analoge Bildschirme unabhängig von- 
einander steuern lassen. Die DH-Max beschleunigt aber noch kei- : 
ne 3D-Funktionen und verhindert zudem das Booten unter OSX. 
Auch Apples DVD-Player verwei- : 
gert die Zusammenarbeit. Somit 
eignet sich die immerhin knapp : 
750 Mark kostende Karte nur mit 
Einschränkungen als Ersatz für : 
Apples Onboard-Grafikkarte. An- 
wender, die Grafikkarte und Mo- : 
nitor vorrangig für Layout und 
Bildbearbeitung verwenden, be- : 
kommen jedoch ein ausgespro- 
chen scharfes Bild auf einer gro- : 


I 
Sony FW-900: ProMax-Grafikkarte sorgt 
für nötige 16:10-Auflösungen 


ßen Arbeitsfläche. (ok) 
> Info: www.promax.com 
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MB PDA-Spezialist Palm hat den Betriebssys- 
temhersteller Be Inc. für 11 Millionen Dol- 
lar gekauft. Die seit 1990 bestehende Firma : 


MESSEN 


Maxpo verschoben 


' EM Deutschlands wichtigste Messe für die Mac-Platt- 
FB form Maxpo wird auf das Frühjahr 2002 verschoben. 
Viele Aussteller hatten wegen der derzeitigen flauen 
Wirtschaftslage die Veranstalter darum gebeten. 

Maxpo-Geschäftsführer Ingo Hölters sagte in einer Stellungnah- 


: me: „Wir haben mit der Maxpo im vergangenen Jahr gezeigt, dass ein 
Unix-basiertes System mit vielen Multime- : 
dia-Fähigkeiten. Zunächst wurde dieses nur 
auf Macs als Alternative zum Mac OS ange- ! 
sowie weitere Partner - bislang hatten schon Firmen wie Apple, HB, 
dows, wo essich aber nierecht gegen dieLi- : 
| > Info: www.maxpo.de 
Also versuchte man mit der Be Internet : 


großer Bedarfan einem nationalen Mac-Event vorhanden ist. DieVer- 
schiebung stellt dies nicht in Frage; sie ist vielmehr auf das aktuell 
schwierige Marktumfeld zurückzuführen.“ Einen konkreten Termin 


Adobe, Roxio und Sony zugesagt - will Hölters in Kürze nennen. (ds) 


RECHNER 


PowerBook-Preise gesenkt 


EB Am 27. August senkte Apple die Preise für PowerBooks. Die Konfi- 


gurationen blieben unverändert. Das 400-Megahertz-Modell kostet 
: nun 5900 statt wie zuvor 7000 Mark, das PowerBook G4/500 fiel um 
1300 auf nun 8000 Mark. Dafür entfällt allerdings das attraktive Bund- 
: le mit einem externen FireWire-CD-Brenner. (spa) 

> Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, www.apple.com/de 
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PERIPHERIE 


Neue DesignJet-Familie von HP 


EM „DesignJet 10ps“ und „DesignJet20ps“ hei- : 
ßen zwei neue A3-Überformat-Tintendru- 
cker von Hewlett-Packard für den professio- : 
nellen Bereich. Beide Modelle werden mit 
einer von HP entwickelten PostScript-3-RIP- ; 
Software ausgeliefert, die für die Geräte je- 
weils verschieden ausgelegt ist: Beim 10ps 
handeltes sich um eine Client-basierte Soft- : 
ware mit drei Lizenzen, während essichbeim ! 
20ps um einen Server-basierten RIP ohne 


Limitierung handelt. 


Beide Drucker schaffen eine maximale 


Auflösung von 2400 mal 1200 dpi. Das Tin- 
tensystem enthält neben den üblichen Far- 
ben Cyan, Magenta, Gelb und Schwarz noch 


für gleich bleibende Druckqualität sorgen. 
Angaben von HP bis zu 29 Tintentröpfchen, 
deren Volumen nunmehr nur noch 4 Pico- 


liter beträgt, übereinander und sorgt damit 


lassen sich mit einer separat zu erwerben- 


den Duplexeinheit für beidseitigen Druck 
ausstatten. Anschluss an den Mac finden sie : 


gefähr 2150 Euro kosten. 


www.hewlett-packard.de 
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SCANNER 


Mehr Scanner 


M von Epson und HP 


EM Zwei neue Scanner aus der Perfection-Se- 
: rie stellte Epson Mitte August vor. Das Mo- 
dell „Perfection 1650“ für zirka 470 Mark 
: zeichnetsich durch seine optische Auflösung 
von 1600 ppi aus. Als zweites Gerät debütiert 
: der „Perfection 1250“, der zwar nur eine Auf- 
lösung von 1200 ppi bietet, dafür aber auch 
DesignJet 2Ops schon für etwa 270 Mark zu haben ist. Beide 

: Modelle gibt es gegen Aufpreis auch in einer 
über die USB-Schnittstelle, optional ist zu- ; 
: dem eine „JetDirect“-Netzwerkkarte erhält- 
lich. Den Preis für den DesignJet 10ps gibt 
: HP mitknapp 1200 Euro an, der 20ps soll un- : 
Hellcyan und Hellmagenta. Ein integriertes 
automatisches Farbkalibrierungssystem soll : 


für Fotos optimierten Ausführung. 
Neue Scanner gibt es auch von HP. Das 


: Besondere an ihnen ist die duale CCD-Tech- 
nik, bei der ein 600-ppi-Sensor für schnelles 
: und ein 2400-ppi-Sensor für extra detaillier- 
Ein wenig aus der Art schlägt der dritte 
Neuling, der „DesignJet 50ps“: Er entspricht 
Das „Color Layering“-Verfahren drucktnach 


tes Scannen zuständig ist. Die damit ausge- 


; statteten Geräte ScanJet 5400C (470 Mark), 
zwar hardwareseitigdem DesignJet 20ps, je- 
: doch wird er miteinem druckvorstufentaug- : 
: lichen PostScript-RIP von Heidelberg aus- 
geliefert. Ferner gehört bei ihm die Ethernet- 
für eine hohe Farbqualität. Beide Drucker : 


4570C (600 Mark) und 5490C (900 Mark) er- 
reichen laut Hersteller Geschwindigkeiten 
vonbis zu 8 Seiten pro Minute. Dagegensind 


: die beiden ScanJets 4400C (270 Mark) und 
Schnittstelle bereits zum Lieferumfang. Der 
DesignJet 50ps soll 4200 Euro kosten. (uvi) 
> Info: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, : > Info: www.epson.de, 


: www.hewlett-packard.de 


4470C (370 Mark) auf das Scannen in Foto- 


; qualität optimiert. (il) 


DIGITALVIDEO 


Kodiak „verschenkt"' 


G6G4-Macs 


Video-Komplettsysteme, bei der nur die Software kostet 


Bi Der Karlsruher Videospezialist Kodiak bietet in einer befristeten 
: Aktion zwei Hard-/Software-Komplettsysteme für die Nachbear- 
: beitung von Video- und Filmmaterial an, bei der man lediglich die 
: Software und eine Installationsgebühr bezahlen muss. 

Die einfachere der beiden Varianten, die „SFXMAChine“, istein 
: Power Mac G4/733, auf dem „After Effects 5.0 Production Bundle“ 
fürs Handling der Compositings, „CineLook“ und „Delirium“-Fil- 
: ter für die Effekte, „FreeForm“ für Deformationen von Video-Lay- 
ern, „Echo Fire“ für Echtzeit-Previews auf einer via FireWire ange- 
: schlossenen Videokamera und „3D Invigorator“ zur Erstellung von 
3D-Logos installiert sind. Damit lassen sich selbst anspruchsvolls- 
: te Compositings, Spezialeffekte und Farbkorrekturen für Film und 
i Video realisieren. Das Komplettpaket entstand in enger Zusam- 
: menarbeit mit den Herstellern Adobe, Apple, DigiEffects, Forge, 
: Synthetic Aperture und Zaxwerks und kostet nur knapp mehr als 
die darin enthaltene Software, nämlich ungefähr 11 500 Mark. Den 
: Power Mac gibt es also quasi gratis dazu. 

Zum „SFX MAChine SDI2“ genannten System kommt neben der 
: erwähnten Software noch die hochwertige PCI-Karte „D1 Desktop 
64 AV“ von DigitalVoodoo zur Bearbeitung von unkomprimiertem 
: Video sowie ein 19-Zoll-Bildschirm von LaCie hinzu. Die SDI2-Va- 
riante ist zum Preis von 21 500 Mark erhältlich. Auch hierbei gibt es 
: den Power Mac quasi als kostenlose Dreingabe. Die Aktion endet 
am 30. September 2001. (vr) 

: > Infos: Kodiak, Tel. 0721/985 2610, 

: www.kodiak.delsfx-mac 
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AUDIO 


für USB-Audio 


Bi Edirol, bisher als Vertriebspartner der Fir- 
maRoland bekannt, hateine eigene Produkt- 
linie vorgestellt. Als erstes kommt das exter- 
ne Audio-Interface „UA-3 Audio Capture“ 
aufden Markt, das je einen analogen Stereo- 
Eingang und -Ausgang sowie ein digitales 


S/PDIF-Anschlusspaar bietet. Für E-Gitarre 


und Mikrofon gibt es zwei separate Ein- 
gänge mitpassendenVorverstärkern. ImVer- 


gleich zum ähnlichen UA-30 aus gleichem | 


Hause setzt das aktuelle UA-3 bei den An- 
schlüssen auf Cinch statt Klinke und ver- 
zichtet auf koaxiale Digitalschnittstellen. 


niedrigeren Preislage angesiedelt. 


Noch im Herbst will Edirol das professio- : 
nelle Audio-Interface „UA-5“ nachschieben, 
das unter anderem symmetrische XLR-Ein- : 
gänge bietet und Aufnahmen in 24 Bit/96 Ki- 


lohertz am USB-Bus ermöglichen soll. 


Im untersten Preisbereich werden ferner : 


die Interface-Kabel „UA-1A“ und „UM-1D“ 
debütieren, die jeweils als Minimallösung 
für den Anschluss von analogen und digita- 


len Audiosignalen via USB konzipiert sind. : 


Passend dazu wird es mit dem „UM-1S“ au- 


ßerdem ein Midi-Interface im gleichen hand- : 
lichen Format geben. Preise für diese beiden : 


Produkte waren noch nicht bekannt. 
Ansonsten meldet Edirol, dass sich das 


nutzen lässt. Dieses USB-Gerät kombiniert : 


fürknapp 970 Mark ein zweikanaliges Audio- 
Interface mit einem Midi-Interface (2 mal 
16 Kanäle) und einem Effektgerät. (fp) 

> Info: Edirol, www.edirol.de 
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PERIPHERIE 


Neue Interfaces Neuer A3-Überformat-Laserdrucker 


i MB Mit der „Phaser 7700“-Serie präsentiert : 
: Xerox nun neue A3-Überformat-Farblaser- : 
drucker. Sie sollen eine Druckgeschwindig- : 
: keit von bis zu 22 Seiten (Schwarzweiß und ; 
Farbe) sowie eine Auflösung von 1200 mal : 
: 600 dpi erreichen, sind mit einer USB- und : 
einer Ethernet-Schnittstelle ausgestattetund 
: verfügen über original Adobe PostScript 3. : 
Eine Duplexeinheit für die beidseitige Aus- 
: gabe gehört zur Standardausstattung, eben- : 
so eine 5 Gigabyte fassende Festplatte. Die 
Basisversion hatden Namen Phaser 7700DN, : 
: ist mit 128 Megabyte Arbeitsspeicher sowie 
: einer500-Blatt-Zuführung ausgestattet. Zum | 
| Preis von ungefähr 24 000 Mark wechselt sie : 
Entsprechend ist es mit 400 Mark in einer 


den Besitzer. (uvi) 


> Info: Xerox, Tel. 0 89/9927 33 32, 


: www.xerox.comlofficeprinting 


PERIPHERIE 


Frische Tintendrucker von Epson 


MI Epson hat den Nachfolger ihres Einstiegs- : 
: Tintendruckers Stylus Color 580 vorgestellt: : 
i Der neue „Stylus C40UX“ soll rund 180 Mark 
: kosten und druckt mit einer Auflösung von : 
: 1440 mal 720 dpi. Anschluss an den Mac fin- 
: deterüber eine USB-Schnittstelle. ; 
Für rund 500 Mark gibt es das neue Mo- 
dell „Stylus C80“, das eine maximale Auflö- : 
sung von 2880 mal 720 dpi erreicht und im 
: Entwurfsmodus bis zu 20 Seiten pro Minute : 
„Audio-Canvas UA-100G“ nunauch am Mac bedrucken können soll. Der C80 ist der erste : 
Low-Cost-Tintendrucker, bei dem Epson 
! einzeln austauschbare Tintentanks einsetzt. : 
: Zudem arbeitet er mit pigmentierter Tinte, 
die Epson als besonders resistent gegen Was- : 
! ser und Licht bezeichnet. Der C80 lässt sich 


ebenfalls über USB mit dem Mac verbinden; 
für den Netzwerkeinsatz bietet Epson einen 
externen Printserver an. (uvi) 

> Info: Tel. 0 18 05/23 41 50, www.epson.de 


Stylus CAOUX 
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MESSEN 


Highlights von der IFA 


TV mit Digitaldekoder, neuer Sony-Handheld, DVD+RW-Videorekorder 


7] MI Vom 25.8. bis 2.9. zele- 
brierte die Unterhaltungs- 


3] 
\ 
Internationale Funkausstellung, kurz IFA. : 
Das Motto der meisten Firmen hieß diesmal : 


„Digitales Heimkino“: Dabei wird der Breit- 
wandfernseher zum Mittelpunkt des Wohn- 
zimmers, in das natürlich auch ein DVD-Re- 
korder sowie eine Hi-Fi-Anlage mit Dolby- 


Digital-Sound gehört. Drei Highlights der 


IFA 2001 haben wir uns herausgepickt: 


Sony zeigte unter anderem den ersten ; 


Fernseher mit integriertem digitalen Satelli- 
tenempfänger, der auf die so genannte Mul- 
timedia Home Plattform (MHP) ausgerich- 


tet ist. Das Gerät hat eine Bilddiagonale von 
82 Zentimetern und soll ab November für : 
rund 7000 Markin den Handel gelangen. Die | 
MHP soll als offener europäischer Standard : 
des digitalen Fernsehens dafür sorgen, dass 


alle Programme inklusive der digitalen Zu- 


satzdienste von sämtlichen Geräten emp- : 
fangen werden können. Bislang verhindern : 


dies noch die unterschiedlichen Standards 
der Set-Top-Boxen. 


branche in Berlin die alle 
zwei Jahre stattfindende : 


: deos abspielen. Via Memory Stick gelangen 
: die Bilder und Filme in den Farb-Clie. Das 
Gerät soll im November dieses Jahres für : 


knapp 1200 Mark in die Läden kommen. 


Auf dem Stand der Firma Philips war der : 
erste digitale Videorekorder auf der Basis : 
: von DVD+RW-Technik zu sehen. Mit dem 
: „DVDR 1000“ genannten Gerät lassen sich ; 
: sowohl Fernsehsendungen als auch Aufnah- | 
: men vom Camcorder in DVD-Qualität auf : 
eine wiederbeschreibbare Disk (DVD+RW) i 
: aufnehmen. Es kombiniert die hohe Qua- : 
: lität von Bild und Ton mit den anderen Vor- | 
: teilen des DVD-Video-Formats, zum Beispiel ; 
die Navigation mittels Kapitelindex und Ti- 
: telmenü per Knopfdruck. Das Gerät verfügt : 
über vier Aufnahme-Modi, die auf die Qua- : 
litätsstufen unterschiedlicher Videoquellen : 
abgestimmt sind. Die Aufnahmen lassen 
sich am Gerät selbst und an einem Rechner : 
mit DVD+RW-Laufwerk bearbeiten. Der Re- 
: korder unterstützt sämtliche Funktionen ei- : 
nes herkömmlichen Videorekorders. Auf- 
nahmen können jederzeit ergänzt, gelöscht : 
: oder überschrieben werden. Die mit dem | 
Philips-Produkt erstellten DVD+RWs 


Darüber hinaus kün- 
digte Sony ihren aktuel- 
len farbfähigen Hand- 
held-Rechner „Clie PEG- 
N770C“ an. Er ist nicht 
nur MP3-Player und Or- 
ganizer, sondern kann 
auch aufseinem 320 mal 
320 Millimeter großen 
Display in mehreren 
tausend Farben Bilder 


Markt erhältlich. (ok) 


tere 6 . = 
(EZ 


zeigen und MPEG4-Vi- 


Farbfähiger Clie von Sony 


Rekorder auf DVD+RW-Basis von Philips 


sollen sich in jedem DVD-Player und : 
jedem DVD-ROM-Laufwerk wiederge- : 
ben lassen. Das Gerät ist ab sofort zum 
Preis von knapp 3900 Mark auf dem 


> Minolta/QMS und Ricoh haben je einen A3-Überformat-Farblaserdrucker 

auf den Markt gebracht. Der „Magicolor 6110“ ist mit 256 MB RAM und einer : 
PostScript-3-Emulation ausgestattet und kann bis zu sechs A4-Farbseiten in der Minute be- 
drucken. Ricohs „Aficio AP3800C“ erreicht bis zu 1200 dpi und eine maximale Druckge- ; 
schwindigkeit von 28 A4-Farbseiten. Er ist mit original Adobe PostScript 3 und einer Ether- 
net-Schnittstelle ausgestattet und kostet knapp 15 000 Mark (Info: www.minolta-qms.de, : 
www.ricoh.de) > Higoto bietet eine Tastaturauflage namens „Bookmark 4“ für Power- 
Books und iBooks, die das Display schützen soll. Preis: etwa 100 Mark. (Info: www.higoto.de) : 
> Internet Explorer für Windows unterstützt ab Version 5.5 SP2 keine Plug-ins mehr, also : 
auch keine QuickTime-Inhalte. Website-Betreiber sollten entsprechende Filme mit einem : 
HTML-Code aufrufen, der die QuickTime-5.0.2-Funktion „ActiveX control for QuickTime“ : 
aktiviert. > Preissenkungen bei Microtek: Der Diascanner FilmScan 35 kostet ab sofort nur : 
noch 290 Mark, das Mittelklasse-Gerät ArtixScan 4000t rund 2000 und der ArtixScan 4500t 
knapp 7000 statt 10 000 Mark. (Info: www.microtek.com) > Unter dem Namen „iCash“ hat | 
die RAM Handelsgesellschaft eine auf einem iMac besierende Computerkassenlösung vor- : 
gestellt. Sieenthältneben demRechner eine Kassenlade, einen Laserdrucker sowie eine pas- : 
sende Software. Preise gibt es auf Anfrage. (Info: Tel. (0043) 7242/55799) > Zwei neue Gehäu- 
se mit FireWire-Schnittstellen für 2,5-Zoll-Festplatten stellten gleichzeitig die Firmen : 
Cropmark und Higoto vor. Beide verfügen über die neue Oxford-911-Bridge und erlauben 
Ultra/DMA-Support. (Info: www.cropmark.ch; www.higoto.de) EEE : 
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NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS 


UMFRAGE 


„Computer sind die 
Nachrichtensprecher 
von morgen" 


BI Computer erfüllen bekanntlich bereits heute 
diverse Aufgaben, die in der Vergangenheit noch 
von Menschen erledigt wurden, und das Einsatz- 
gebiet der Rechenknechte erweitert sich unauf- 
haltsam. Was trauen die Menschen dem Compu- 
ter in den nächsten zehn Jahren noch alles zu? 
Um dieser Frage nachzugehen, gab MACup beim 
Forsa-Institut eine Umfrage in Auftrag. 

Etwa die Hälfte aller Befragten hält es für 
möglich, dass Computer in zehn Jahren sowohl 
die Nachrichtensprecher im Fernsehen ersetzen 
als auch Bücher rezensieren können. Immerhin 
noch über 40 Prozent sehen in ihm einen kom- 
menden Formel-l-Rennfahrer. Dass noch knapp 
die Hälfte dem Computer die soziale Verantwor- 
tung als Lehrer zutrauen, ist wahrhaftig kein 
schmeichelhaftes Ergebnis für den Berufsstand. 
Weniger Vertrauen in die Fähigkeiten von Com- 
putern haben die Befragten, wenn es darum 
geht, Regierungsentscheidungen vorzubereiten 
(35 Prozent), als Sänger beim Europäischen 
Schlagerfestival aufzutreten (27 Prozent) undei- 
ne Sonntagspredigt zu halten (25 Prozent). Wo 
Einfühlungsvermögen gefragt ist, wird dem Com- 
puter erwartungsgemäß wenig Chancen einge- 
räumt: So halten es nur etwa 22 Prozent für 
denkbar, dass der Computer als Souffleur von 
Fußballern und damit als Trainerersatz dienen 
könnte, genauso wenige trauen ihm die Rolle als 
Seelsorger zu, und nur noch 11 Prozent sehen ihn 
Entscheidungen im Gerichtssaal fällen. 

Interessant: Während es bei fast allen Fragen 
keine nennenswerten Unterschiede zwischen den 
Einschätzungen von Mann und Frau gab, war der 
Computer als Seelsorger für Männer denkbarer. 
26 Prozent von ihnen können sich dies vorstel- 
len, aber nur 19 Prozent der Frauen. 

Lediglich 6 Prozent der Befragten trauten 
dem Computer keine dieser Tätigkeiten zu. (vr) 


In zehn Jahren könnte der Computer 
eingesetzt werden ... 


... als Nachrichtensprecher 


im Fernsehen 51% 
.. um Bücher zu besprechen 49% 
.. zur Steuerung von Formel-I-Wagen 44% 
... als Lehrer 42% 
.. um Regierungsentscheidungen 

vorzubereiten 35 % 
... als Sänger beim 

Europäischen Schlagerfestival 27% 
.. um Sonntagspredigten zu halten 25 % 
... zur Steuerung (durch Knopf im Ohr) 

von Fußballspielern 23 % 
.. um Menschen bei Kummer zutrösten 22 % 
... als Richter 1% 
.. für nichts davon 6% 


Macorama 


Test: iMac 500, iMac 600, Power Mac 64/733 


Macs für die Massen 


Der iMac 500 neuerer Bauart und der Power Mac 64/733 dürften die bestverkauften 


Modelle aus Apples aktuellen Rechnerserien werden. Wir sagen Ihnen, warum. 
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EB Wer die Vorstellung neuer Macs be- 
reits häufiger miterlebt hat, ist es ge- 
wohnt, dass mit „sofort verfügbar“ in 
der Regel nur ein Dutzend Vorführ- 
modelle gemeint sind und dass die 
Massen der Kaufinteressenten aufdie 
neuen Rechner ein Weilchen länger 
warten müssen. So geschehen auch 
mit den im Juli vorgestellten Macs: In 
der vorigen Ausgabe konnten wir im- 
merhin schon den Power Mac G4/867 
testen. Nun sind iMac 500, iMac 600 
und Power Mac G4/733 an der Reihe. 
DieWerte des Power Mac G4/800 Dual 
und des iMac 700 müssen wir Ihnen 
wegen mangelnder Lieferbarkeit vor- 
erst schuldig bleiben. 


iMac 500/600. Der iMac 500 der jün- 
geren Generation hat seinem Vorgän- 
germodell mit gleichem Namen die 


mit 16 Megabyte Videospeicher bes- 
ser bestückte Grafikkarte voraus und 
setzt wie auch seine beiden größeren 
Brüder auf den PowerPC 750Cxe mit 
integriertem Backside-Cache. Derum 
500 Mark günstigere „alte“ 500er hat 
einen größeren, aber dafür langsame- 
ren externen Backside-Cache, sodass 
wir auf den direkten Vergleich recht 
gespannt waren. 

Im BENCHup-Vergleich herrschte 
am Ende Gleichstand: Der kleinere 
Cache ließ den Neuen bei manchen 
rechenintensiven Applikationen wie 
etwa Photoshop, Stufflt oder Sound- 
Jam leicht zurückfallen. Die bessere 
Grafikkarte bewies umgekehrt beim 
3D-Game „Unreal“ ihre höhere Spie- 
letauglichkeit. In allen Fällen waren 
die Unterschiede aber so gering, dass 
sie nur wenig ins Gewicht fallen. Es 
kommt vielmehr darauf an, was ei- 
nem wichtiger ist: 500 Markzu sparen 
oder einen iMac mit CD-Brenner und 
mehr Ausstattungzu haben. Der 600er 
dagegen, der exakt dem bisherigen 
Top-iMac entspricht, kann den noch- 
mals um 800 Mark höheren Preis nur 
wenig rechtfertigen. 


Power Mac 64/733. Die Käufer von 
Power Macs haben keine Wahl zwi- 
schen den alten und neuen Model- 
len. Aber wer würde auch schon mehr 
als das Doppelte für den bisherigen 


733er ausgeben wollen? Apple hat das 
neue Einstiegsmodell deutlich abge- 
speckt. Unter den leistungsrelevan- 
ten „Amputationen“ finden sich zu- 
nächst der externe Backside-Cache: 
Der aktuelle 733er muss sich aufnnicht 
gerade üppige 256 Kilobyte Cache auf 
dem Prozessor stützen. Darüber hin- 
aus speichert er seine Daten auf eine 
Mittelklasse-Festplatte, die lediglich 
mit 5400 Umdrehungen rotiert; das 
Vormodell spielte in einer höheren 
Liga und ging dementsprechend mit 
7200 Umdrehungen zu Werke. 

Beides sorgt denn auch für spür- 
bare Leistungseinbußen: Bei rechen- 
und speicherintensiven Programmen 
fiel das neue Einstiegsmodell hinter 
seinen früheren Namensvetter und 
auch sehr deutlich hinter den 867er 
zurück. Für das viel bessere Abschnei- 
den der neuen Modelle beim Spielen 
ist der verbesserte Grafikkartentreiber 
des mitgelieferten Mac OS 9.2 verant- 
wortlich - Besitzer der alten Modelle 
können hier aber per Update nach- 
ziehen. ImVergleich zu den bisherigen 
466er-Einstiegsmodellen hat der ak- 
tuelle 733er allerdings deutlich mehr 
Leistung im Angebot. Wer nicht in al- 
lerhöchste Sphären vordringen muss, 
ist mit dem Basismodell also derzeit 
hervorragend bedient. (spa) 


Beachten Sie auch die folgende Doppelseite. 


:J3\ [4 [1] 2 Neue iMacs und Power Macs im Leistungsvergleich 


Referenz: 
Power Mac 64/400 
(=100%) 


Cinema AD XL | Finder 


besser > besser > 


Photoshop 5.5 


besser > 


SoftWindows 98| SoundJam MP 


besser > besser > 


Stuffit 5.5 


besser 


Unreal Tourn. | Durchschnitt 


> beser > besser > 


iMac 500 (alt) 


m% El 6% 


116 % B% 


99% 


% RR 


iMac 500 (neu) 


109 % BA 4% 


121% 68% 


93% 


1% 88% 


iMac 600 


129% 85% 73% 


133 % 79% 


107 % 


7% 18% 


Power Mac 
64/733 


mY% 105 % 50% 


152% 163 % 


146 % 


103 % 1% 


Power Mac 
64/733 0S 


163 % 15 % 140 % 


135 % 145 % 


126 % 


135 % 137% 


Power Mac 
64/867 0S 


204 % 107 % 187 % 


Beachten Sie die Testergebnisse auf Seite 60 
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m % 199 % 


186 % 


Quicksilver 


159 % 173 % 


05 = 


Macorama 


Die Qual der Wahl 


Ratgeber: Der richtige Mac 


Mit insgesamt 13 Modellen buhlt Apple derzeit um die Gunst der Kaufwilligen. 


Welches davon für Sie infrage kommt, klärt unsere Kaufberatung. 


iMacs 


Mi Die iMacs selbst mögen leicht überholt erscheinen, ihr Konzept 
ist es nicht: Alles, was man zum Arbeiten, Surfen und Spielen 
braucht, in einem Gehäuse zu vereinen, ist einfach praktisch. Zu- 
dem sprengen andere Macs bereits so manches Budget. 

Im aktuellen Angebot finden sich immerhin vier Varianten, von 
denen bei Licht betrachtet aber nur die beiden kleinsten, also der 
„alte“ und der „neue“ iMac 500, wirklich infrage kommen. Beide 
unterscheiden sich eigentlich nur in Ausstattung und Preis: Der 
2500-Mark-Maschine fehlt etwas Speicher und der CD-Brenner, der 
die 500 Mark Aufpreis zum neueren Modell aufjeden Fall wert ist. 
Die beiden großen Varianten wecken hingegen gemischte Gefühle: 
Ihre Ausstattungistzwarverführerisch, der Aufpreis von 800 respek- 
tive 1000 Mark ist aber, gemessen am Leistungszuwachs, zu hoch. 

Zu den größeren Modellen gibt es zwei Alternativen. Die eine 
davon ist ein iBook. Damit bekommt man für 3500 Mark praktisch 
einen kompletten iMac zum Mitnehmen. Wer dagegen höhereLeis- 
tung will, beispielsweise für den von Apple so heftig propagierten 
Videoschnitt, sollte lieber noch etwas mehr drauflegen und zum 
kleinsten Power Mac greifen. Den müssen auch alle nehmen, die 
den ganzen Tag vor dem Monitor sitzen, denn der mittelmäßige 
15-Zoller bleibt das größte Manko der aktuellen iMacs. 


Pro & Contra iMac 
kompakte, komplette Rechner 
günstigster Einstieg 

- mäßige Monitorqualität 

- große Modelle zu teuer 


++ 


iBooks Maas... mm 


EVon.alleninletzter Zeiterneuerten Modellreihen haben die iBooks 
den größten Zusatznutzen erhalten: Aus der Studentenhandtasche 
istein erwachsenes Notebook geworden, das den Absatz der deut- 
lich teureren PowerBooks ernsthaft gefährdet. In puncto Ausstat- 
tungundlLeistunghat dasiBook gegenüber den iMacs kaum Nach- 
teile, dafür ist es winzigklein, sehr leicht und immens ausdauernd. 

Ob einem das Display der iBooks genügt, sollte man vor dem 
Kaufklären: Der 12-Zoll-Bildschirm scheint für die sehr brauchba- 
re Auflösungvon 1024 mal 768 Punkten zunächst sehr klein, macht 
dies aber durch seine Schärfe und Qualität beinahe wett. Die Vor- 
teile der PowerBooks muss man jedenfalls erst mal zu nutzen wis- 
sen. Leistungsaspekte verlieren „im Außendienst“ ohnehin an Re- 
levanz, und am Schreibtisch kommt man auch meist gut zurecht. 

Die vier Modelle unterscheiden sich fast nur hinsichtlich des 
eingebauten Laufwerks: Das Einstiegsmodell kann zwar nur CDs 
lesen, kostet aber auch nur 3500 Mark. Für 500 Mark mehr gibt es 
ein DVD-Drive - oder einen externen DVD-Player fürs Fernsehre- 
gal —, für 800 Mark einen eingebauten CD-Brenner - oder einen 
universelleren externen USB- oder FireWire-Brenner. Für 1300 Mark 
erhält man ein CD-RW/DVD-Combo-Drive - oder zwei Wochen 
Urlaub am Mittelmeer mit dem neuen iBook. 


Pro & Contra iBook 


+ gute Ausstattung 

*+ klein, leicht und ausdauernd 

= kleines Display 

Alternativen zum CD-Drive zu teuer 


7 ÜBERSICHT | Alle aktuellen Macs: Ausstattung und Preise 


iMac 500 (alt) iMac 500 (neu) 
Prozessor/Takt 63/500 MHz 63/500 MHz 
Cache/Takt 512 KB/200 MHz 256 KB/500 MHz 
RAM Serie/max. 64 MB/IGB 128 MB/IGB 
Festplatte 20 GB 20 GB 
CD/DVD-Laufwerk CD-ROM CD-RW 
Steckplätze = = 
Grafikchip/VRAM ATI Rage 128/8 MB ATI Rage 128 Ultra/16 MB 
Monitor 15 Zoll intern 15 Zoll intern 
Preis (Apple Store) 2500 Mark 3000 Mark 
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iMac 600 iMac 700 Power Mac 64/733 
63/600 MHz 63/700 MHz 64/733 MHz 

256 KB/600 MHz 256 KB/700 MHz 256 KB/733 MHz 

256 MB/IGB 256 MB/IGB 128 MB/2 GB 

40 GB 60 GB 40 GB 

CD-RW CD-RW CD-RW 

= = 4x PCI,1x AGP 

ATI Rage 128 Ultra/!6 MB ATI Rage 128 Ultra//6 MB GeForce 2 MX/32 MB 

15 Zoll intern 15 Zoll intern extern per ADC oder VGA 
3800 Mark 4000 Mark 4500 Mark 


Power Macs gun N 


EB Mit Preisen zwischen akzeptablen 4500 und happigen 9300 Mark 
erfordern die Power Macs hohe Investitionsbereitschaft, bieten da- 
für aber auch einiges: Neben viel Leistung dank G4-Prozessor sor- 
gen vier PCI-Slots und Platz für zusätzliche Laufwerke zusammen 
mit dem genialen Aufklappdesign für sehr gute Erweiterbarkeit und 
damit Anpassungsfähigkeit. DerMonitor kann frei gewählt werden. 

Alle genannten Vorteile treffen bereits auf das kleinste Modell 
zu, das wir daher fast bedingungslos empfehlen können. Die bei- 
den größeren Power Macs bringen es auf deutlich mehr Leistung, 
bei der man sich aber fragen sollte, ob man sie braucht: Die Mo- 
delle kommen letztlich nur in Frage, wenn die Wartebalken nicht 
bloß für zwei Minuten, sondern auch schon mal für ein Stündchen 
zu sehen sind, beispielsweise im 3D- undVideobereich. Für alle Ar- 
ten von Publishing reicht dagegen schon der 733er. 

Stundenlang warten muss man aber zum Beispiel auch beim 
Mastern von DVDs, weshalb es schon nachvollziehbar ist, dass es 
das geniale SuperDrive erst mit dem G4/867 gibt. Dievon unsnoch 
nicht getestete Doppelprozessor-Maschine kann sich eigentlich 
nur unter Mac OS X so richtig freischwimmen. Unter Mac OS 9 
bleibt ihr Nutzen auf nur wenige Anwendungen beschränkt, was 
den hohen Aufpreis lediglich im Einzelfall rechtfertigt. 


Pro & Contra Power Mac 

+ flexibel erweiterbar 

+ hohe Leistungen 

*+ freie Monitorwahl 

= hohe Preise für die großen Modelle 


PowerBooks | 


EB Auch wenn die PowerBooks nicht gerade alt aussehen, sind sie 
dennoch momentan die ältesten Macs. Dies macht sich auch dar- 
an bemerkbar, dass sie keinen CD-Brenner eingebaut haben. Ge- 
genüber den iBooks sind sie ein wenig „Business-tauglicher“: 
Nicht nur, dass ihr edles, aber leider auch empfindlicheres Design 
mehr Eindruck macht; sie sind darüber hinaus per PC-Card erwei- 
terbar, nehmen mittels Infrarot Kontakt zu Handys und Palms auf, 
bieten deutlich mehr Bildgröße mit ein paar Pixeln mehr Auflö- 
sung und können dank G4-Prozessor etwas flotter rechnen, ohne 
allerdings den mittlerweile enteilten Power Macs gefährlich wer- 
den zu können. 

Das prädestiniert die PowerBooks nicht nur für den mobilen 
Geschäftseinsatz, sondern sorgt auch am Schreibtisch für ständi- 
ge Fluchtbereitschaft. Die neuen iBooks sind den Titanen aller- 
dings derart dicht auf den Fersen, dass die Mehrkosten für ein 
PowerBook eigentlich zu hoch sind. Käme man beispielsweise un- 
terwegs mit dem günstigsten iBook statt des 500er-PowerBooks 
klar, könnte man für das gesparte Geld ohne Weiteres noch einen 
Power Mac G4 auf den Schreibtisch stellen. Aber das nur etwas 
schnellere der beiden PowerBooks ist seine 8000 Mark ohnehin 
nicht wert. Das 400er für 5900 Mark reicht völlig. (spa) M 


Pro & Contra PowerBook 

kompletter, mobiler Arbeitsplatz 

sehr gutes Display 

- recht teuer 

- Leistung deutlich unter Power-Mac-Niveau 


+ 
+ 


—6—6—6 ne 


iBook PowerBook G4/400 PowerBook 64/500 
63/500 MHz 64/400 MHz 64/500 MHz 

256 KB/500 MHz 1024 KB/200 MHz 1024 KB/250 MHz 
128/640 MB 128 MB/I GB 256 MB/I GB 

10 6GB 10 6B 20 GB 
DVD/CD-RW/Combo DVD DVD 

= PC-Card PC-Card 


Power Mac 64/867 Power Mac 64/800 Dual iBook 

64/867 MHz 2x 64/800 MHz 63/500 MHz 

256 KB/867 MHz + je 256 KB/800 MHz + 256 KB/500 MHz 

2 MB/216 MHz je 2 MB/200 MHz 

128 MB/2 GB 256 MB/2 GB 64/576 MB 

60 GB 80 GB 10 GB 

SuperDrive SuperDrive CD-ROM 

4x PCI,1x AGP 4xPCI,1x AGP = 

GeForce 2 MX/32 MB GeForce 2 MX/64 MB ATI Rage Mobility 128/8 MB 
Twinview 

extern per ADC oder VGA externper ADC oder VGA 12 Zoll intern/1024 x 768 

6700 Mark 9300 Mark 3500 Mark 


ATI Rage Mobility 128/8 MB 


12 Zoll intern/1024 x 768 
4000/4300/4800 Mark 


ATI Rage Mobility 128/8 MB 


15 Zoll intern/1152 x 768 
5900 Mark 


ATI Rage Mobility 128/8 MB 


15 Zoll intern/1152 x 768 
8000 Mark 
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Macorama SYSTEM Software für Mac 0S X 


X-Weichware 


Das Angebot an essenzieller Mac-0S-X-tauglicher Software ist 
noch immer dünn. Doch die bislang präsentierten Vorversionen 
machen Hoffnung auf baldige Besserung. Wir haben gesichtet, 
was demnächst an wichtigen X-Programmen ansteht. 


Zum Teil konnten wir die Lösungen sogar schon kurz testen. 


Bedeutung des Systems steht und fällt mit der Verfügbar- 

keit der essenziellen Mac-Programme. Für die vergangene 
Macworld hatte Steve Jobs ja eine Menge X-tauglicher Software 
versprochen. Dass diese dann aber nicht so üppig vorhanden war, 
ließ sich leicht verschmerzen, da zahlreiche Hersteller entspre- 
chendeVorversionen wichtiger Applikationen vorführten und da- 
mit ihre Treue zur Mac-Plattform demonstrierten. 

So war neben Adobe und Microsoft auch Quark auf der Apple- 
Keynote vertreten und zeigte Bilderihrer Layoutsoftware inX-Fas- 
sung. Publishing ohne Classic-Umgebung rückt damit in Sicht- 
weite, wenn auch noch ein paar Puzzlestücke fehlen. Ein Zitter- 
kandidat ist zum Beispiel noch Photoshop. Trotzdem wird wohl 
noch in diesem Jahr ausreichend Software verfügbar sein, umsich 
einen gut ausgerüsteten X-Werkzeugkasten zusammenzustellen. 


B ei aller Freude über die vielen Vorzüge von Mac OS X: Die 


Illustrationen 


FreeHand 10. Grafiker und Illustratoren können sich jaschon lan- 
ge beruhigt zurücklehnen, denn eines ihrer bevorzugten Pro- 
gramme arbeitet bereits ohne Zuhilfenahme der Classic-Umge- 
bung unter Mac OSX: FreeHand 10. Wir hatten die Betaversion in 
MACup 5/01 getestet; mittlerweile steht die finale Fassung zur 
Verfügung. Es ist das erste wichtige Grafikprogramm für Mac OSX. 
Interessant ist FreeHand allerdings nicht nur für Print-Grafiker. 
Auch zur Vorbereitung von Flash-Animationen ist es gut geeignet. 

FreeHand 10 unter Mac OS X arbeitet schneller als seine Vor- 
gängerversion - wobei eine höhere Geschwindigkeit in einem vek- 
torbasierten Grafikprogramm heutzutage eigentlich kaum noch 
spürbar ist. Weitere Performancesteigerungen sind von Zweipro- 
zessormaschinen zu erwarten. Hilfreich ist darüber hinaus die dy- 
namische Speicherverwaltung, welche die Speicherzuteilung auto- 
matisch an die Anforderungen anpasst - ohne dass der Gestalter 
manuell eingreifen muss. 

Weniger Auswirkungen hat bislang die Quarz genannte Grafik- 
Engine von Mac OSX auf das Illustrationsprogramm. Zu erwarten 
steht allerdings, dass Macromedia deren Darstellungsoptionen, 
zum Beispiel Transparenz, künftig noch weiter ausschöpfen wird. 
Erfreulich ist, dass dank der Mac-OS-X-Technologie Display-PDF 
den in FreeHand schon seit geraumer Zeit integrierten Routinen 
fürs Öffnen von PDF-Daten auch Vorschaudaten für das Doku- 
ment im Finder bereitgestellt werden. (Auf unserer Abo-CD be- 
findet sich eine Demoversion von FreeHand 10.) 


Mac-0S-X-Software auf CD 
(nur für MACup-PLUS-Abonnenten): Demos 
von FreeHand 10 und RealBasic 3.5 


Illustrator 10. Nicht nur Macromedia arbeitet an einem Grafik- 
programm für Mac OSX- auch Adobe ist natürlich dabei. Auf der 
Macworld-Keynote im Juli ließ Adobe verlautbaren, Illustrator 10 
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FreeHand 


stehe kurz vor der Fertigstellung. Vermutlich bereits Ende Sep- 
tember zur Seybold in San Francisco ist demnach mit der finalen 
Version zu rechnen. Illustrator soll unter dem neuen System dop- 
pelt so schnell wie im klassischen Mac OS starten. Adobe macht 
zudem in Sachen Transparenz von der Quarz-Engine Gebrauch - 
immerhin hat Adobe diesen Effekt ja auch entwickelt. Mittlerwei- 
le schmücken sich selbst Büroprogramme wie Office mit dem 
Durchschein-Effekt, den Adobe allen Mac-OS-X-Entwicklern zur 
Integration in ihre Programme anbietet. 


Corel-Software. Obwohl die Firma Corel schon im Herbst letzten 
Jahres eine Mac-OS-X-Version von CorelDraw ankündigte, ist die- 
seVersion noch immer nicht verfügbar. Es steht zu vermuten, dass 
auch hier auf der Seybold Fakten geschaffen werden. Dass Corel 
es ernst meint mit Mac OSX, belegt die Tatsache, dass es immer- 
hin schon zwei fertige Applikationen gibt: Bryce 5 unter eigenem 
Label (siehe auch Seite 184) und Painter 7 aus Corels Produktreihe 
Procreate. KnockOut 2 und KPT7, ebenfalls unter dem Procreate- 
Label, sollen in naher Zukunft folgen. 


Üben | Bam ma: kenn fm; imma Hmmm lem  iimmimmm mis 


Painter 


Bildbearbeitung 


Photoshop. Die erste und einzige wichtige Software für Bildbear- 
beitung am Mac ist und bleibt Photoshop. Bedauerlicherweise 
war von Adobe bisher nicht zu hören, wann das Programm für 
Mac OS X zu haben sein wird. Inoffiziell heißt es, Photoshop mit 
seinen mehr als 10 Jahren auf dem Buckel an das neue System an- 
zupassen, seischwerer, als dies bei den jüngeren und moderneren 
Adobe-Programmen InDesign, IllustratorundGoLivederFall > 
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> sei. Da aber Photoshop nun einmal eine der Publishing-Kern- 
applikationen ist, kocht hier die Gerüchteküche. Optimisten gehen 
davon aus, dass Adobe zur Seybold zumindest eine diesbezügli- 
che Ankündigung macht und vielleicht einen ersten Einblick in 
Photoshop 6.5 gewährt. Zweifler rechnen mit Fakten zum Bildbe- 
arbeitungsklassiker erst im nächsten Jahr. 

Traurig an dieser Situation ist, dass gerade die Bildbearbeitung 
von Mac OSX besonders profitieren könnte, da sie neben den 3D- 
Programmen und -Spielen zu den rechenaufwändigsten Vorgän- 
gen gehört. Ein Vorteil von Mac OS ist auch die systeminterne 
Multiprozessor-Unterstützung für sämtliche Programme, die für 
eine Verteilung der Arbeit sorgt und damit zahlreiche Arbeits- 
schritte um das Zwei- oder sogar Vierfache beschleunigt -je nach 
Anzahl der Prozessoren. Bei alten Systemen und Photoshop-Ver- 
sionen wurde diese Unterstützung auf wenig zufrieden stellende 
Weise durch Plug-ins gelöst. 


PhotoRetouch Pro. Die durch das Ausbleiben von Photoshop ent- 
standene Lücke versucht derweil die Konkurrenz zu füllen: So hat 
der monegassische Hersteller Binuscan seine Retusche- und Bild- 
bearbeitungssoftware PhotoRetouch Pro für Mac OS X bereits im 
Betastadium. Schon bei der Vorstellung des Programms für das 
klassische Mac OS war Binuscan in die Offensive gegangen, indem 
das Programm offiziell als direkte Konkurrenz zu Photoshop plat- 
ziert wurde. Da der Applikation wichtige Funktionen für die krea- 
tive Bildbearbeitung wie zum Beispiel Ebenenmasken und ande- 
re Werkzeuge für aufwändige Composings fehlen, dürfte es den 
selbst gesteckten Anspruch jedoch auch in Zukunft nicht erfüllen 


el 
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können. Aufgrund seiner ausgefeilten Retuschewerkzeuge bietet 
sich Binuscans PhotoRetouch Pro allerdings durchaus als Ergän- 
zung zu Photoshop an. 


NewColor. Ebenfalls lediglich als Ergänzung zu Photoshop sieht 
Heidelberg ihre Software NewColor für Mac OSX an, die Anfang 
nächsten Jahres auf den Markt kommen soll. Der Nachfolger des 
etablierten Programms LinoColor ist bereits unter Windows zu 
haben, die Portierung auf das neue System fällt dank Java wohl 
auch vergleichsweise leicht. Dafür wird hier eventuell die Ge- 
schwindigkeit zu wünschen übrig lassen. 

NewColor zeichnet sich wie sein Vorgänger LinoColor durch 
raffinierte und gleichzeitig einfach zu bedienende Retusche-, Se- 
parations- und Farbkorrekturwerkzeuge aus und bietet 16-Bit- 
Bildverarbeitung. Werkzeuge zur kreativen Bildbearbeitung feh- 
len hingegen gänzlich. 


Gimp. Bei Gimp handelt es sich um ein preiswertes Bildbearbei- 
tungswerkzeug aus der Unix-Welt. Das Programm wird häufig mit 
Photoshop verglichen, unterstützt allerdings leider nur RGB-Da- 
ten. Wer für den Druck entwirft, braucht demnach noch eine zu- 
sätzliche Software. Eine Mac-Version von Gimp gibt es für unge- 
fähr 30 Dollar unter www.macgimp.com. 


GraphicConverter. Die sehr weit verbreitete Shareware Graphic- 
Converter ist bereits seit einigen Monaten in einer Mac-OS-X- 
kompatiblen Version zu haben, sodass sich einfache Bildbearbei- 
tungsschritte schon jetztunter Mac OSXerledigen lassen. Obwohl 
das Programm dank unzähliger unterstützter Formate wie kein 
zweites zur Bildkonvertierung taugt, sind die Bearbeitungswerk- 
zeuge im Vergleich zu Photoshop eher spartanisch. 


Layout 


XPress. Die gute Nachricht lautet: XPress war auf der Macworld- 
Keynote in carbonisierter Fassung zu sehen, und Quark bekannte 
sich zu Apples neuem System. Die schlechte Nachricht: Esistnoch 
vollkommen unklar, wann die Software zu haben sein wird. Ziem- 
lich fest stehtlediglich, dass esnoch eine ganze Weile dauern wird. 
Von Quark war zu hören, dass es momentan nicht viel mehr gebe 
als die aufder Macworld gezeigten ersten Bilder, da die Benutzer- 
oberfläche noch nicht fertig sei. 

Dafür, dass man noch recht lange warten muss, spricht auch 
die Äußerung eines Quark-Repräsentanten, man werde bei > 
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> der X-Fassung „die gleichen rigorosen Qualitätsstan- 
dards anlegen wie beim Test von XPress 5.0“. XPress 5.0 
befindet sich schon seit Anfang dieses Jahres im ausführ- 
lichen Praxis-Betatest, ein Ausliefertermin wurde bislang 
nicht bekannt gegeben. Die laufende Nummer der carbo- 
nisierten Fassung steht noch nicht fest - aller Voraussicht 
nach wird es sich um eine Version 5.xhandeln. Die auf der 
Macworld-Keynote präsentierten Features entsprechen im 
Wesentlichen dem, was über die aktuelle Version XPress 5 
bekannt ist (siehe MACup 3/01, Seite 150). 


InDesign. In Sachen Layoutsoftware ist Adobe der Kon- 
kurrenz einen Schritt voraus, immerhin waren die ersten 
Bilder von InDesign für Mac OS X bereits vor einem guten 
halben Jahr auf der Seybold in Boston zu sehen. Diese Fas- 
sung trägt zwar noch keine Versionsnummer, scheint al- 
lerdings bereits ein finales Gesicht zu haben, jedenfalls 
wurden schon eine Reihe von Screenshots im Internet ge- 
sichtet. Wahrscheinlich erfährt man auch hier mehr auf 
der Seybold im September. 


Web-Publishing 


Im Bereich Web-Publishing sieht es noch ein wenig mager 
aus, auch wenn Macromedia erste Features von Dream- 
weaver bereits auf der Januar-Macworld gezeigt hatte. 
Bislang gibt es jedenfalls weder eine finale X-Version von 
Dreamweaver noch von Flash. Für GoLive machte Adobe 
zwar im Juli eine offizielle Ankündigung, die endgültige 
Version wird aber wohl noch bis Anfang nächsten Jahres 
aufsich warten lassen. Dafür könnte GoLive irgendwann 
sogar nativ in der Cocoa-Umgebung laufen, da es voll- 
ständig in der objektorientierten Sprache C++ program- 
miert ist. Die meisten anderen Publishing-Programme 
werden wohl auch in Zukunft lediglich in carbonisierter 
Fassung unter Mac OS X laufen. 

WerWebseiten unter Mac OSX gestalten möchte, kann 
das aber selbstverständlich dennoch tun, und zwar schon 
seit geraumer Zeit. Er muss sie allerdings im Texteditor 
BBEdit 6.1 schreiben. 


Schriftverwaltung 


Unter Mac OSX wird es kein ATM (Adobe Type Manager) 
mehr geben. Die Light-Version ohne Schriftverwaltung ist 
überflüssig geworden, da das Glätten der Schriften das 
Betriebssystem jetzt selbst erledigt. Auch die Deluxe-Ver- 
sion 4.6 von ATM läuft weder unter Mac OS X, noch hat 
Adobe sie bisher in der Classic-Umgebung getestet. Letz- 
teres wäre ohnehin kaum sinnvoll, denn damit ließen sich 
lediglich die Fonts in eben dieser Umgebung und auch 
nurin den entsprechenden Applikationen verwalten. 
Adobe plant momentan offenbar auch nicht, ATM zu 
portieren. In einem Online-Statement empfiehlt Adobe 
sogar ausdrücklich, sich zur Schriftverwaltung die Alter- 
nativen Suitcase (Extensis) und Font Reserve (Diamond- 
Soft) anzuschauen, da man ATM für den Macintosh nicht 
mehr weiterentwickle (www.adobe.com/products/atm/ 
atmOSX.html). Für das kürzlich erschienene Suitcase 10 
wird gegen Ende dieses Jahres auch ein Update für den 
Gebrauch unter Mac OS X auf den Markt kommen (www. 
extensis.com/suitcaseten/fonts_and_osx.html). Die Firma 
DiamondSoft (www.fontreserve.com) plant ebenfalls, im 
Laufe des Jahres eine OS-X-fähige Fassung nachzulegen. 
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Acrobat Reader 5.0. Für den Datentausch im Publishing- 
Bereich ist die Integration der PDF-Technologie ins Be- 
triebssystem ein echter Schritt nach vorne: Einfache PDF- 
Dateien lassen sich zur Abstimmung austauschen, ohne 
ein Hilfsprogramm zu bemühen, da sie ohnehin über das 
Betriebssystem erzeugt werden (mehr zur Erstellung von 
PDF-Dokumenten ab Seite 120). Darüber hinaus ist nun 
bereits der Acrobat Reader 5.0 als Adobes erste Carbon- 
Applikation zu haben. 

Bedauerlicherweise ist Adobe bei der Entwicklung des 
Installers der Download-Version ein kleiner Schönheits- 
fehler unterlaufen: Wenn man den Reader 5.0 unter OSX 
installieren will, öffnet sich automatisch die Classic-Um- 
gebung, weil der Installer nicht Mac-OS-X-fähig ist. Der 
Reader selbst funktioniert jedoch einwandfrei. Das Pro- 
blem wird allerdings in Zukunft nicht mehr auftreten, 
denn unter Mac OS 10.1 ist der Acrobat Reader 5.0 bereits 
vorinstalliert (siehe auch Seite 32). 


Flash 5 Player. Seit kurzem ist auch der Shockwave-Play- 
er für Internet Explorer in einer OS-X-fähigen Version zu 
haben. Damit wird zumindest auch das Internet-Surfen 
unter Mac OSX wesentlich komfortabler. 


Standardapplikationen 


Office 10. Wieder einmal stellt Microsoft- neben den An- 
bietern von Prepress-Software - einen Schlüssel für Apples 
Erfolg zur Verfügung: Getreu den Bestimmungen des 1997 
geschlossenen Vertrags über die Zusammenarbeit mit der 
Jobs-Company arbeitet man in Redmond mit Hochdruck 
an Office 10, so der Codename für die Mac-OS-X-Version. 
Beobachter rechnen damit, dass Microsoft im Oktober 
oder November mit dem Verkauf beginnen wird. 

Wie auf der New Yorker Macworld im Juli gesehen, 
funktioniert Office bereits in der Betaversion ziemlich sta- 
bil (MACup 9/01, Seite 10). Wir konnten bereits die Beta- 
5-Version in Augenschein nehmen: Microsofts Entwickler 
haben über 1000 Icons, Dialogboxen und dergleichen mehr 
für das Aqua-Interface neu erstellt. Das Programm > 
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> kommt insgesamt äußerst Mac-like daher. Neben der 
neuen Benutzeroberfläche hat Office 10 aber auch zahl- 
reiche neue Funktionen zu bieten. 

Vor allem Entourage, der E-Mail-Client mit integrier- 
tem Personal Information Manager, wurde überarbeitet. 
Er kann nicht nur POP-3-, sondern 
auch Imap-Server nutzen. Die Kom- 
munikation mit dem Microsoft-Ex- 
change-Server ist ebenfalls kein Pro- 
blem (siehe auch Seite 138). Anders 
als Outlook 2001 kann allerdings die 
zurzeit im Umlauf befindliche Beta- 
version Termine und Adressen nicht 
mit denen des Exchange-Servers aus- 
tauschen. Da Entourage und Outlook 
jedoch vom selben Team entwickelt 
werden, erfolgt sicher in Kürze Nachbesserung. 

Über „Custom Views“ lässt sich die Darstellung von En- 
tourage nach den eigenen Wünschen gestalten. So kann 
man sich etwa nur alle privaten Adressen oder nur die als 
„wichtig“ gekennzeichneten zeigen lassen; oder nur jene, 
die nach einem bestimmten Datum eingegangen sind. 

Während sich bei der Adressdarstellung fast nichts ge- 
ändert hat, wurde der Kalender optisch aufgepeppt. 


Bei der Entwicklung von 
X-Software ist auch Microsoft 
wieder vorne dabei. Office 10 


läuft schon jetzt sehr Mac-like 
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Word, Excel und PowerPoint kommen natürlich auch 
im Aqua-Design daher. Sämtliche Applikationen unter- 
stützen die transparente Darstellung, die durch die Gra- 
fik-Engine ermöglicht wird. 


Datenbanken 


FileMaker. Zu den echten Mac-Klassikern gehört zweifel- 
los die Datenbank FileMaker. Mit der Pro-Version 5.5 stell- 
te die gleichnamige Firma Mitte August eine Version für 
Mac OS, Windows, Linuxund Mac OSXvor (siehe auch die 
Meldung auf Seite 136). Sie zeichnet sich durch einen 
großen Funktionumfang bei gewohnt einfacher Bedien- 
barkeit aus. Zwar hat FileMaker unter Mac OS X kostenlo- 
se Konkurrenz in Form von diversen SQL-Derivaten. Die- 
se sind jedoch kaum benutzerfreundlich und verlangen 
dem User einiges an Fachwissen ab. Wer außerdem schon 
lange unter Mac OS mit FileMaker arbeitet, kann seine 
Datenbanken einfach mit der neuen Version nutzen. 

Die Serverversion von FileMaker Pro ist sogar eine der 
ersten wichtigen Applikationen, die in der Cocoa-Umge- 
bung läuft, die also die ganze Funktionalitätvon Mac OSX 
uneingeschränkt nutzen kann. 


Windows-Emulationen 


Virtual PC. Auch die Firma Connectix konnte auf der Juli- 
Macworld eine Mac-OS-X-Version ihrerWindows-Emula- 
tion Virtual PC 4 zeigen. Sie arbeitet gefällig und verhält- 
nismäßig flott. Unter Mac OS angelegte Images von Win- 
dows-Festplatten lassen sich einfach weiternutzen. Die 
derzeit verfügbare Betaversion unterstützt bei der Kom- 
munikation jedoch nur die Mac-eigenen Übertragungs- 
protokolle; erst die finale Ausgabe soll aufsolcheWindows- 
Rechner zugreifen können, die unter NetBios laufen. 

Eines wird sich bei der Nutzung von Virtual PC jedoch 
auch unter Mac OS X nicht ändern: Um aufwändige 3D- 
Spiele vernünftig unter Windows laufen zu lassen, reicht 
die Performance der Emulation nicht aus. 


Crossplatform-Networking 


Dave. Die Kommunikationssoftware für gemischte Mac- 
Windows-Netzwerke Dave des US-amerikanischen Her- 
stellers Thursby läuft in der neuesten Version 3 auch unter 
OSX. Dave 3 implementiert die benötigten Protokolle auf 
dem Mac, damit dieser in einem Windows-Netzwerk mit 
den Servern und den bereitgestellten Volumes kommuni- 
zieren und auch die Netzwerkdrucker nutzen kann. 

Dave empfiehlt sich für alle Administratoren von Win- 
dows-Netzwerken, die die „Services für Macintosh“ am 
Windows-Server nicht aktivieren möchten. Da Dave eine 
Windows-Netzwerkverbindung emuliert, ermöglicht die 
Software es, am Server einen „normalen“ Windows-User 
anzulegen und zu verwalten. 


Fernsteuerung 


Timbuktu. Timbuktu Pro heißt Netopias Mac-OS-X-Ver- 
sion ihrer Fernüberwachungs- und -steuerungssoftware 
für Macs und PCs. Mit dem Programm lassen sich nicht 
nur Arbeitsplatzcomputer und Server von einem anderen 


Rechnerim Firmennetz ausüberwachen; dank der Unterstützung 
von TCP/IP kann die Steuerung auch übers Internet erfolgen. Das 
heißt, der Administrator könnte das Treiben seines Macs vom an- 
deren Ende der Welt verfolgen. Die Portierung von Timbuktu ist 
gut gelungen, die Software lief in unserem Kurztest sehr schnell. 


Webbrowser 


Netscape. Lange sah es so aus, als hätte der ehemalige Browser- 
Primus Netscape das Rennen gegen Microsofts Internet Explorer 
endgültig verloren. Die jüngst vorgestellte Version 6.1, die auch 
unter Mac OS X läuft, dürfte einer der letzten Versuche sein, die 
Gunst der Surfer wieder für sich zu gewinnen. Und die Zeichen 
stehen gut, denn das Programm ist ausgereifter als viele der zwi- 
schenzeitlich vorgestellten Versionen. Es hat einen sehr schnellen 
Bildaufbau, lässt sich optisch über „Themes“ an den eigenen Ge- 
schmack anpassen und gestattet die Wahl der bevorzugten Spra- 
che über nachladbare Plug-ins (siehe auch Seite 136). 


AOL. Last, but not least sei noch erwähnt, dass auch die Client- 
software für AOL mittlerweile in einer ersten Betaversionen für 
Mac OSX vorliegt. (ri) 


a a a 
nel oe A SE ET 
Dans ae Ber DE ns 
Kr re a | mr | gm or 
MEERE 3 me Luna Al me nu um hama 


FileMaker Pro 


MAcuPp 10/01 29 


Macorama 


SYSTEM 


Erster Test: Mac 0S X 10.1 


Gut gebrüllt, Apple 


Mit Version 10.1, Codename „Puma“, steht bei Apple das erste große Update für Mac 0S X vor der Tür. 


Wir haben das brandneue System getestet und stellen fest: Mac OS X ist endlich reif für den Arbeitsalltag. 
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Abbildung 1: Die Sortierung der Systemeinstellungen in vier Rubriken 
erleichtert die Suche nach dem richtigen Modul. 
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Mi Seit dem Startschuss für Mac OSX 
im März dieses Jahres hat Apple be- 
reits vier kleine Updates vorgestellt. 
Dass essich dabei eher um Wartungs- 
arbeiten handelte, belegen auch die 
Versionsnummern, die sich lediglich 
in der zweiten Nachkommastelle ver- 
änderten. Mit der für September an- 
gekündigten Version 10.1 aber mache 
Mac OS X einen deutlichen Sprung 
nachvorn, verspricht Apple. Vieleneue 
Funktionen und spürbare Verbesse- 
rungen der Performance sollen den 
Alltag deutlich angenehmer machen. 
Als Basis für diesen Testbericht 
diente uns eine späte Betaversion von 
Mac OSX 10.1, die bereits einen sehr 
guten Eindruck vom Funktionsum- 
fang des Systems vermittelt. Bis zur 
finalen Version sind natürlich noch 
gewisse Änderungen möglich. 


Einstellungssache. Viele Neuerun- 
gen sind in den Systemeinstellungen 
zu finden, deren Module jetzt über- 
sichtlich in vier Gruppen sortiert sind 
(Abbildung 1). Die Allgemeinen Ein- 
stellungen erlauben neuerdings un- 
ter anderem das Deaktivieren der 
Textglättung bei kleinen Zeichensät- 
zen, was die Lesbarkeit je nach Font 
und Bildschirmauflösung deutlich 
erhöhen kann. Außerdem kann man 
hier die Zahl der zuletzt benutzten 
Programme und Dokumente festle- 
gen, die das System im Apfel-Menü 
anzeigen soll. Ferner darf sich der 
Anwender künftig wie in Mac OS 9 
aussuchen, ob er die Scrollpfeile an 
den Fensterrändern lieber eng bei- 
sammen oder auseinander platziert 
haben möchte (Abbildung 2). 

Der Anmeldedialog von Mac OSX 
10.1 zeigt auf Wunsch eine Liste der 
verfügbaren Benutzer. Da ein Unbe- 
fugter dann „nur noch“ das Passwort 
erraten muss, sollte man aber zumin- 
destaufMacs mithöheren Sicherheits- 
anforderungen keinen Gebrauch von 
dieser Option machen. 

In einem neuen Modul namens 
„Bedienungshilfen“ stecken Funktio- 
nen, die motorisch eingeschränkten 
Anwendern die Arbeit erleichtern sol- 
len, zum Beispiel die Maussimulation 


per Tastatur oder die Einfingerbedie- 
nung zur einfacheren Eingabe von 
Tastenkombinationen. 

Das Dock lässt sich nun auch am 
linken oder rechten Rand des Desk- 
tops platzieren. Und zum Verbannen 
eines Fensters ins Dock steht ab so- 
fort ein einfacher Skalierungseffekt 
zur Verfügung. Das sieht dann zwar 
nicht mehr so gediegen aus wie nach 
der alten Flaschengeistmethode, geht 
aber sehrvielschneller (Abbildung3). 

Wer ein Bild zum Schreibtischhin- 
tergrund machen will, geht nun nicht 
mehr denWegüber das Finder-Menü, 
sondern benutzt dazu ein neues Mo- 
dulnamens „Schreibtisch“. 

Das Modul „Tastatur“ in der Grup- 
pe „Hardware“ wiederum bietet ein 
paar praktische Shortcuts zur Steu- 
erungvon Menüs, Dock, Paletten und 
vielem mehr. Die Ton-Einstellungen 
unterstützen jetzt mehrere Ausgabe- 
geräte; das USB-Soundsystem „iMic“ 
von Griffin (Testin MACup 6/01) zum 
Beispiel wurde sofort erkannt. Außer- 
dem ist ein kleines Menü zur Ände- 
rungder Lautstärke in der Menüleiste 
einblendbar. 

„Energie sparen“ erlaubt nun den 
automatischen Neustart nach einem 
Stromausfall und kann auf Power- 
Books und iBooks den Ladezustand 
des Akkus in der Menüleiste einblen- 
den. Dort zeigt auch „Monitore“ auf 
Wunsch ein kleines Menü mit den 
verfügbaren Bildschirmauflösungen. 

Das „Sharing“-Modul ermöglicht 
Programmverbindungen via Netzwerk 
- sogar Macs mit einem 9er-System 
lassen sich hier einbinden. Im Zu- 
sammenhang mit dem verbesserten 
AppleScript-Support von OSX bieten 
sich dadurch vielfältige Optionen. 
Um das Missbrauchsrisiko zu be- 
grenzen - schließlich lässt sich der 
Mac auf diesem Weg fernsteuern -, 
kann man solche Verbindungen mit 
einem Passwortschutz kombinieren. 

Im Feld „Benutzer“ hat man die 
Möglichkeit, jedem Anwender ein 
Bild zuzuordnen (Abbildung 4). Das 
System zeigt dieses auch im Anmel- 
defenster mit an, was das Auffinden 
deseigenen Accountserleichtert. > 


Macorama 


SYSTEM 


> Ein kleine, aber praktische Er- 
gänzung unter „Startvolume“ ist ein 
Neustart-Knopf, dernach demWech- 
sel des Startlaufwerks den Weg zum 
Apfel-Menü spart. 


Facelifting. Auch an der Aqua-Ober- 
fläche gibt es Detailverbesserungen: 
In der Spaltendarstellung ist neben 


Holger 


0 Benutzer Kennwort ı 


Name 


2. B.: Josef Maier 


Kurzname: spa 


Dies ist eine Alternative zu Ihrem Benutzernamen, 
die einige Netzwerk-Dienste benutzen. Geben Sie 
maximal 8 Kleinbuchstaben ohne Leerzeichen ein. 


Penner or raue \ 
Anmelde-Bild _ Auswählen... 


Ziehen Sie ein Bild aus dem Finder hinein, wählen Sie unten eines 
aus oder klicken Sie in „Auswählen“, um eine Bilddatei auszuwählen. 


FT:.ELFTT 


SEITZ 
Abbrechen 


Abbildung 4: Jedem Benutzer wird ein kleines Bild zugeord- 
net. Dies erleichtert vor allem dem Nachwuchs die Anmeldung. 
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Dies ist ein Ordner mit 
einem sehr langen Namen 


1 Objekt, 19,46 GB verfügbar 
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a Mail 1 


Abbildung 5a und b: Die Spalten- 
breiten sind mit dem kleinen Schie- 
ber unten am Trennstrich skalierbar 
(a). Lange Dateinamen unter Icons 
umbricht der Finder (b). 
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Neues Fenster im Finder zeigt: 


Diese Objekte auf dem Schreibtisch zeigen 


CDs) 


Abbildung 6: 


== Die Finder- 
Ü Ordner immer in einem neuen Fenster öffnen einstellungen 
X Fenster-Darstellung beibehalten beim bieten nun 
Öffnen anderer Ordner in diesem Fenster mehr Optionen u 
OD) Warnung vor dem Entleeren des Papierkorbs zum Beispiel 
% Dateisuffix immer zeigen die Anzeige 


des Dateisuffix. 
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Abbildung 7: Die iDisk gehört ab sofort zur Standardleiste. 
Neu ist das Icon zum Erstellen von CDs (ganz rechts). 
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den Verzeichnisnamen ein kleiner 
Pfeil zu sehen, damit auf einen Blick 
klar wird, dass der Dateibaum dort 
noch weitergeht-hilfreich besonders 
bei Verzeichnissen, die anstelle eines 
Ordnersymbols ein benutzerdefinier- 
tes Icon tragen. Die Breite aller Spal- 
ten lässt sich mit dem Schieber am 
Trennstrich zwischen den Spalten 
verändern, bei gedrückter Wahltaste 
hat dies nur Auswirkungen auf eine 
Spalte. Mit einem Doppelklick auf 
den Schieber stellt man die Spalten- 
breite so ein, dass auch der längste 
sichtbare Namen noch hineinpasst, 
wobei alle Spalten die gleiche Breite 
erhalten. Wahltaste-Doppelklick wirkt 
genau so, aber nur auf die angewähl- 
te Spalte. In der Icon-Darstellung um- 
bricht das System lange Dateinamen, 
wodurch sich deren Lesbarkeit er- 
höht (Abbildungen 5a und b). 

Deutlich von den fenstertypischen 
Darstellungsoptionen getrennt sind 
jetzt die Findereinstellungen. Dort 
lassen sich nun unter anderem die 
von DOS und Windows bekannten 
Dateinamenerweiterungen ein- oder 
ausblenden (Abbildung 6). 

In der Standardsymbolleiste der 
Fenster findet sich ab sofort auch das 
iDisk-Icon. Und da Mac OS X nun 
auch das Brennen von CDs vom Fin- 
der aus beherrscht, steht auch hierfür 
ein Symbol in der Leiste zur Verfü- 
gung (Abbildung 7). Außerdem kön- 
nen einige Programme und System- 
einstellungen kleine Icons am rechten 
Rand der Menüleiste einblenden, so- 
dass wichtige Funktionen oder Status- 
informationen zu jeder Zeit verfügbar 
sind (Abbildung 8). Bei der Änderung 
von Helligkeit oder Lautstärke über 
die Funktionstasten blendet das Sys- 
tem den aktuellen Status nicht mehr 
als Balken, sondern als halbtranspa- 
rente Grafikein (Abbildung 9a undb). 


Kleine Helfer. Zu den mitgelieferten 
Programmen zählen unter anderem 
Acrobat Reader 5.0 zum komfortab- 
len Betrachten von PDF-Dokumen- 
ten (Abbildung 10) und Internet Ex- 
plorer 5.1.2. In Verbindung mit der 
„JavaWebStart“-Applikation wird der 
Browser voll Java-2-fähig. Von Apple 
selbst kommt nun endlich der von 
vielen sehnlich erwartete DVD-Play- 
er fürMac OSX (Abbildung 11). 
Freunde des drahtlosen AirPort- 
Netzes kommen jetzt ebenfalls auf 
ihre Kosten, und zwar nicht nur als 
Client im Funknetz. Auch das „Air- 
Port Admin Utility“ liegt nun in OS-X- 
tauglicher Fassung vor, sodass die 
Einrichtung einer Software-Basis kein 


Problem mehr sein sollte. Eine deut- 
liche Aufwertung hat auch das Fest- 
platten-Tool „Disk Utility“ erfahren: 
Es unterstützt nun Soft-Arrays der 
Raid-Level 0 und 1, zumindest mit 
SCSI- und IDE-Platten (Abbildung 12). 


Unter der Haube. Für exakte Aus- 
sagen zur Geschwindigkeit ist es we- 
gen des Vorserienstatus der Software 
zwar noch zu früh, aber unsere ersten 
Tests lieferten bereits ausgesprochen 
erfreuliche Ergebnisse. Es fällt sofort 
auf, dass Programme etwa zwei- bis 
dreimal so schnell starten wie vorher. 
Auch Kopiervorgänge beschleunigt 
das Update spürbar. Außerdem hat 
Apple der zum Teil recht zäh agieren- 
den Aqua-Oberfläche ordentlich auf 
die Sprünge geholfen. Menüs klappen 
in 10.1 deutlich schneller auf als zu- 
vor, und auch die Fensterdarstellung 
wird erheblich beschleunigt. 

Aufden ersten Blick weniger sicht- 
bar ist, dass Mac OS X nun auch File 
Sharing über AppleTalk unterstützt, 
was die Integration in bestehende 
Mac-Netze erheblich erleichtert. Für 
den Zugriff auf Windows-Rechner ist 
ein Samba-Client integriert. Wenig 
spektakulär, aber im Alltag umso 
wichtiger sind zusätzliche und ver- 
besserte Druckertreiber. 


Zum Schluss. Mac OS X erhielt sehr 
viel Vorschusslorbeeren und wurde 
bisher von einer regelrechten Welle 
der Begeisterung getragen-zu Recht, 
denn das Potenzial des neuen Systems 
ist kaum zu übersehen. Offensicht- 
lich war aber auch, dass es sich nicht 
allein mangels passender Applikatio- 
nen nur begrenzt für professionelle 
Zwecke eignete.Wer es dennoch wag- 
te, war meist schnell ernüchtert, da 
immer noch viel Feinschliff fehlte. 
Als Apple die erste „finale“ Version 
von Mac OSX vorstellte, lag die Prio- 
rität eher darauf, zum versprochenen 
Termin ein vor allem stabiles System 
vorzulegen, das eine solide Basis für 
die dann notwendige Erprobung „in 
freier Wildbahn“ sein konnte. Bis da- 
to befand sich OS X also immer noch 
in einer Betatestphase - diese darf 
mit dem Update auf 10.1 als abge- 
schlossen gelten. Erst jetzt hat das 
neue System eine Alltagstauglichkeit 
erreicht, die es erlaubt, den Umstieg 
konkret zu planen. Zudem schließen 
immer mehr Firmen ihre Portierungs- 
arbeiten ab, sodass auch Anwendun- 
gen bald keine Mangelware mehr sind 
(siehe auch den Bericht ab Seite 22). 
Kurz: Mac OSXwird langsam, aber si- 
cher eine echte Alternative. (maz)M 


Abbildung 8: Über die Icons sind 
a E j Modem- und AirPort-Status, Monitor- 
Tanızmır Tepr auflösung und Lautstärke sowie 
EEREEN der Batteriezustand von Mobil-Macs 
kontrollierbar. Die Uhr lässt sich 
ebenfalls auf ein Icon reduzieren. 


Abbildungen 9a und b: Eine dekorative 
Grafik hat den Statusbalken bei der Anzeige 
von Helligkeit und Lautstärke abgelöst. 


WW Hirebai kunde mem: Hınmkaies mMeheremi Are Hirn Hille 
BES A MH na AA Ten - Elan 


Abbildung 10: Dank Acrobat Reader 5.0 wird das PDF-Lesen unter Mac 05 X 
jetzt viel komfortabler als mit Apples Sparlösung „Preview“. 


Abbildung 11: Gute Nachrichten für Filmfreunde: Mac OS X spielt jetzt DVDs ab. 
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Abbildung 12: Apples Hilfsprogramm Disk Utility kann neuerdings 
auch Festplatten-Arrays der Level O und 1 anlegen. 
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Schwarzmaler 


Auch wenn ihre farbigen Kollegen immer beliebter werden, sind monochrome Laserdrucker in vielen 


Bereichen immer noch erste Wahl. MACup testete 12 Modelle für Einzelanwender und kleine Arbeitsgruppen. 


dem Farbdrucker. Doch be- 
wahrheiten kann sich diese Voraussa- 
ge erst, wenn esin den Anschaffungs- 
sowie den laufenden Kosten keinen 
Unterschied mehr zu den Schwarz- 
weißprintern gibt, denn nach wie vor 
kosten monochrome Geräte weniger 
als die Hälfte, und außerdem benöti- 
gen zahlreiche Arbeitsgruppen nahe- 
zu nie farbige Ausdrucke. 

Die Auswahlan monochromen La- 
serdruckern ist momentan jedenfalls 
noch groß. Wir bestellten zu unserem 
aktuellen Test 12 A4-Modelle der Ge- 
schwindigkeitskategorie „bis 19 Sei- 
ten in der Minute“ ins Testlabor (sie- 
he Kasten „Die Testkandidaten“). 


laubt man Marktforschungs- 
instituten, gehört die Zukunft 


Technik und Ausstattung. Sämtliche 
im Test vertretenen Drucker erreichen 
eine physikalische Auflösung von mi- 
nimal 600 dpi, rund die Hälfte schafft 
allerdings auch echte 1200 dpi. Die 
Modelle von Minolta/QMS und Oki 
erreichen 1200 mal 600 dpi. Andere 
Hersteller verwenden besondere Ras- 
terverfahren, um dieWiedergabequa- 
lität auf 1200-dpi-Niveau zu heben. 
Alle Probanden arbeiten mit Post- 
Script, entweder in Level2 oder 3. Mit 
dem Original-PostScript von Adobe 
sind allerdings nur der EPL-5800PTx, 
der PagePro 4100 GN (beideVersion 3) 
und der Okipage 14i/n (Level 2) aus- 
gestattet; sämtliche anderen Geräte 
nutzen eine PostScript-Emulation. Al- 
ternativ sind der EPL-5800 und der 
HL-1670 auch via QuickDraw-Treiber 
ansteuerbar. 

Die Drucker lassen sich entweder 
über den USB-Anschluss direkt mit 
dem Mac verbinden oder dank Ether- 
net-Schnittstelle im Netzwerk betrei- 
ben. Über ein Bedienfeld mit LC-Dis- 
play zur Konfiguration verfügen der 
HL-1670N, der FS-1800, der Okipage, 
der EPL-N1600 sowie der T520. Dank 
des integrierten Webservers lassen 


sich beide Kyocera-Drucker, derT520, 
der LaserJet 2200, der PagePro 4100, 
der Phaser 3400 sowie der HL-1670 
außerdem über einen Internet-Brow- 
ser administrieren. 

Bei dem Okipage 14i/n handelt es 
sich übrigens nicht um einen Laser- 
drucker im engeren Sinn, sondern 
um einen so genannten LED-Dru- 
cker. Er bietet ähnliche Druckeigen- 
schaften wie seine Laserkollegen, al- 
lerdings erfolgt die Belichtung nicht 
mit einer einzelnen Laserdiode, de- 
ren Lichtstrahl über Spiegel zeilen- 
weise abgelenkt wird, sondern mit- 
tels LED-Zeile mit rund 5000 Dioden. 

Verschiedene Herangehensweisen 
bei der Verwendung der Tonerkartu- 
schen waren in unserem Testfeld zu 
beobachten: Die meisten Hersteller 
verwenden Kassetten, dieneben dem 
Tonerpulver auch die Bildtrommel 
enthalten. Diese wird bei jedem Kar- 
tuschenwechsel zwangsläufig eben- 
falls ausgewechselt, auch wenn sie 
noch voll funktionstüchtig ist. Die ge- 
testeten Modelle von Kyocera, Oki 
und Brother setzen dagegen auf ge- 
trennte Systeme: Geht der Toner zur 
Neige, wird nur dieser ausgetauscht, 
die Bildtrommel bleibt im Drucker. 
Beim HL-1670 und beim Okipage 14 
soll die Trommel rund 20 000 Seiten 
überstehen, beim FS-1000 ist sie für 
zirka 100 000 Seiten ausgelegt, beim 
FS-1800 sogar für rund 300 000 Sei- 
ten. Dank dieser Trennung können 
die Hersteller ihre Tonerkassetten we- 
sentlich preisgünstiger als die Kon- 
kurrenz anbieten. Allerdings darfman 
bei der Berechnung der laufenden 
Kosten zudem nicht die Preise für die 
irgendwann einmal zu ersetzenden 
Bildtrommeln außer Acht lassen. Ne- 
ben den Standard-Tonerkartuschen 
bieten verschiedene Hersteller außer- 
dem Exemplare mit einer höheren 
Druckkapazität an. Ihre Verwendung 
hilft ebenfalls bei der Senkung der 
Druckkosten. 


Eine Duplexeinheitfür beidseitiges 
Bedrucken gehört beim LaserJet 2200 
und beim HL-1670 zur Standardaus- 
stattung. Optional ist diese für den 
EPL-N1600, den PagePro 4100 und 
den T520 erhältlich. Das Angebot an 
zusätzlichen Papierzuführungen und 
-ablagen für die getesteten Modelle 
fällt sehr unterschiedlich aus. Einige 
Geräte lassen sich überhaupt nicht 
erweitern. Die größte Auswahl bietet 
Kyocera für den FS-1800, Lexmark 
kann für den T520 hier nur in puncto 
Papierzuführungen mithalten. 


Installation. Die Installation der Dru- 
ckerbeschreibungsfiles, PPDs (Post- 
Script Printer Descriptions) genannt, 
verlief bei allen Kandidaten weitest- 
gehend problemlos. Installationshin- 
weise für Mac-Anwender finden sich 
inzwischen in den meisten gedruck- 
ten Anleitungen und Online-Hand- 
büchern. Allein Kyocera ignoriert ih- 
re Mac-Klientel in dieser Hinsicht. 
Auch stand auf der CD-ROM kein In- 
stallationsprogramm zur Verfügung, 
sodass wir die PPD per Drag-and- 
Drop auf die Festplatte kopieren > 


Die Testkandidaten 


Ba Unser Testfeld bestand aus 12 Laserdruckern mit USB- 
und/oder Ethernet-Schnittstelle, deren Druckgeschwindig- 
keit ihre Hersteller zwischen 10 und 19 Seiten pro Minute 
angeben. Folgende Modelle nahmen wir unter die Lupe: 
„E312” (Lexmark), „EPL-NI600PTx“ und „EPL-5800PTx“ (bei- 
de Epson), „HL-1670N" (Brother), „Phaser 3400 N“ (Xerox), 
„Okipage 14i/n“ (Oki), „PagePro 4100 GN“ (Minolta/QMS), 
„1520n“ (Lexmark), „FS-1000+PSN“ und „FS-1800/N” (bei- 
de Kyocera) sowie „LaserJet 1200“ und „LaserJet 2200DTN" 


(beide Hewlett-Packard). 


Die ebenfalls aktuellen Modelle „LBP-1760“ (Canon), „P1210" 
(Xerox), „ML-4600"” und „ML-6060“ (beide Samsung) er- 
reichten uns leider nicht rechtzeitig. Außerdem ließen wir 
all jene Drucker unberücksichtigt, die wir bereits in frühe- 
ren Tests einer Prüfung unterzogen haben; die entspre- 
chenden Artikel aus MACup 4/00 und 7/00 finden PLUS- 


Abonnenten im PDF-Format auf der Heft-CD. 
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> mussten. Daran ist ja eigentlich 
auch gar nichts auszusetzen, solange 
die Druckerbeschreibungsdateien Be- 
zeichnungen tragen, die auch einem 
Laien verständlich sind. 

Inden Anleitungen des EPL-N1600 
fehlte ebenfalls jeglicher Hinweis auf 
das Mac OS. Nach kurzer Suche auf 
der CD fanden wir die Installations- 
software, die den „EpsonScript Prin- 
ter Driver“ sowie verschiedene PPDs 
auf die Festplatte kopiert. Wer lieber 
Apples LaserWriter-Treiber verwen- 
den möchte, macht spätestens beim 
Einrichten des Druckers ein langes 
Gesicht, denn die PPDs wurden nicht 
etwain dem Verzeichnis „Druckerbe- 
schreibungen“ im Ordner „Systemer- 
weiterungen“ abgelegt, sondern in 
einen eigenen Ordner verfrachtet. 

Überhaupt sollte man bei den In- 
stallationsprogrammen Vorsicht wal- 
ten lassen und statt der „Einfachen 
Installation“ lieber die manuelle Va- 
riante wählen. Andernfalls gelangt ei- 
ne ganze Menge unnützes Zeug auf 
die Festplatte, beispielsweise ein Kas- 
settendienstprogramm und Treiber- 
software für Tintendrucker, wie bei 
dem Lexmark-Modell. 


Testergebnisse. In puncto Geschwin- 
digkeit gab es fast keine Überraschun- 
gen. Die Druckzeiten lagen größten- 
teils im akzeptablen Rahmen. Einige 
Kandidaten nahmen sich allerdings 
für die Ausgabe unserer InDesign-Da- 
tei etwas viel Zeit (siehe Kasten „Wie 
wir testeten“). Absolutes Schlusslicht 
bei dieser Aufgabe war mit etwas mehr 
als 18 Minuten Brothers HL-1670. Bei 
den Geräten mit angegebener Ausga- 
begeschwindigkeit zwischen 16 und 
19 Seiten pro Minute legte Lexmarks 
T520 die besten Zeiten hin, dicht ge- 
folgt von Kyoceras FS-1800. Epsons 
EPL-N1600 war in dieser Gruppe der 
Langsamste. In der Gerätekategorie 
10 bis 14 Seiten pro Minute gab es 
hingegen keinerlei Ausreißer - von 
der Ausgabe der InDesign-Datei ein- 
mal abgesehen. 

Während des Tests hatten wir mit 
dem FS-1000 einige Probleme, da er 
Druckbilder meistens zum unteren 
Rand versetzt auf der Seite positio- 
nierte und darüber hinaus häufig mit 
Papierstaus nervte. Den EPL-5800PTx 
konnten wir nicht über seine USB- 
Schnittstelle betreiben, wenn wir den 
PostScript-Treiber verwendeten. Mit 
dem QuickDraw-Treiber machte er 
keine Ärger. Der beidseitige Druck 
klappte beim LaserJet 2200DTN aus 
XPress 3.3.2 und 4.1 leider nicht, alle 
Seiten wurden nur einseitig bedruckt 


ausgegeben. Aus anderen Program- 
men traten hingegen keine Probleme 
auf. Der HL-1670N bereitete uns dies- 
bezüglich keine Sorgen. 

Wer einen PostScript-Drucker mit 
USB-Schnittstelle am Mac betreiben 
möchte, muss in Grafik- und Layout- 
programmen normalerweise als Aus- 
gabeformat „Ascii“ und nicht wie ge- 
wöhnlich „Binär“ einstellen. Wer dies 
vergisst, bekommt entweder einen 
PostScript-Fehler angezeigt oder er- 
hält eine Menge mit kryptischen Zei- 
chen bedrucktes Papier. Die Herstel- 
ler Lexmark, Oki und Xerox haben al- 
lerdingsg an diesem Problem 
gearbeitet und offenbar eine Lösung 
gefunden: Beim T520, Phaser 3400 
und Okipage 14i funktioniert der 
Binär-Druck auch über die USB- 
Schnittstelle einwandfrei. 

Mit der Druckqualität waren wir 
insgesamt zufrieden (siehe Proofs auf 
der linken Seite). Sämtliche Proban- 
den gaben Siemensstern und Typo- 
elemente ihrer Auflösung entspre- 
chend gut wieder. Auch die Kanten- 
glättung meisterten alle durchweg 
gut. Bei der Halbtondarstellung, das 
heißt bei Fotos, waren die Unter- 
schiede schon größer. Hier erreichte 
der T520 die besten Resultate, gefolgt 
vom LaserJet 2200DTN. Die schlech- 
testen Ergebnisse erzielte in dieser 
Hinsicht der FS-1000. Der EPL-5800 
generierte vielzu dunkle Bilder, wenn 
er über den PostScript-Treiber ange- 
steuert wurde; mit dem QuickDraw- 
Treiber klappte es besser. Die „Micro- 
Gray“ getaufte Option im Treiber des 
EPL-N1600 sollte man besser nicht 
auswählen, da sie die Wiedergabe 
vonBildern nicht verbessert, sondern 
deutlich verschlechtert. 


Fazit. Einen echten Ausreißer hatten 
wir nicht zu beklagen. Der FS-1000+ 
von Kyocera und Epsons EPL-N1600 
bereiteten uns allerdings einige Sor- 
gen, weswegen wir diese Geräte nicht 
uneingeschränkt zum Kauf empfeh- 
len. Sämtliche anderen Drucker er- 
wiesen sich als alltagstauglich. Für 
denEinzelanwender erscheint uns der 
Optra E312 besonders gut geeignet, 
jedoch auch der Okipage 14i/n, den 
es als Modell Okipage 14i auch ohne 
Netzwerkkarte zum Preis von unge- 
fähr 1300 Mark gibt, wusste zu gefal- 
len. Für gehobene Ansprüche und für 
Arbeitsgruppen empfiehlt sich Lex- 
marks T520n, der insgesamt den bes- 
ten Eindruck hinterließ. (uvi) 


Beachten Sie auch die Tabelle 
auf den folgenden Seiten 


Wie wir testeten 


I Als Testrechner diente uns ein mit 733 Megahertz ge- 
takteter Power Mac G4 mit 384 Megabyte Arbeitsspeicher 
unter Mac 0S 9.1. Die Drucker wurden über ein 10/100- 
Switch-Hub in einem isolierten Netzwerk oder über die 
USB-Schnittstelle betrieben. 


Druckgeschwindigkeit. Zur Zeitmessung gaben wir 
sämtliche Dokumente mit einer Auflösung von 600 dpi 
aus. Bei Einstellung einer höheren Auflösung verlänger- 
ten sich die Druckzeiten erwartungsgemäß. Gestoppt wur- 
de die Zeit, die zwischen dem Mausklick auf die „Drucken“- 
Taste und dem Auswurf des fertigen Druckergebnisses 
verstreicht. Bei der Testaufgabe „10 Kopien“ ließen wir die 
Aufbereitung des einseitigen Dokuments durch den Pro- 
zessor des Druckers unberücksichtigt und starteten die 
Zeitmessung erst nach Ausgabe der ersten Seite. Auf die- 
se Weise konnten wir die Kopiergeschwindigkeit des je 
weiligen Geräts überprüfen. 

Aus Word 2001 gaben wir ein einseitiges, ungefähr 
4000 Zeichen umfassendes Dokument aus und erstellten 
hiervon 10 Kopien. Darüber hinaus druckten wir ein zirka 
35.000 Zeichen umfassendes, zehnseitiges Dokument. In 
Excel 2001 erzeugten wir ein Balken- und ein Tortendia- 
gramm und gaben beide auf einer Seite platziert aus. Aus 
Photoshop 6 druckten wir ein rund 1,3 Megabyte großes 
Graustufen-Tiff und aus XPress 4.1 unseren doppelseitigen 
Photoshop-Workshop aus MACup 7/00. Aus InDesign 1.5.2 
druckten wir ein vierseitiges, mit zahlreichen Bild-, Grafik-, 
Typo- und PostScript-Elementen versehenes Testdoku- 
ment. Zu guter Letzt sendeten wir eine PostScript-Level-1- 
kompatible Datei an den Drucker. 


Druckqualität. Zur Ermittlung der Druckqualität ga- 
ben wir verschiedene Dokumente aus Word und Excel 2001, 
Photoshop 6.0, InDesign 1.5.2 und XPress 4.1 in jeweils ma- 
ximaler Qualität aus. Dabei bedienten wir uns ausschließ- 
lich der im Treiber angebotenen Standardeinstellungen. 

Beim Textdruck achteten wir darauf, wie akkurat die 
einzelnen Zeichen wiedergegeben werden und ob auch 
kleine Schrift sowie negativ dargestellte Zeichen noch gut 
lesbar sind. An Linien und Rundungen ermittelten wir die 
Kantenglättung. Bei Halbtönen (Bildern) überprüften wir 
Kontrast, Schärfe und wie es um die Wiedergabequalität in 
hellen und dunklen Bildbereichen bestellt ist. 


MACup-Proof. Einen Eindruck der Druckqualität ver- 
mittelt unser MACup-Proof (siehe linke Seite): Das „m“ wur- 
de in Times 12 Punkt erstellt und nach dem Druck um 700 
Prozent vergrößert. Die negativ dargestellte Zahl wurde in 
Times 10 Punkt angelegt ebenso wie der Schriftzug 
„Druckername“. Beim Bild handelt es sich um den Aus- 
schnitt eines Graustufen-Tiffs, der Siemensstern (EPS) läs- 
st Rückschlüsse auf das Auflösungsverhalten und die Gü- 
te des Kantenglättungsverfahrens zu. 


MACup-Urteil. Den Schwerpunkt unserer Beurteilung 
legten wir auf die Druckqualität und die Geschwindigkeit 
sowie auf die Integration in die Mac-Umgebung. 
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PERIPHERIE Test: Schwarzweiß-Laserdrucker 


11:13: 1:JBT4 @ Laserdrucker: Ausstattung, Testergebnisse, Bewertung 

EPL-5800PTx EPL-N1600PTx FS-1000+PSN FS-1800/N 
Hersteller Epson Epson Kyocera Kyocera 
physikalische Auflösung 1200 dpi 600 dpi 600 dpi 1200 dpi 
Arbeitsspeicher, 16/256 Megabyte 8/40 Megabyte 12/132 Megabyte 24/264 Megabyte 
Standard/maximal 
PostScript-Version Adobe PostScript 3 PostScript-Level-2-Emulation PostScript-Level-2-Emulation PostScript-Level-2-Emulation 
Druckgeschwindigkeit 10 Seiten pro Minute 16 Seiten pro Minute 12 Seiten pro Minute 16 Seiten pro Minute 
Stromverbrauch in Watt 270/50/15 350/70/30 233/53/5 382/21/14 
(Betrieb/Stand by/Sparmodus) 
Maße (H/B/T) in Millimeter 338/387/475 264/421/420 222/378/375 300/345/390 
Gewicht in Kilogramm 7 13 95 133 


Schnittstellen, 
Standard/optiona 


USB, parallel, Ethernet 


parallel, seriell, Ethernet 


parallel, Ethernet 


parallel, seriell, Ethernet, 
CompactFlash 


Papiergewicht 60 bis 160 g/qm 60 bis 190 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 200g/qm 
Papierfächer, 150 Blatt/500 Blatt 80 und 250 Blatt/500 Blatt 50 und 250 Blatt/250 Blatt 100 und 500 Blatt/500 und 
Standard/optiona 2000 Blatt, Kuvertzuführung, 
Papierablagen, 100 Blatt/20 Blatt 250 Blatt/40 Blatt 30 und 150 Blatt 250 Blatt/250 und 2000 Blatt, 
Standard/optiona 5fach-Sorter 
Duplexeinheit nein optional nein optional 
optionales Zubehör 340-MB-Festplatte, 
CompactFlash-Karte 
Kapazität des Toners 6000 Seiten 8500 Seiten 6000 Seiten 20 000 Seiten 
(5% Deckung) 
Preise 
Drucker 1985 Mark 3236 Mark 1970 Mark 3612 Mark 
Toner 242 Mark 349 Mark 171 Mark 182 Mark 
Duplexeinheit = 927 Mark = 935 Mark 
optionale Papierzuführungen 500 Blatt 342 Mark, 500 Blatt 811 Mark, 250 Blatt 357 Mark Zuf.: 500 Blatt 763 Mark, 2000 
und -ablagen Ablage 45 Mark Ablage 103 Mark Blatt 2030 Mark, Umschläge 
603 Mark; Abl.: Sorter 1464 Mark, 
2000 Blatt 2066 Mark 
Druckgeschwindigkeit (alle Angaben in Sekunden) € besser 
Word, 10 Kopien 58 58 48 36 
Word, 10 Seiten 78 73 60 50 
Excel 29 39 20 17 
Photoshop 26 22 31 21 
Photoshop, 10 Kopien 58 58 48 36 
XPress, zwei Seiten 49 44 58 3 
InDesign, vier Seiten 127 153 142 68 
PostScript-Datei 67 76 47 29 
Druckqualität 
Typoelemente ®® ® ® ®® 
Siemensstern/Kantenglättung ®/®®bis ® ®/® ©/® ©®/©® 
Halbtondarstellung insgesamt ®bisO ®bisO © ® 
Tiefen/Lichter/Schärfe Obis © /® bis O/® bis O © bis O/® bis O/® bis © O/®bis0/© o/®/® 
Info Tel. 0 18 05/23 41 50 Tel. 0 18 05/23 4150 Tel. 08 00/1 87 18.77 Tel. 08 00/1 87 18.77 
www.epson.de www.epson.de www.kyocera.de www.kyocera.de 
Fazit alltagstauglicher Drucker für durchschnittliche Test- insgesamt nicht überzeugend; gute Testergebnisse; 
den Einzelplatz oder sehr kleir ergebnisse; zu teuer; die offenbarte einige Schwächen gute Erweiterungs- 
ne Teams; hat Probleme mit Mac-Integration ist bei der Mac-Integration, daher optionen; nur mäßige 
der Halbtondarstellung (nur verbesserungswürdig nicht empfehlenswert Integration ins Mac-Umfeld 
PostScript-Treiber) 
MACup Urteil befriedigend ausreichend ausreichend gut 
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HL-1670N LaserJet 1200 LaserJet 2200DTN Okipage 14i/n 
Brother Hewlett-Packard Hewlett-Packard Oki 

600 dpi 1200 dpi 1200 dpi 600 mal 1200 dpi 
16/144 Megabyte 8/72 Megabyte 16/48 Megabyte 8/40 Megabyte 


PostScript-3-Emulation 
16 Seiten pro Minute 
360/80/12 


275/406/424 
147 
USB, parallel, Ethernet/Infrarot 


PostScript-Level-2-Emulation 
14 Seiten Pro Minute 
keine Angabe 


252/415/487 
8,3 
USB, parallel/Ethernet 


PostScript-Level-2-Emulation 
18 Seiten pro Minute 
keine Angabe 


395/405/435 
18,7 
USB, parallel, Ethernet, Infrarot 


Adobe PostScript Level 2 
14 Seiten pro Minute 
340/66/11 


215/345/395 
10 
USB, parallel, Ethernet 


60 bis 161 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 120 g/qm 
100 und 250 Blatt/250 Blatt 10 und 250 Blatt 100, 250 und 500 Blatt Einzelblatt, 250 Blatt/100 und 500 Blatt 
50 und 150 Blatt 125 Blatt 150 Blatt 50 und 150 Blatt 
ja nein ja nein 
Flash-Speicher 
6500 Seiten 2500 Seiten 5000 Seiten 2500 oder 4000 Seiten 
1856 Mark 1000 Mark 3240 Mark 1510 Mark 
186 Mark 207 Mark 360 Mark 69 oder 89 Mark 
integriert > integriert = 
250 Blatt 370 Mark = = Universalzufuhr 295 Mark, 
500 Blatt 522 Mark 
38 42 32 40 
52 55 47 62 
21 22 21 31 
31 30 25 2] 
38 42 32 40 
45 172 36 77 
1093 397 186 265 
56 112 55 76 
®® ®® ®® ® 
®©®bis ®8/® ®©®his®@/@®bhis® ©®8/®®bis® ©/® 
®bisO ®bis © ® ® 
®/Oo/o o/®/® o/®/® © bis O/® /® 
Tel. 08 00/1 87 18 77 Tel. 0 18 05/32 62 22 Tel. 0 18 05/32 62 22 Tel. 02 11/5 2 60 
www.brother.de www.hewlett-packard.de www.hewlett-packard.de www.oki.de 


alltagstauglicher Drucker mit 
guter Ausstattung; Druckzeiten aus 
InDesign nicht akzeptabel 


alltagstauglicher Drucker 
für den Einzelplatz, ohne besondere 
Auffälligkeiten 


guter Drucker für Einzelanwender und 
kleine Teams; Duplexdruck aus XPress 
(3.3.2 und 4.1) funktioniert nicht 


guter, PostScript-fähiger Drucker für den 
Arbeitsplatz oder für kleine Teams 


gut 


gut 


gut 


gut 
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PERIPHERIE 


Test: Schwarzweiß-Laserdrucker 


11:13 0: JBIG GE Laserdrucker: Ausstattung, Testergebnisse, Bewertung 
Optra E312 PagePro 4100 GN Phaser 3400 N T520n 
Hersteller Lexmark Minolta/QMS Xerox Lexmark 
physikalische Auflösung 600 dpi 1200 mal 600 dpi 1200 dpi 1200 dpi 
Arbeitsspeicher, 4/68 Megabyte 8/104 Megabyte 16/80 Megabyte 16/272 Megabyte 
Standard/maximal 
PostScript-Version PostScript-Level-2-Emulation Adobe PostScript 3 PostScript-3-Emulation PostScript-3-Emulation 


Druckgeschwindigkeit 


10 Seiten pro Minute 


18 Seiten pro Minute 


16 Seiten pro Minute 


19 Seiten pro Minute 


Stromverbrauch in Watt keine Angabe 820/60/30 keine Angabe 435/95/13 
(Betrieb/Stand by/Sparmodus) 
Maße (H/B/T) in Millimeter 224/345/365 332/436/511 299/362/409 340/400/483 
Gewicht in Kilogramm 15 16,8 16,1 16,8 
Schnittstellen, USB, parallel/Ethernet parallel, Ethernet USB, parallel, Ethernet USB, Ethernet/Infrarot, 
Standard/optional (ab 650 Mark) LocalTalk, seriell 
Papiergewicht 60 bis 163 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 176 g/qm 
Papierfächer, Einzelblatt, 150 Blatt 250 Blatt/2 mal 500 Blatt 100 und 550 Blatt/550 Blatt 100 und 250 Blatt/250, 500 und 
Standard/optional 2000 Blatt, Kuvertzufuhr 
Papierablagen, Einzelblatt, 100 Blatt 250 Blatt 100 und 250 Blatt 250 Blatt 
Standard/optional 
Duplexeinheit nein optional nein optional 
optionales Zubehör OptraForms Flash-Speicher, Festplatte, 
Scanner-Station 
Kapazität des Toners 6000 Seiten 9000 Seiten 4000 oder 8000 Seiten 7500 oder 20.000 Seiten 
(5% Deckung) (Starterkit 5400 Seiten) (Starterkit 5000 Seiten) 
Preise 
Drucker 1032 Mark 1977 Mark 2494 Mark 2923 Mark 
Toner 363 Mark 393 Mark 275 oder 438 Mark 375 oder 800 Mark 
Duplexeinheit = 906 Mark = 788 Mark 
optionale Papierzuführungen = 500 Blatt 463 Mark 550 Blatt 543 Mark 250 Blatt 504 Mark, 500 Blatt 
und -ablagen 614 Mark, 2000 Blatt 2296 
Mark, Kuvertzufuhr 591 Mark 
Druckgeschwindigkeit (alle Angaben in Sekunden) € besser 
Word, 10 Kopien 59 32 37 31 
Word, 10 Seiten 72 46 [6] 4 
Excel, eine Seite 24 18 23 14 
Photoshop, eine Seite 25 20 59 16 
Photoshop, 10 Kopien 59 32 37 31 
XPress, zwei Seiten 43 28 80 28 
InDesign, vier Seiten 137 86 121 31 
PostScript-Datei 101 37 73 22 
Druckqualität 
Typoelemente ® ® ®® ®® 
Siemensstern/Kantenglättung ®/® ©/® ®® bis ®/® ©®/®® 
Halbtondarstellung insgesamt ®bisO© ®bis © ®biso ®® 
Tiefen/Lichter/Schärfe O/®bis O/®bisO ®/® bis O/O © bis O/® bis O/O ®8/©88/8® 
Info Tel. 018 05/64 56 44 Tel. 08 00/7677 2537 Tel. 0 89/9927 33 32 Tel. 018.05/ 
www.lexmark.de www.minolta-qms.de www.xerox.com/officeprinting www.lexmark.de 
Fazit guter, PostScript-fähiger alltagstauglicher alltagstauglicher sehr gute Testergebnisse; 
Drucker für den Arbeitsplatz Drucker ohne besondere Drucker ohne besondere gute Erweiterbarkeit; gute 
Auffälligkeiten Auffälligkeiten Integration ins Mac-Umfeld 
MACup Urteil gut gut gut sehr gut 
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it der Einführung der bon- 
M diblauen iMacs warf Apple 

gleich eine ganze Palette 
nicht mehr zeitgemäßer Anschlüsse 
über Bord. „Legacy free“ hieß folge- 
richtig das Etikett für Rechner, die oh- 
ne etablierte Schnittstellen wie zum 
Beispiel das serielle RS-232- und das 
parallele SCSI-Interface daherkamen. 
Doch auf das SCSI-Erbe zu verzich- 
ten, fiel nicht ganz leicht, schon gar 
nicht in Anbetracht der Tatsache, 
dass es keinen adäquaten Ersatz gab. 
Als Nachfolger für die schnelle Da- 
tenleitung kam dann in den blauwei- 
ßen G3-Macs erstmals die FireWire- 
Schnittstelle zu Ehren. 


Test: FireWire-Festplatten 


Das offiziell IEEE 1394 genannte 
Interface wurde unter Apples Feder- 
führung entwickelt und vereinfacht 
die Handhabung von Peripheriegerä- 
ten im Vergleich zu SCSI deutlich. 
Probleme mit der Terminierung und 
Konflikte mit Geräte-IDs können bei 
FireWire nicht auftreten, dennalldies 
regelt der Bus in Eigenregie. Zudem 
unterstützt FireWire Hot Plugging, al- 
so das Anschließen und Abziehen ei- 
nes Geräts bei laufendem Betrieb. 
Statt dicker, steifer Kabel mitklobigen 
Steckern kommen bei FireWire dün- 
ne, flexible Kabel mitflachen Steckern 
zum Einsatz, die bequem in jede Ho- 
sentasche passen. 


2. ach 


FireWire-Technik. IEEE 1394 ist ein 
serieller Bus, der im Halbduplex-Be- 
trieb, also immer nur in eine Rich- 
tung, über ein sechsadriges Kabel Da- 
ten und Strom für die angeschlosse- 
nen Geräte transportiert. Insgesamt 
kann der Bus 63 Geräte miteinander 
verbinden, darfeine Gesamtlänge von 
72 Metern jedoch nicht überschrei- 
ten, wobei der Abstand zwischen zwei 
Geräten wiederum nicht größer als 
4,5 Meter sein darf. 

Die einzelnen Geräte lassen sich 
einfach hintereinander schließen, da 
jeder Port als Repeater fungiert und 
die Signale weiterreicht. Ringverbin- 
dungen sind allerdings verboten. Um 


Foto: Klaus Westermann 


FireWire taut auf 


FireWire hat SCSI als Interface für den schnellen Datenaustausch weitgehend abgelöst - 


das Geschwindigkeitspotenzial dieser Schnittstelle konnten bisherige Festplatten jedoch nicht 


ausnutzen. Wir sahen uns an, ob die jüngste Plattengeneration besser abschneidet. 


Rechner und Peripherie via FireWire 
miteinander zu vernetzen, bedarf es 
eines Programms wie etwa „Firenet“ 
(siehe auch Seite 124). Die maximale 
Bandbreite beläuft sich auf 400 Mbps 
(= 50 MB/s). Der Nachfolgestandard 
IEEE 1394b ist bereits verabschiedet 
und sieht Bandbreiten von 800 und 
1600 Mbps vor. Erste Chips werden 
noch in diesem Jahr erwartet. 


Brückenlösungen. Allerdings ist die 
Nachfrage nach FireWire-Peripherie 
nach wie vor so gering, dass sich bis 
heute kein Hersteller dazu entschlie- 
ßen konnte, „echte“ FireWire-Geräte 
herauszubringen, also solche mit in- 
tegrierter FireWire-Buchse. Entspre- 
chend bezeichnete Hardware ist statt- 
dessen mit einer so genannten IDE/ 
FireWire-Bridge ausgestattet, die die 
Kommunikation zwischen dem Fire- 
Wire-Bus und einem IDE/Atapi-Ge- 
rät ermöglicht. Diese Brücken konn- 
ten die Daten bisher lediglich mit ma- 
ximal 16 MB/s bewegen. 

Vor einigen Wochen ist eine als 
„Oxford 911“ bezeichnete, weiterent- 
wickelte Brücke auf den Markt ge- 
kommen, die Ultra/DMA 33 unter- 
stützt, also theoretisch Transferraten 
von bis zu 33 MB/s erreicht. Damit 
bildet aber auch eine Oxford-Bridge 
immer noch den Flaschenhals zwi- 
schen IDE-Festplatte und Rechner. 
Mit SCSI-Festplatten können es diese 
Konstrukte in Sachen Performance 
schon gar nicht aufnehmen (siehe 
Testergebnisse auf Seite 46). Andere 
Brücken sind in Vorbereitung, wobei 
Western Digital für Anfang Septem- 
ber eine Brücke angekündigt hat, die 
dann auch den doppelt so leistungs- 
fähigen Ultra/DMA-66-Modus unter- 
stützen soll. 


Markt. Da sich prinzipiell jede IDE- 
Festplatte in ein externes FireWire- 
Gehäuse einbauen lässt und auf diese 


Weise zu einer FireWire-Platte mu- 
tiert, ist es streng genommen Unfug, 
einen Markt für FireWire-Festplatten 
zu skizzieren. Dennoch gibt es Drives, 
die als FireWire-Festplatte fertig kon- 
figuriert angeboten werden. Bei ih- 
nen handelt es sich jedoch selbstver- 
ständlich ebenfalls nur um die besag- 
ten Brückenlösungen. Dazu gehören 
Produkte von Comline, Formac, ONE, 
LaCie, LMP Maxtor und Sarotech, die 
wir allesamt in unserem Test berück- 
sichtigten. KodiakundWestern Digital 
werden erst ab Anfang September 
dieses Jahres Produkte mit einer eige- 
nen Bridge anbieten. Darüber hinaus 
haben wir uns von Format ein Fire- 
Wire-Leergehäuse besorgt, mit einer 
Festplatte versehen und ins Testfeld 
integriert. 

Zu den meisten Festplatten ge- 
hören eigene Treiber. Diese sorgen 
nicht nur dafür, dass der Macintosh 
das Peripheriegerät erkennt, sondern 
bieten diverse zusätzliche Funktio- 
nen, die über das hinausgehen, was 
der Mac-OS-eigene Treiber im Ange- 
bot hat. Unterschiede gibt es auch im 
Gehäusedesign: Während Comline, 
Datafab, Formac und LaCie beim sta- 
pelbaren, stoßfesten 08/15-Einheits- 
quader bleiben, erschuf der Anbieter 
ONE eine Mischung aus Brotbüchse 
und Geldbombe. Format und LMP 
wiederum setzen auf durchsichtige 
Polycarbonat-Gebilde. 


Testaufbau. Unser Test berücksich- 
tigte verschiedene Aspekte. Zunächst 
ermittelten wir die Performance je- 
der einzelnen Platte an nur einem 
Rechnermodell. Im nächsten Schritt 
wählten wir eine beliebige Festplatte 
aus und maßen ihre Leistung an un- 
terschiedlichen Rechnern, um zu prü- 
fen, ob sich die ermittelten Ergebnis- 
se verallgemeinern lassen. Falls dies 
möglich war, setzten wir die Onboard- 
FireWire-Schnittstelle ein und vergli- 


chen deren Performance mit der ei- 
ner FireWire-Erweiterungskarte (PCI 
und CardBus). Im letzten Schritt gin- 
gen wir dann noch den Differenzen 
zwischen den einzelnen Erweite- 
rungskarten nach. Da auch die von 
den Herstellern mitgelieferten Trei- 
berbei der Kaufentscheidung für oder 
gegen ein Gerät eine Rolle spielen 
können, haben wir deren Features 
gleich mit untersucht. > 


ka | 


Festplattendesign: En vogue sind sowohl 08/15-Quader als 
auch geldbombenähnliche und transparente Objekte. 
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> Testergebnisse. Die Performance der 
FireWire-Festplatten wird beeinflusst 
von der Bridge, der verwendeten IDE- 
Festplatte und dem Treiber. Bei den 
eingebauten IDE-Platten stehen die 
schnellen Deskstars von IBM sowie 
Maxtors hoch kapazitive Diamond- 
Max-Drives in der Gunst der Anbieter 
weitoben. Beim Benchmark-Testhat- 
ten das StudioDrive von LaCie und 
das ONE-Laufwerk, die jeweils eine 
75 GB große Deskstar 75GXP beher- 
bergen, mit einer Übertragungsrate 
von etwas weniger als 30 MB/s die 
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Test: FireWire-Festplatten 


eigentlichen Leistung, so wird deut- 
lich, dass nur wenige FireWire-Plat- 
ten wirklich DV-geeignet sind. 

Der Vergleich der einzelnen Macs 
untereinander förderte zutage, dass 
FireWire nicht gleich FireWire ist. We- 
nig verwunderlich war, dass die neu- 
en Quicksilver-Macs die beste Perfor- 
mance zeigten. Wenn allerdings ein 
Power Mac G4/500 der ersten Gene- 
ration 10 Megabyte weniger in der Se- 
kunde transferiert als ein G4/533 MP 
ist dies nicht mehr lediglich mit einer 
anderen Rechner-Architektur, einem 


schnelleren Bustakt und einem neue- 
ren FireWire-Treiber des Mac OS zu 
erklären. In diesem Fall ist der Schul- 
dige Apples FireWire-Chip. 

Den Vogel schießt hier das für die 
professionelle Nutzung konzipierte 
Titanium-PowerBook ab. Es kriecht 
mit einer rechnerischen Transferrate 
von 12 MB/s unterhalb der Schmerz- 
grenze herum. Der Performanceun- 
terschied zum an Consumer adres- 
sierten iBook liegt bei knapp 100 Pro- 
zent. Damit wurde deutlich, dass die 
Plattenperformance wesentlich vom 


Nase vorn. Alle anderen standen mit 
mindestens 25 MB/s auch nicht wirk- 
lich schlecht da. Der Praxistest —- der 


7 ÜBERSICHT | FireWire-Festplatten: Ausstattung, Preise, 


die Netto-Transferraten ermittelt - ComDrive ProDisc 
lieferte allerdings nur ernüchternde as omine Pan 
Werte zwischen 4,2 und 5,1 MB/s. TaeaS sn: Maxtor 536DX Maxtor 540X 
Die tatsächlichen Performance-Un- SUdEDEBE ENG 2 Se EalaT 
terschiede sind demnach marginal. Umdrehungen pro Minute 5400 5400 
Unter Mac OSX sieht eskaum bes- verfügbare Kapazitäten (in GB) 100/80/60 80/40 
z ser aus: mit 4,5 und 6,6 MB/s waren Netzteil intern intern 
die Transferraten hier gerade mal um Treiber Disk Control (EI Gato) ProDisc 
Br z . nn Preis (in Mark) 1080/905/720 TIOJATO 
a 04 61/77 30 30 0.33/79/34.03 01 
ROW AR een www.comlinehg.de www.formac.de 
sprechende Daten brauchen zwar nur 
; ee ae 2 Pro & Contra 
eine kontinuierliche Übertragungs- 
geschwindigkeit von 3,5 MB/s. Be- Performance ® ® 
rücksichtigen wir jedoch den Abfall Treiber => © 
der Übertragungsrate zum Inneren MACup-Urteil gut gut 


der Platte hin aufrund 60 Prozent der 


MM i 33 za FireWire-Festplatten im Leistungsvergleich 


I Für unseren Test benutzten wir einen Power Mac G4/ 
533 MP mit Mac 0S 9.1 (FireWire 2.8.1) und Mac 0S X 10.0.4. 
Die Benchmarks ermittelten wir unter Mac 0S 9.1 mit 
HDT 4.5. Mithilfe des jeweiligen FireWire-Treibers unter- 
teilten wir jede Platte in drei Partitionen, wobei die ers- 
te und letzte jeweils nur 100 MB groß war. Zum Ermitteln 


der Schreib- und Lesewerte simulierten wir auf der mitt- 
leren, großen Partition die Übertragung von einer Stun- 
de DV-Material (12,6 Gigabyte) durch das 10 000-mal 
wiederholte Schreiben von 2 Megabyte großen Blöcken. 
Da die einzelnen Speicherplatten in kreisrunde Spuren 
eingeteilt sind, die von außen nach innen beschrieben 


werden, finden auf den äußeren Spuren mehr Sektoren 
Platz als auf den inneren. Die Folge sind langsamere 
Dauertransferraten, je voller eine Festplatte wird. Die 
maximale und minimale Dauertransferrate haben wir 
daher auf den beiden äußeren Partitionen gemessen. 
Die Differenz zeigt, wie viel Prozent der Performance 


Lesen (KB/s) Schreiben (KB/s) maximale Dauertrans- minimale Dauertrans- 
ferrate (KB/s) ferrate (KB/s) 
> besser > besser > besser > besser 
ComDrive/536DX 100 GB (5400 U/min) 25788 30235 26856 16669 
ProDisc/540X 80 GB (5400 U/min) 26133 29826 26983 16740 
IceCube/540x 40 GB (7200 U/min) 27321 29038 28174 17809 
Studio Drive/Deskstar 75GXP 75 GB (7200 U/min) | 29142 30397 29971 17315 
Rayo/Deskstar 75GXP 75 GB (7200 U/min) 26926 28555 27689 17296 
Personal Storage/DiamondMax Plus 60 GB (7200) | 24765 25858 26246 19325 
HighFiy/Deskstar 756XP 75 GB (7200 U/min) 28869 30426 30124 17312 
TA 60 FW/Deskstar 75GXP 75 GB (7200 U/min) 26961 29431 26938 19012 
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Firewire-Chip des benutzten Rech- 
ners abhängig war. 

Wir gingen daher der Frage nach, 
ob Erweiterungskarten die daraus re- 
sultierenden Unterschiede kompen- 
sieren können. Es zeigte sich, dass ei- 
ne CardBus-Karte dem Titan-Power- 
Book einen Performanceschub von 
knapp 15 Prozent verschaffen kann. 
Empfehlen können wir die Karten 
von Belkin, Keyspan, Swann und LMP 
Wesentlich deutlicher war der Effekt, 
den die PCI-Karten von Adaptec, Bel- 
kin und Keyspan in dem blauweißen 


G3-Mac verursachen. Knapp 100 Pro- 
zent mehr Performance ließ sich hier 
herausholen. 


Treiber. Der FireWire-Treiber des Be- 
triebssystermns initialisiert ein ihm un- 
bekanntes Volume mit einer HFS+- 
oder HFS-Partition und gestattet das 
Booten unter OS 9.1 und OSX. 

Zum Grundrepertoire der Treiber 
von Drittherstellern gehört das Anle- 
gen mehrerer Partitionen. Darüber 
hinaus kümmern sie sich um das Hot 
Plugging, das heißt, sie melden neue 


FireWire-Geräte dem Mac OS an und 
mosern herum, falls ein Volume ab- 
gezogen wird, ohne dass eszuvor ord- 
nungsgemäß zurückgelegt wurde. In 
derVergangenheit hatten sich hierbei 
manche Treiber verschluckt, und nur 
ein Neustart konnte das Problem be- 
heben. Heute beherrscht jeder Trei- 
ber dieses Feature. Funktionen zum 
Defragmentieren, zur Durchführung 
eines Benchmark-Tests sowie zum 
Schützen des Volumes mittels Pass- 
wort oder via Verschlüsselung bieten 
nur wenige. DadasMacOSbeim > 


Bewertung | 


MacPower IceCube Studio Drive Rayo Personal Storage 3000DV HighFly TA 60 FW 

Format La Cie LMP Maxtor ONE Sarotech 
(Leergehäuse) IBM Deskstar 75GXP IBM Deskstar 75GXP Maxtor DiamondMax Plus60 IBM Deskstar 75GXP IBM Deskstar 75GXP 
= 7200 7200 1200 7200 7200 

= 75/60/40 75/60/40 60 75/60/40 75/60/40 

extern intern extern extern intern intern 

Disk Control (ElGato)  SilverliningPro Anubis Utilities (LMP) Maxtor Firewire Utility Shining Firewire Storage Driver Heat Utilities 

270 1120/780/620 1300/1000/800 850 930/710/550 890/700/550 

0 26 87/9 17. 00 02 11/30 12 14.00 00 41/56/4 37 60 70 0 89/96 241919 0 72 48/911150 072 31/4 84.00 
www.format.de www.lacie.de www.cropmark.ch www.maxtor.com wwu.disc-direct.de www.team-arrow.de 
- (Leergehäuse) (6) ® ® ® ® 

®® ®® ® ® ® ®® 

sehr gut gut gut gut gut gut 


am Ende der Plattenkapazität noch verfügbar ist. Die- 
ser Wert ist zum Beispiel besonders im Videobereich 
von Interesse, wo große Dateien zu bewegen sind und 


Die durchschnittliche Zugriffszeit gibt die Zeit an, 
die beim Lesen eines beliebigen Sektors auf der Fest- 
platte verstreicht. Sie demonstriert die Performance 


©®® sehr gut ® gut O befriedigend © mangelhaft © © ungenügend 


| 


Um die Relevanz der rechnerischen Werte des HDT- 
Benchtests abschätzen zu können, duplizierten wir auf 
dem Laufwerk einen 160 Megabyte großen Ordner mit 


eine Mindestübertragungsrate von 3,5 MB/s nicht un" der Platte beim Suchen in einer Datenbank, beim Öff- 1700 Dateien und stoppten die Zeit per Hand. Dieser 
terschritten werden darf, damit beider Wiedergabekeir nen von Programmen oder beim Zugriff aufdieScratch- Wert hatte bei der Gesamtwertung höchste Priorität. 
ne Aussetzer auftreten. Partition von Photoshop. Den Praxistest führten wir unter 0S 9.1 und 0S X durch. 

verbleibende durchschnittl. Praxis Mac 0S 9.1 Nettotransfer in MB/s Praxis Mac 0S X Nettotransfer in MB/s 

Performance Zugriffszeit (ms) Kopieren im Finder* (Mac 05 91) Kopieren im Finder* (Mac 0S X) 

> besser < besser € besser > besser € besser > besser 

62,07% 1,4 0:38 42 0:35 45 

62,04% 19 0:35 45 0:30 5B 

63,21% 8,7 0:33 4,8 0:24 6,6 

57,17% 8,6 0:31 5,1 0:26 6,l 

62,47% 8,6 0:32 5,0 0:28 5,7 

13,63% 11,0 0:38 42 0:36 4,4 

57,47% 92 0:33 48 0:27 5,9 

70,58% 89 0:32 5,0 0:28 5,7 


*1700 Objekte, 160 Megabyte 
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MASSENSPEICHER 


> Booten des Computers auf den 
ersten FireWire-Treiber zugreift, der 
sich anmeldet, ist es wichtig, sämtli- 
che anderen Treiber zu deaktivieren 
und auch deren Preferences-Dateien 
aus dem gleichnamigen Ordner zu 
entfernen. Unsere Favoriten unter den 
Treibern waren El Gatos „Disk Con- 
trol“ und die „Heat Utilities“. Es han- 
delt sich hier um kleine Programme, 
die wenig im System installieren und 
dem Anwender bei Bedarf auch mit 
zusätzlichen Features unter die Arme 
greifen können. 


TEST 


EI Um zu überprüfen, wie stark sich die FireWire-Performance ver- 
schiedener Rechner in ihrer Werkskonfiguration voneinander unter- 
scheidet, führten wir unseren Festplattentest (siehe Kasten auf Sei- 
te 46) noch einmal mit nur einer Platte an mehreren Mac-Modellen 
durch. Ferner interessierte uns, ob es in einzelnen Fällen sinnvoll sein 


Test: FireWire-Festplatten 


Fazit. FireWire-Festplatten lassen sich 
nach wie vor nur über ein Konstrukt 
aus IDE-Drive und Wandlerelektronik 
erzeugen. Da alle Testgeräte über die 
gleiche Bridge verfügten, war ihre Per- 
formance von der eingebauten IDE- 
Platte abhängig. Beim rechnerisch 
ermittelten Benchmark-Test erreich- 
ten sie Raten von 25 bis 30 MB/s. In 
der Praxis reduzierten sich die Werte 
jedoch auf klägliche 5 MB/s. 

Der Vergleichstest der Onboard- 
Schnittstellen ergab, dass die Perfor- 
mance einer FireWire-Festplatte von 


Rechner zu Rechner bis zu 50 Prozent 
variieren kann. Die von Apple in den 
PowerBooks, dem iMac DV und dem 
G3 Blue & White verbauten FireWire- 
Chips lassen in Sachen Performance 
stark zu wünschen übrig. Der Einsatz 
einer Erweiterungskarte kann in ei- 
nem Blue &White zu einem Leistungs- 
schub von fast 100 Prozent führen. In 
puncto Performance differieren die 
Erweiterungskarten kaum. Die Qua- 
lität der Treiber hat sich stark erhöht. 
Vorsicht ist aber geboten, wenn meh- 
rere TreiberVerwendungfinden. (ok) 


Vergleich Onboard-Schnittstelle/Erweiterungskarte 


kann, statt der Onboard-FireWire-Schnittstelle eine Erweiterungskar- 
te einzusetzen. Dafür verwendeten wir die passenden Adapter von 
Keyspan. Der Prozentwert gibt jeweils die Leistung mit der Onboard- 
Schnittstelle in Relation zu der mit Erweiterungskarte an. Unsere Test- 
konfiguration: IBM Deskstar 60GXP im Format-Gehäuse, El-Gato-Treiber. 


Transferrate in KB/s ' 


> besser 

64/733 Quicksilver (Mac 0S 9.2, FireWire 2.8.4) 30961 122,08 % 
PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 25362 

64/733 Graphite (Mac 0$ 9.1, FireWire 2.8.1) 27573 114,78 % 
PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 24023 

64/533 MP (Mac 0S 9.1, FireWire 2.8.1) 27321 113,73 % 
PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 24023 

64/500 (Mac 08 9.1, FireWire 2.7) 21172 99,62 % 
PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 21253 

63/400 Blue & White (Mac 0S 9.1, FireWire 2.7) 12921 52,61 % 

PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 24562 


63/233 (Mac 0S 9.0.4, FireWire 2.5) 


(keine FireWire-Schnittstelle onboard) 


PCI-Karte „FireWire Card“ von Keyspan 21250 

PowerBook 64/400 Titanium (Mac 0S 9.1, FireWire 2.7) 12254 86,88 % 
CardBus-Adapter „FireWire Card“ von Keyspan 14104 

PowerBook 63/400 FireWire (Mac 0S 9.1, FireWire 2.7) 14311 98,94 % 
CardBus-Adapter „FireWire Card“ von Keyspan 14464 

iMac DV 500 (Mac 0S 9.1, FireWire 2.7) 13938 = 


(nicht erweiterbar) 


iBook 500 Dual USB (Mac 0S 9.1, FireWire 2.8.2) 


23520 


(nicht erweiterbar) 


1) IBM Deskstar 60GXP im Format-Gehäuse 


I: ST Treiber im Vergleich 
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Treiber Disk Control 1.1 ProDisc 1.2 Heat Utilities 1.2  Silverlining 6.4.2 Anubis Utility V3.5 Firewire Utility 

Hersteller El Gato Formac Mac Pitstop LaCie LMP Maxtor 

Funktionen 

Partitionieren v v v v v v 

Defragmentieren = = v = = = 

Benchmark-Test v > v = v v 

Passwortschutz v v = v = v 

Verschlüsselung v v = = = = 

Installation 

Kontrollfelder = = = Silverlining 6.41 > = 

Systemerweiterung Firewire Disk Support1.l ProDisc Driver 1.2 Heat Driver Firewire Support 6.41 Charismac FWHDV35 Firewire Support 3.1 
Charismac FW RBC V3.5 FireSCSI Expert 1.6 
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FireSCSI Maxtor Enabler 1.6 
FireSCSI Support 1.6 


Macorama 


PERIPHERIE 


Ratgeber: Erstellen von Mini-DVDs 


Großes Kino, kleiner Preis 


DVD-Brenner und -Rohlinge sind noch immer relativ teuer. Wir zeigen, wie sich mit einem herkömmlichen 


CD-Brenner und einer CD-R so genannte „Mini-DVDs“ erstellen lassen und was diese leisten. 


Bi Die Einführung von Pioneers DVD- 
Brenner „DVR-A03“ hat die Produk- 
tion eigener Video-DVDs zum ersten 
Mal auf ein auch für Consumer inter- 
essantes Preisniveau gebracht (siehe 
MACup 9/01, Seite 34). Damit die Sa- 
che aber zum Volkssport wird wie das 
Brennen von Audio-CDs, müssten die 
Preise für die notwendige Hard- und 


von einem gewöhnlichen CD-Bren- 
ner gebrannt. Weitere kostengünstige 
Alternativen zum Archivieren von Vi- 
deomaterial auf einem digitalen Me- 
dium wie der CD sind die FormateVi- 
deo-CD (VCD) und SuperVideo-CD 
(SVCD). In Sachen Bild- und Tonqua- 
lität sowie vor allem in puncto Spei- 
chermenge sind die Unterschiede zu 


Die Mini-DVD bietet zum Preis eines CD-Rohlings sämtliche 


technischen Eigenschaften einer „echten‘' Video-DVD 


Software noch weiter fallen. Inge- 
samt ungefähr 4500 Mark sind mo- 
mentan noch immer für den Brenner 
und die Authoring-Software zu ent- 
richten. Ein Fünferpack Rohlinge ist 
ab 130 Mark zu haben. 

Eine preisgünstige Alternative bie- 
tet die Mini-DVD: Es handelt sich da- 
bei um eine CD-R, die man wie eine 
DVD-R behandelt. Sie wird als UDF- 
Volume formatiert und mit der für 
DVD-Videos typischen Dateistruktur 


% File Edit Item Matrix üutlons Windows Hilfe 


Tutor ial = Compbeted © Dr sphical View 


einer Video-DVD zum Teil allerdings 
gewaltig (siehe die Tabelle rechts). 
Das Format der Video-CD emp- 
fiehlt sich zum Beispiel, um VHS- 
Bänder zu digitalisieren, da die Bild- 
qualitätin etwa vergleichbar ist. Auch 
die Anforderungen an deren Erstel- 
lung sind verhältnismäßig moderat 
(siehe MACup 7/01, Seite 208). Video- 
CDs lassen sich mit dem QuickTime 
Player und auch bereits in mehreren 
DVD-Playern abspielen. 


16:04 Uhr 
Proverty Inspeetor [277] 


ie } 
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DVD Studio Pro: In Apples Authoringsoftware lässt sich eine Mini-DVD erstellen und brennfertig auf Festplatte speichern. 
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Die SuperVideo-CD erfüllt schon 
gehobenere Ansprüche an Bild- und 
Tonqualität. Dieser Standard wurde 
einmal als Alternative zur DVD-Video 
konzipiert, ist aber nur in Asien ver- 
breitet und in Europa praktisch be- 
deutungslos. Die Erstellung eigener 
SVCDs stellt zwar grundsätzlich kein 
Problem dar, der Weg dahin führt für 
Mac-Anwender jedoch immer noch 
über eine Windows-Emulation wie 
Virtual PC. Es bedarf nämlich eines 
MPEG-Encoders, um dasVideomate- 
rialin die Auflösung 480 mal 576 Pixel 
umzurechnen, und deristfürMac OS 
noch nicht verfügbar. SVCDs lassen 
sich am Mac bisher nicht abspielen, 
und die Kompatibilität zu DVD-Play- 
ern istaufgrund der geringen Verbrei- 
tung in hiesigen Gefilden alles ande- 
re als selbstverständlich. 

Die Mini-DVD stellt aus qualitati- 
verSichtden besten Kompromiss dar, 
da sie über die gleichen technischen 
Eckdaten verfügt wie eine echteVideo- 
DVD. Der eigentliche Unterschied ist 
die speicherbare Filmmenge, die wie- 
derum von der gewählten Kompres- 
sion abhängt. Sie reicht von acht Mi- 
nuten in bester Qualität bis hin zu 
knapp einer Stunde inVideo-CD-Qua- 
lität. Auf einer DVD-5 (einseitig, ein- 
lagig) lässt sich 6-mal und auf einer 
DVD-18 (zweiseitig, zweilagig) sogar 
24-mal so viel unterbringen. Bei der 
Wahlder Kompression sollteman sich 
immer an der Qualität des Ausgangs- 
materials orientieren. Alstypische Da- 
tenübertragungsrate kann ein Wert 
zwischen 3,5 und 5,7 Megabit pro Se- 
kunde bezeichnet werden. So lassen 
sich immerhin noch ungefähr 20 Mi- 
nuten in vernünftiger Qualität auf ei- 
ner Mini-DVD speichern. 


Wie die Mini-DVD entsteht. Eine Mi- 
ni-DVD erstellt man prinzipiell wie 
eine herkömmliche Video-DVD. Zu- 
nächst wird das Ausgangsmaterial per 
Kamera oder über einen TV-Tuner 
aufgenommen und im Rechner mit 
einem Programm wie etwa Premiere, 
iMovie oder Final Cut Pro geschnit- 
ten. Anschließend erstellt man in ei- 
nem Bildbearbeitungsprogramm die 


„Beishäteen SFT Eetmiher 
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QuickTime MPEG Encoder: Hier wird die 
Qualität des Videomaterials festgelegt. 


Abbildungen für die später anzule- 
genden Menüs. 

Danach muss dasfertige Film-und 
Audiomaterial in zwei Datenströme 
getrennt und in ein DVD-konformes 
Format wie MPEG2 oder AC-3 umge- 
wandelt werden. Dazu bieten sich der 
im Lieferumfang von DVD Studio Pro 
befindliche QuickTime MPEG Enco- 
der, Cleaner 5 von Terran Interactive 
(Test in MACup 2/01) oder Astartes 
M.Packan (Letzteres ist allerdings nur 
noch über den Gebrauchtmarkt er- 
hältlich). Um zuletzt die Daten zusam- 
menzuführen (zu multiplexen), mit 
Menüs und Kapitelmarkern zu verse- 
hen und dem Ganzen ein Startmenü 
hinzuzufügen, muss man zu DVD 
Studio Pro greifen. Apples Profisoft- 
ware ist aus Astartes DVDirector her- 
vorgegangen, das ebenfalls tauglich, 
allerdings nicht mehr erhältlich ist. 
iDVD eignet sich für unsere Zwecke 
nicht, da es nur mit Apples SuperDrive 
und mitDVDszusammenarbeitetund 
das Speichern der gemischten Daten 
auf der Festplatte nicht gestattet. 

Im letzten Schritt multiplext man 
die Daten mitdem Befehl „Build Disk“ 
und sichert sie in der erforderlichen 
Struktur („Video_TS“-Ordner) auf der 


Festplatte. Zum Brennen brauchtman 
Roxios Toast Titanium 5.0.1, daesin 
der Lage ist, das Format DVD-Video 
aufeine CD zu brennen. 


Einsatzgebiete. Die auf diese Weise 
erstellten Medien lassen sich in sämt- 
lichen gängigen DVD-ROM-Laufwer- 
ken abspielen. Ob die Filme auf un- 
serer Test-Mini-DVD ruckelfrei liefen, 
hing auch von der Datentransferrate 
ab. Ein Power Mac G4/733 gab eine 
mit8 Mbps encodierte DVD ohne Pro- 
bleme wieder. Ein G4/500 schaffte es 
allerdings bereits nicht mehr ohne 
Aussetzer; für eine mit 4 Mbps enco- 
dierte DVD dagegen reichte seine Per- 
formance aus. 

Mit der Kompatibilität bei Stand- 
alone-DVD-Playern sieht die Sache 
leider komplett anders aus. Von den 
33 Playern, die wir diesbezüglich un- 
ter die Lupe nahmen, war nur der 
Panasonic DVD-RV31 (zirka 550 Mark) 
in der Lage, das Reflexionsverhalten 


Panasonic DVD-RV31: 


Der einzige Stand- 
alone-Player, der in der 
Lage ist, Mini-DVDs 
wiederzugeben. 


Toast Titanium: 
Seit Version 5.0.1 
kann Roxios Brenn- 
programm eine 
CD-R im DVD- 
Format beschreiben 
und so eine 
Mini-DVD erzeugen. 


der CD-R und das UDF-Dateiformat 
als DVD-Video zu interpretieren. Alle 
anderen Geräte erkannten entweder 
das Format oder das Medium nicht. 


Fazit. Das Erstellen einer Mini-DVD 
unterscheidet sich nicht wesentlich 
von dem einer echten Video-DVD. Da 
die Kapazität von 650 Megabyte für 
verschiedene Projekte durchaus ge- 
nügt, ist die Mini-DVD beziehungs- 
weise CD-R/-RW eine kostengünstige 
Alternative zu den knapp 15-malteu- 
reren DVD-R(G)-Rohlingen. Sie eig- 
netsich auch als Format für die ersten 
Gehversuche in einer Authoringsoft- 
ware wie Apples DVD Studio Pro. 
Wer darauf hoffte, Freunde und 
Bekannte überraschen zu können, in- 
dem er eine selbst erstellte Mini-DVD 
in deren DVD-Player schiebt, gucktin 
die Röhre. Da die Mini-DVD keinem 
Standard folgt, ist ihre Kompatibilität 
zu Abspielgeräten bedauerlicherwei- 
se nicht gewährleistet. (ok) 


II TIIH TE brennbare Video-Medien 


Video-CD 2.0 SuperVideo-CD DVD-Video Mini-DVD 
Speichervolumen 650 MB 650 MB 4,1 GB 650 MB 
Videoformat MPEG-I MPEG-2 MPEG-2 MPEG-2 
Datenrate (max./typ./min.) 1,15 Mbps 2,2 Mbps 9,8/3,5/1,5 Mbps 9,8/3,5/1,5 Mbps 
Spielzeit (je nach Datenrate) 74 Minuten 37 Minuten 59/167/391 Minuten 8/24/57 Minuten 
Auflösung der Filme 352 x 288 Pixel 480 x 576 Pixel 720 x 576 Pixel 120 x 576 Pixel 
Audio Mono, Stereo Mono, Stereo 8 Spuren mit jeweils bis 8 Spuren mit jeweils bis 

zu 8 Kandlen zu 8 Kanälen 

Audioqualität - MPEG-1 Layer Il, - Mono: MPEG-I Layer Il, + Dolby Digital, - Dolby Digital, 


224 Kbps, 44,1 KHz 


32-192 Kbps, 44,1 KHz 


Stereo: MPEG-1 Layer Il, 


64-384 Kbps, 44,1 KHz 


64-448 Kbps, 48 KHz 
- MPEG-2, 64-912 Kbps, 
48 KHz 
- MPEG-1 Layer Il, 
64-384 Kbps, 44,1 KHz 


64-448 Kbps, 48 KHz 
* MPEG-2, 64-912 Kbps, 
48 KHz 
- MPEG-I Layer Il, 
64-384 Kbps, 441 KHz 
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ATA, die nächste 


Acard bringt den ersten Mac-tauglichen ATA/100-Controller in zwei Ausführungen heraus: mit und ohne Raid-Support. 


EM Da IDE-Platten schon lange über 
eine ATA/100-Schnittstelle verfügen, 
die eine Datenrate von 100 Megabyte 
pro Sekunde ermöglicht, wurde es 
langsam Zeit für einen entsprechen- 
den Controller in Form einer PCI- 
Karte. Die Firma Acard hat nun gleich 
zwei herausgebracht: die „ATA-100+“ 
für einfache Festplatten sowie die 
„ATA100+ Raid“ für Disk-Arrays. Bei- 
de Boards bieten zwei getrennte Ka- 
näle, an die sich jeweils zwei Laufwer- 
ke im Master/Slave-Modus anschlie- 
ßen lassen. Die Raid-Variante erlaubt 
die Konfiguration von zweiPlattenals 
Array ohne zusätzlichen Treiber. Sie 
werden bereits von der Karte zu ei- 
nem Volume zusammengefasst und 
sind mit Apples „Laufwerke konfigu- 
rieren“ initialisierbar. 

Im Test lieferte eine einzelne Plat- 
te über den Acard-Controller genau- 
so hohe Transferraten wie über den 


Mobiler Mehrkanal 


Onboard-Port des Macs. Wer nun aber 
erwartet, dass zwei IDE-Festplatten 
mehr Performance bringen, wenn 
man sie mit einer Raid-Software zu 
einem Volume macht - wie es ja bei 
SCSI-Platten der Fall ist -, wird ent- 
täuscht: Zwei mit SoftRaid 2.2.2 zu ei- 
nem Raid 0 zusammengefasste Plat- 
ten kamen in unserem Test nicht ganz 
an die Leistung einer einzelnen Platte 
heran. Ein hardwarebasiertes Raid- 
System aus zwei Platten brachte hin- 
gegen einen 60-prozentigen Perfor- 
mancevorteil. Aus vier angeschlosse- 
nen Platten machte Acards Raid-Karte 
aber nicht ein, sondern zwei Volumes. 

Fazit: Die neuen Acard-Controller 
eröffnen Mac-Usern den Zugang zur 
IDE-Formel-1. Die einfache Karte ge- 
stattet aktuellen Platten, ihre volle 
Burst-Performance auszuspielen, und 
auch den eingebauten Platten in äl- 
teren Macs kann sie auf die Sprünge 


1} 


helfen. Ansonsten eignet sie sich na- 
türlich noch zum Anschluss weiterer 
Platten. Die Raid-Karte empfiehltsich 
als Festplatten-Turbo für G4-Macs im 
Einzelplatz- oder Serverbetrieb. (ok) 


PROFIL Acard ATA-100+/Raid 


Kategorie: IDE-Controller 


Schnittstelle: Ultra ATA/100 

Anschlüsse: zwei getrennte Kanäle zum Anschluss von 

je zwei Geräten im Master/Slave-Modus 

keine Unterstützung für CD- und DVD-Laufwerke 

Performance: 31,2 MB/s (ATA-100+), 51 MB/s (ATA-100+ Raid) 
Preise: 260 Mark (einfache Karte), 470 Mark (Raid-Karte) 

Info: Com-Discount, Tel. 0 89/66 67 65 00, www.acard-germany.de 


Pro & Contra 


+ sehr gute Performance 
“+ bootfähig unter Mac 0S 9 und X 


MACUD unten. ECT 
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Das neue USB-Audio-Interface „EMI 2/6“ von Emagic macht auch portable Macs zu flexiblen Audio-Arbeitern. 


M Audio-Interfaces für die USB- 
Schnittstelle gibt es inzwischen in vie- 
len Varianten. Mit dem „EMI2/6“ von 
Emagic kommt nun erstmals auch ei- 
ne Mehrkanallösungzum Mitnehmen 
heraus. Mit sechs Ausgangskanälen 
und 24 Bit Auflösung ist es vorrangig 
für den Einsatz mit professioneller 
Audiosoftware konzipiert, die sich 
mittels Asio-Treiber ansprechen läs- 
st. Wegen der beschränkten USB- 
Bandbreite steht die 24-Bit-Auflösung 
immer nur wahlweise für die Aufnah- 
meoderdieWiedergabe bereit; zudem 
bietet der Asio-Treiber einen zweika- 
naligen „Low-Bandwidth“-Modus, bei 
dem sich gleichzeitig etwa eine Web- 
cam am USB-Bus betreiben lässt. Für 
Timing-kritische Situationen kann 
man die Latenzzeit auf den hervorra- 
genden Wert von 7 Millisekunden her- 
untersetzen, wobei die Prozessoraus- 
lastung jedoch deutlich ansteigt. 

Im Test arbeitete das EMI 2/6 ein- 
wandfrei mit Software wie Reason, 
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Logic Audio, Recycle und Spark zu- 
sammen; die Inkompatibilität zum 
CD-Brennprogramm WaveBurner Pro 
will Emagic in Kürze beheben. Ein 
bald erhältliches Update soll sogar 
eine Samplingfrequenz von 96 Kilo- 
hertz gestatten. Das EMI2/6lässtsich 
auch mithilfe von Apples Soundma- 
nager als normales Audio-Interface 
ansprechen, wobei es hier systembe- 
dingt auf den Stereobetrieb mit 16 Bit 
und 44,1 Kilohertz beschränkt bleibt. 
Neben den analogen Ein- und 
Ausgängen bietet das EMI 2/6 einen 
digitalen Ein- und Ausgang sowie ei- 
nen Kopfhörerausgang. Das translu- 
zente Gehäuse im Format einer VHS- 
Kassette ist leicht und sieht gut aus, 
wirkt aber etwas kratzempfindlich. 
Fazit: Mit dem EMI2/6 erhältman 
ein sehr flexibles Audio-Interface zu 
einem adäquaten Preis, dessen Klang- 
qualität und Performance voll über- 
zeugen. PowerBook und iBook wer- 
den damit zu portablen Mehrkanal- 


Maschinen; natürlich eignet sich das 
Gerät auch für den stationären Ein- 
satz am iMac. Für den angepeilten 
Einsatzbereich ist das EMI 2/6 mo- 
mentan.absolutkonkurrenzlos. (fp) MM 


PROFIL Emagic EMI 2/6 


Kategorie: USB-Audio-Interface 


EM 2 analoge Eingänge, 6 analoge Ausgänge (Cinch-Buchsen) 
MI koaxialer Digitaleingang und -ausgang, 
regelbarer Kopfhörerausgang 
MI Audioqualität: 16- und 24-Bit-Auflösung, Samplingrate zwischen 
44, und 48 KHz umschaltbar 
Asio- und Soundmanager-Treiber, Easi-Treiber in Vorbereitung 
Preis: ca. 1000 Mark 
Info: Emagic, Tel. 0 41 01/49 5116, www.emagic.de 


Pro & Contra 


überzeugende Audioqualität und Performance 
flexible Einsatzmöglichkeiten 
etwas empfindliches Plastikgehäuse 
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Workshop: RealBasic rc» 


Sortieren und suchen si: 


Wer Daten übersichtlicher darstellen oder schnell durchsuchen möchte, muss diese zunächst einmal sortieren. 


Mit diesem Themenkomplex beschäftigen wir uns in dieser und der nächsten Folge unseres RealBasic-Workshops. 
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EM Informatiker betrachten einen Al- 
gorithmus als einen Automaten, in 
den sie etwas eingeben und aus dem 
etwas herauskommt. Er ergibt sich je- 
weils aus den Unterschieden zwischen 
Eingabe und Ausgabe, Vorbedingung 
und Nachbedingung genannt. Heißt 
die Vorbedingung „Daten unsortiert“ 
und die Nachbedingung „Daten sor- 
tiert“, dann muss der Algorithmus ein 
Sortierprogramm sein. Etwas präzi- 
ser: Gegeben ist eine nicht leere, end- 
liche Folge (f) ganzer positiver Zah- 
len. Nachbedingung: Gesucht ist eine 
Folge (g) aus den gleichen Zahlen wie 
f, und zwar so angeordnet, dass für al- 
le benachbarten Paare gilt: Die Zahl 
auf dem Platz mit dem kleineren In- 
dexist kleiner oder gleich der Zahl auf 
dem Platz mit dem größeren Index. 
Die häufig verwendete Formulierung 
„aufsteigend sortiert“ genügt nicht, 
da sie nicht sagt, was bei gleichen 
Schlüsseln geschehen soll. 

Fehlt noch die Erklärung der Be- 
griffe Index und Schlüssel. Letzterer 
ist die Größe, nach der sortiert wird. 
Angenommen, Sie haben eine Lager- 
bestandsauflistung. Dann könnte der 
Schlüssel zum Beispiel die „Artikel- 
nummer“ sein, nach der sortiert wird. 
Kennen Sie die Nummer nicht, son- 
dern nur den Namen, brauchen Sie 
eine nach Namen sortierte Liste. In 


MAlle Listings und Beispielfiles 
finden Sie auf der Abo-CD und 
aufunserem FTP-Server (ftp:/ / 
ftp.macup.com/pub/macup/ 
workshops). Sie setzen ab Folge 
10 RealBasic 2.1.1 oder höher 
voraus. Infos zu RealBasic und 
eine Demoversion gibt es unter 
www.application-systems.de 
und auf der Abo-CD. 


diesem Fall wäre also der Name der 
Schlüssel. Der Zusammenhang zwi- 
schen Schlüssel (s) und Index (i) ist 
schnell erklärt: 


|: 
i: 


33, 27, 54 etc. sind die Schlüssel. 
Ihre Platznummer in der Folge be- 
zeichnet man als Index. 


33 27 54 42 77 
123 45 


Sortierverfahren bewerten. Der Sor- 
tieraufwand ist primär abhängig von 
der Anzahl (n) der zu sortierenden 
Daten. Diese Abhängigkeit beschreibt 
man oft in der O-Notation, sprich 
„Groß-O-Notation“. 

Wenn das Sortieren von 100 Daten 
1 Sekunde dauert und jenes von 1000 
Daten 10 Sekunden, ist das Verhalten 
linear; man schreibt Z=O(n). Würde 
letzterer Sortiervorgang jedoch 100 
Sekunden dauern, wäre das Verhal- 
ten quadratisch, und man schriebe 
Z=O(n?). Lesen Sie „=O“ als „ist von 
der Größenordnung“. 

Der nächste Parameter ist der 
Speicherbedarf. S=n ist optimal; das 
heißt, es wird direkt im Bereich der 
(anfangs) unsortierten Folge gearbei- 
tet. S=2n hingegen heißt, man benö- 
tigt zusätzlich einen zweiten, gleich 
großen Bereich. 

Um für alle Sortiermethoden die- 
selben Voraussetzungen zu schaffen, 
erzeugt das Programm „CreateNum- 
Array“ (siehe auch den Hinweis links) 
ein Array von 5000 Zufallszahlen im 
Bereich von 1 bis 10 000 in unsortier- 
ter Folge und schreibt diese in eine 
Datei. Jedes Sortierprogramm muss 
eine Teilmenge dieser Folge laden, 
die exakte Anzahl können Sie im Edit- 
Field „n:“ einstellen (Abbildung 1). 
Sie schließen die Eingabe mit der 
Returntaste ab. Anschließend sollten 
Sie auf „Array sortieren“ klicken. Das 


Ergebnis erscheint in der Listbox, zu- 
sätzlich zeigt das Programm die Dau- 
er der Suche in Millisekunden an. 

Ein erneuter Klick auf „Array sor- 
tieren“ zeigt, dass sich die Algorith- 
men völlig unterschiedlich verhalten, 
wenn man sie auf sortierte Daten an- 
wendet. Deshalb können Sie mitdem 
Button „Array füllen“ die unsortierte 
Folge neu laden und danach wieder 
auf „Array sortieren“ klicken. 

Den dritten Test starten Sie mit 
dem Button „Revers füllen“. Dabei er- 
folgt das Laden des Arrays mit sortier- 
ten Daten, allerdings in absteigender 
Folge. Da jedoch mit „Array sortie- 
ren“ aufsteigend sortiert wird, müs- 
sen alle Daten sich von ganz hinten 
nach ganz vorn bewegen. 

Die Tabelle auf der gegenüberlie- 
genden Seite zeigt, wie schnell die 
Programme 1000 Daten sortieren und 
wie sie sich bei einer bereits normal 
oder revers sortierten Folge verhal- 
ten. Und da wir gerade bei Ergebnis- 
sen sind: Werfen Sie einmal einen 
Blick auf Abbildung 2. Sie sehen, dass 
bis zirka 100 Schlüssel die Geschwin- 
digkeitsunterschiede kaum der Rede 
wert sind. Eine Differenz von gut ei- 
ner Zehntelsekunde wird der Anwen- 
der kaum bemerken, jedenfalls dann 
nicht, wenn, wie in unserem Beispiel, 
ein G4-Rechner eingesetzt wird. 

Im Ordner „Strings sortieren“ sind 
Varianten der einzelnen Verfahren für 
Texte dargestellt. Hier müssen Sie 
vorab das Programm „TextGen“ lau- 
fen lassen, das ein String-Array mit 
5000Wörtern füllt. Wenn Sie dienum- 
merischen mit den Textroutinen ver- 
gleichen, stellen Sie fest, dass kaum 
Unterschiede bestehen. 


Selection-Sort. Das Sortieren durch 
Auswählen arbeitet nach dem Prinzip 
der kleinen Schritte, auch „Greedy 
Method“ genannt. Der Algorithmus 


ist recht einfach: Schritt 1: Suche das 
kleinste Element der Folge. Schritt 2: 
Kopiere dieses Element in die Ergeb- 
nisfolge, und lösche es in der Origi- 
nalfolge. Schritt 3:Wiederhole die ers- 
ten beiden Schritte so lange, bis die 
Originalfolge leer ist. 

Wendet man diese Technik wört- 
lich an, kommt dabei das Listing „Se- 
lectionSort_1“ heraus. Es sucht in der 
J-Schleife immer das kleinste Ele- 
ment und kopiert dieses in das Array 
„SortFolge“. Danach löscht es das 
Element in der ursprünglichen Folge, 
wodurch diese immer kürzer wird. 

Die Geschichte hat zwei Haken. 
Die Methode „remove“ ist nur auf 
eindimensionale Arrays anwendbar. 
Bei mehrdimensionalen Arrays ist 
man gezwungen, in der Schlüssel- 
spalte das Original durch einen sehr 
großen Wert zu ersetzen (maxint), um 
es nicht noch einmal zu finden. Doch 
nun muss man immer die ganze Fol- 
ge durchlaufen, womit schon bei 
n=1000 der Code mindestens um den 
Faktor 3 langsamer wird. Außerdem 
müssten Sie für die Zwischenspei- 
cherung immer noch ein zweites Ar- 
ray bereitstellen. 

Doch wir können sowohl den 
Tempoverlust als auch das zweite Ar- 
ray umgehen, wenn wir den Algorith- 
mus leicht ändern: Schritt 1: Suche 
das kleinste Element der Folge. 
Schritt 2: Vertausche dieses Element 
mit dem auf der vordersten Position. 
Schritt 3: Betrachte die Folge ab der 
vordersten Position +1 als die neue 
unsortierte Folge, die so genannte 
Restfolge. Schritt 4: Wiederhole die 
Schritte 1, 2 und 3 so lange, bis die 
Restfolge die Länge 1 hat. Das Listing 
„SelectionSort_2“ zeigt, dass wir 
dafür nur sehr wenig ändern müssen. 

Doch ein Mangel bleibt: Der Zeit- 
bedarf ist beide Male mit Z=O(n?) so 
hoch, dass der Selection-Sort nur für 
kleine Datenmengen geeignet ist. 


Bubble-Sort. Dieses Verfahren trägt 
seinen Namen, weil die Daten wie 
Luftblasen im Wasser nach oben stei- 
gen. Dahinter steckt die schlichte 
Methode des Sortierens durch Ver- 
tauschen. Der Algorithmus vergleicht 
den ersten und zweiten Schlüssel. Ist 
der erste größer, tauscht er die bei- 
den. Dann fährt er mit dem zweiten, 
dritten etc. Schlüssel fort bis n-1. Et- 
was technischer formuliert: Schritt 1: 
Vergleiche in derFolgevon obennach 
unten alle Paare (Schlüssel auf dem 
Index i und i+l), und tausche diese 
gegebenenfalls. Schritt 2: Wiederhole 
den Schritt 1 mit der um den letzten 


Schlüssel verkürzten Restfolge so lan- 
ge, bis diese die Länge 1 hat (Umset- 
zung im Listing „BubbleSort 2“). 

Der Zeitbedarfkann allerdings mit 
Z=O(n?/2) bis Z=O(n?) nicht über- 
zeugen. Problematisch ist vor allem, 
wenn die kleinsten Schlüssel am En- 
de der Folge liegen, also weite Wege 
nach oben „bubbeln“ müssen. 

Es gibt eine noch einfachere, aber 
langsamere Lösung (siehe das Listing 
„BubbleSort 1“). Hier erzeugen wir 
keine Restfolge, sondern beginnen 
immer von vorn. Die Abbruchbedin- 
gung ist gegeben, wenn in einem 
Durchlaufkein Paartausch mehr not- 
wendigist. Genau daskontrolliert das 
Flag „swapped“. Das Verfahren kann 
sehr schnell sein, wenn es in Assem- 
bler programmiert ist, weil das Testen 
und Tauschen nur je einen Maschi- 
nenbefehl benötigen. 


Insertion-Sort. Das Sortieren durch 
Einordnen fällt auch in die Gruppe 
der Einfachalgorithmen mit Z=0(n2) 
und S=n, aber da müssen wir trotz- 
dem durch. Schließlich werden Sie 
diese Verfahren auch in komplexeren 
Programmen wiedertreffen, wo sie 
zum Sortieren kleiner Subsets (zum 
Beispiel n=8) durchaus nützlich sind. 
Der Algorithmus: Schritt 1: Be- 
trachte das erste Elementals eine sor- 
tierte Teilfolge, die übrigen Elemente 
als die Restfolge. Schritt 2: Ordne das 
nächste Element der Restfolge sor- 
tierrichtig in die Teilfolge ein. Schritt 
3: Wiederhole die ersten beiden 
Schritte mit den jeweils neuen Teil- 
und Restfolgen, bis Letztere leer ist 
(im Listing j=1). Das Listing „Inser- 
tionSort“ zeigt die Umsetzung. 


Merge-Sort. Das Sortieren durch Mi- 
schen ist in puncto Geschwindigkeit 
ein Schritt nach vorne, hier gilt näm- 
lich Z=O(log n), wir brauchen aber 
doppelt so viel Raum (S=2n). Den- 
noch sollten wir nachrechnen. Für 
1000 Elemente, also n=103, ist n?=10®. 
Aber n Id n ist nur 10% (ld bezeichnet 
den 2er-Logarithmus). Das heißt, der 
Merge-Sort ist 100-mal schneller als 
die Algorithmen mit Z=O(n2). 

Im Listing „MergeSort rekursiv“ 
stoßen wir, nach Greedy Method, auf 
ein zweites elementares Prinzip der 
Programmierkunst, das schon die al- 
ten Römer kannten: Divide etimpera, 
teile und herrsche. Wenn ein Problem 
nicht einfach lösbar ist, teile man es 
in zwei annähernd gleich große Teile. 
Sind diese ebenfalls noch zu schwie- 
rig, wird weiter geteilt. Wenn auf diese 
Art einfach zu lösende Teilprobleme 


erreicht sind, löst man sie und setzt 
schließlich alle Teillösungen zu einer 
Gesamtlösung zusammen.Eine wei- 
tere Eigenschaft hierbei ist, dass sich 
an der Methode des Beherrschens 
nichts ändert, egal, wie weit man teilt. 
Da dies der typische Ansatz für eine 
rekursive Methode ist, haben wir das 
Listing auch so geschrieben. 

Das Prinzip ist einfach: Teile die 
Folge in zwei Hälften, sortiere beide, 
und mische sie zusammen. Die Sor- 
tierfunktion ruft sich selbst auf mit B 
für Beginn und E für Ende der Teillis- 
ten. In der Methode „sort“ steht nur: 


if B<E then 
(B+E) \2 
B, Mitte) 


Mitte = 
sort (Liste, 
sort (Liste, Mitte+l, E) 

Merge (Liste, B, Mitte, E) 


end if 


„ifB<Ethen“ (nur solange die Lis- 
te mehr als ein Element hat) testet auf 
die Abbruchbedingung. Die Haupt- 
arbeit erledigt die Methode „Merge“, 
die als Unterprogramm der rekursi- 
ven Methode „sort“ selbst rekursiv ist. 
Im Listing „MergeSort rekursiv V2“ 
steht der Code nur zurVerdeutlichung 
innerhalb von „sort“. Der wiederkeh- 
rende Aufruf „Mitte=(B + E)\2° > 


Abbildung 1: Zu 


jedem Sortieralgo- 
rithmus gehört ein 
Programm, mit dem 
sich sein Verhalten 


testen lässt. Der 


Algorithmus selbst 
steht immer in der 


Methode „sort“. 


ITS RITH TE Sortierverhalten 


Die Tabelle zeigt das Verhalten der verschiedenen Algorithmen 
bei 1000 zufälligen oder vorsortierten Schlüsseln. 


Algorithmus Zufällig (ms) Sortiert (ms) Revers (ms) 


Bubble 4891 6,5 
Selection 3181 3182 
Insertion 2949 98 
Heap 216 225 
Merge it. 181,3 238 
Shell 177,3 8 
Quick 116 = 
RealBasic 41 2 


10728 
3462 
5959 
202 
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Abbildung 2: Die 
Abbildung zeigt das 
Zeitverhalten der 
Sortieralgorithmen. 
Beachten Sie, dass 
die Y-Achse log- 
arithmisch ist, also 
Unterschiede viel 
drastischer ausfal- 
len, als es in der 
Grafik auf den ers- 
ten Blick scheint. 
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> verkleinert die Teillisten immer 
mehr. Die Merge-Methode hingegen 
setzt anfangs zwei Teillisten mit der 
Länge 1 sortiert zusammen, beim 
nächsten Lauf solche der Länge 2, 
dann 4 und so fort, bis schließlich das 
ganze Array sortiert in „TempListe“ 
steht, die sie zum Schluss in den Auf- 
ruf-Array „Liste“ zurückkopiert. 


Iterativ. Jede rekursive Methode lässt 
sich auch iterativ schreiben, was wir 
am Listing „MergeSort iterativ“ de- 
monstrieren. Siebenötigen dann zwar 
ein paar Zeiger (Indizes) mehr sowie 
einen Umschalter (hier d), um die 
Richtung von den immer kleineren 
Teillisten zu den großen umzukehren, 
doch dies belastet den Stack nicht. 
Und schneller ist diese Technik auch, 
dafür freilich weniger übersichtlich. 

Als weitere Alternative haben wir 
hier nicht eine zweite Liste angelegt, 
sondern die erste einfach doppelt so 
groß gemacht. Das passiert beim Fül- 
len der Arrays mit „redim a(2*n)“. Al- 
lerdings müssen wir nun auch diesen 
Speicher selbst wieder freigeben, was 
im ersten Fall nicht nötig war, denn 
mit dem Verlassen der Methode wird 
automatisch „TempListe“ entfernt. 
Hier schreiben wir stattdessen nach 
dem Aufruf „redim a(n)“. 


Shell-Sort. Diese Sortierungsmetho- 
de wurde benannt nach ihrem Erfin- 
der D.L. Shell und vereint Sortieren 
durch Mischen und Sortieren durch 
Einordnen. Das Mischen ist schnell, 
kostet aber viel Speicherplatz, das 
Einordnen zeichnet sich durch gutes 
Platzverhalten aus. Die Kombination 
können wir als Mischeinordnen zwei- 
er verzahnt gespeicherter sortierter 
Folgen bezeichnen. Der Algorithmus: 
Schritt 1: Mit den Distanzen k/2, k/4 
und so fort die Schritte 2 und 3 aus- 
führen. Schritt 2: Für i=1,2 bis n-d 


Workshop: RealBasic, Folge 19 


Schritt 3 ausführen. Schritt 3: Den bei 
i+d stehenden Schlüssel in die Folge 
bei i, i-d, i-2d.... einordnen. 

Der Zeitaufwand mit Z=O(n log 
2n) kann noch nicht ganz überzeu- 
gen. Der Quick-Sort (siehe dazu den 
folgenden Abschnitt) ist wesentlich 
schneller, aber dafür benötigt die 
Shell-Sortierung weder zusätzlichen 
Speicher noch Platz auf dem Stack. 
Wahrscheinlich ist das der Grund, 
warum die in RealBasic eingebaute 
Routine ein Shell-Sort ist. Letztere ist 
übrigens 43-mal schneller als die in 
RealBasic programmierte. Doch dar- 
aus zu folgern, dass C-Code (in dem 
RealBasic programmiert ist) immer 
so viel schneller ist, wäre auch nicht 
richtig. Es liegt am hohen Overhead 
beim Zugriff auf Arrays, was der Her- 
steller in einer späteren Version zu 
ändern verspricht. Der Array-Name 
ist übrigens wie in C die Adresse des 
ersten Elements. Deshalb muss man 
Arrays nicht „byRef“ übergeben. 


Quick-Sort. Die Programmierer-Le- 
gende C. A. R. Hoare hatte diese Idee, 
als er über das Sortieren durch Ver- 
tauschen nachdachte: Der Aufwand 
resultiert daraus, dass sich bei jedem 
Durchlauf die Restfolge nur um 1 ver- 
kürzt. Wenn man nun den jeweiligen 
Schlüsselnicht aufeine Randposition 
schiebt, sondern in die Mitte - mög- 
lichst da, wo er hingehört -, dann 
dürfte die Ausgangslage günstiger 
sein. Diese Mitte ist dadurch gekenn- 
zeichnet, dass alle Schlüssel darüber 
größer und die darunter kleiner sind. 
Dazu wird die Liste wiederholt in 
zwei Teillisten gespalten, die für sich 
allein einfacher zu bearbeiten sind. 
Aufwand und Raumbedarf für die 
Verwaltung der Teillisten bleiben na- 
türlich bestehen. Löst man die Proze- 
dur rekursiv, verschwinden die Anga- 
ben über die jeweils zurückgestellten 
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Teillisten unauffällig auf dem Stack. 
In der iterativen Lösung müssen Sie 
dafür Arrays bereitstellen; wie viele 
Sie nehmen, ist reine Nervensache. 
Sie müssen aber im ungünstigsten 
Fall mit S=ld n rechnen. 

Im Listing „QuickSort“ läuft das 
so: Man muss zunächst einen Schlüs- 
sel finden, der in die Mitte gehört, 
und das kann jeder sein. Dieser Start- 
schlüssel, um den sich alles dreht, 
heißt Pivot. Nun haben wir etwas ein- 
geführt, was ohnehin Zeit wurde, 
nämlich die Variablen B (Beginn) und 
E (Ende) für den zu sortierenden Teil 
der Liste. Um alles zu sortieren, müs- 
sen Sie B=1 und E=n setzen. 

Mit der Anweisung „sl = Liste(B)“ 
ernennen wir den ersten Schlüssel 
zum Pivot. Dann kommen zwei Zei- 
ger zum Einsatz, von denen wir einen 
auf den Anfang der Liste stellen (i), 
den anderen auf das Ende (j). Den 
Zeiger i halten wir zunächst fest, mit 
dem Zeiger j suchen wir (von unten) 
einen Schlüssel, der kleiner als der Pi- 
vot ist. Dann vertauschen wir die bei- 
den. Jetzt spielt sich die Umkehr ab, 
wir suchen von oben einen Schlüssel, 
der größer als der Pivot ist. Das wie- 
derholt sich so lange, bis sich die bei- 
den Zeiger treffen. Genau dann ist der 
Pivot in der Mitte angekommen. 

Programmierer machen sich im 
Allgemeinen über das Sortieren we- 
nig Sorgen. Steht ein Sortierproblem 
an, peilen sie nach den hier erläuter- 
ten Regeln einmal kurz über den 
Daumen und binden dann die ent- 
sprechende Prozedur ein. 


Vorsicht, Falle! Die Analyse des 
Quick-Sort ergibt mit Z=O(n ld n) ein 
sehr gutes Ergebnis. Aber Vorsicht: 
Sie sollten unbedingt ein Flag führen 
(und prüfen), das die Liste als sortiert 
markiert. Wird nämlich eine schon 
sortierte Folge noch einmal sortiert, 
ergibt das ein Z von O(n2), und das 
kann nicht nur in zeitlicher Hinsicht 
katastrophale Folgen haben, sondern 
in der rekursiven Lösung auch zu 
einen Stack-Überlauf führen. Wenn 
Sie nun also lieber iterativ program- 
mieren wollen: Für den Hilfs-Array 
gilt S=ld.n. Peter Wollschlaeger 


EM In der kommenden Folge 
stellen wir noch einige Sortier- 
methoden vor, demonstrieren 
die Sortierung mehrspaltiger 
Arrays und beginnen mit Such- 
techniken. 
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TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


Mi Die Grundidee unseres BENCHup- 
Tests ist einfach: Wir wollen wissen, 
wie schnell ein Rechner in der Rea- 
lität, also bei der Bewältigung ganz 
alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Programmen ist, statt rein akademi- 
sche Prozessortests durchzuführen. 
Dabei interessieren uns vor allem sol- 
che Programme, die ihre Anwender 
selbst aufschnelleren Rechnern noch 
mit Wartebalken konfrontieren. 
G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit (bei Apple Velocity- 
Engine genannt) oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfallist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
wenigstens einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mit so einem 
Gerät noch prima arbeiten und sollte 
sich zweimal überlegen, ob er nach 
der Anschaffung eines schnelleren 
Rechners abends früher nach Hause 
gehen kann. Die Geschwindigkeits- 
balken sollten bei der Kaufentschei- 
dungnurein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 
Cinema 4D muss einige Bil- 
: der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 
kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 


Finder 

Mit kaum einem Programm 
beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletzt wird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht die Vorteile 
schneller Platten deutlich. Gerade die 
tragbaren Rechner mit ihren langsa- 
meren2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die schreibfähigen 
CD- und DVD-Laufwerke bekleckern 
sich nicht gerade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 

mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 

Der Photoshop-Test sagt viel über 
die Allgemeingeschwindigkeit eines 
Rechners aus, denn er belastet sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 
den Programmen, in denen 


sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 


nn 
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Photoshop 5.5 


SoftWindows 98 


schwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 
wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, zu einem kleinen Teil auch 
Speicher und Festplatte. Eine zweite 
CPU ist deutlich von Vorteil. Da 
SoundJam auch hervorragend an den 
G4-Chip angepasst ist, läuft es auf 
diesem wesentlich schneller als auf 


G3-Macs, was älteren Rechnern ei- 
nen kräftigen Punktabzug beschert. 


SoundJam MP 


Stuffit Deluxe 5.5 
Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Dabei ist ein pra- 
xisgerechter Mix aus Prozessor- und 
Plattengeschwindigkeit gefragt, der 
erfahrungsgemäß ein sehr gutes Bild 
von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausge- 
zeichneter Vergleichswert für viele 
Programme eignet: AltiVec und Mul- 
tiprocessing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 
Nr) In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 
destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der3D- 
Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren viel an Boden. Einen Son- 
derfall stellen die neuen, schnellen 
nVidia-Karten dar, die mangels eines 
ordentlichen Rave-Treibers erst mit 
OpenGLrichtigaufdrehen. (maz) EM 


Unreal Tournament 
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Macorama Alle getesteten Produkte der vorigen vier Ausgaben 


MACup-Test-Überblick 


7 ÜBERBLICK | Getestete Hard- und Software aus MACup 6/01 bis 9/01 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner iBook 500 Apple = 7/0 
Power Mac 64/466 Apple = 6/0 
Power Mac 64/533 Dual Apple = 6/0 
Power Mac 64/867 Apple = 9/0 
PDAs clie Sony gut 7/0 
m500 Palm gut 7/0 
m505 Palm gut 7/0 
Visor Edge Handspring gut 7/0 
TFT-Displays Studio Display (17 Zoll) Apple gut 8/0 
Multifunktionsgeräte LaserJet 3200M Hewlett-Packard gut 9/0 
A4-Tintendrucker J110tn Lexmark befriedigend 8/0 
Personal Picture Maker 200 Kodak gut 9/0 
Photosmart 1218 Hewlett-Packard sehr gut 9/0 
Stylus Photo 895 Epson sehr gut 9/0 
A3-Tintendrucker DeskJet Hewlett-Packard gut 6/0 
54500 Canon gut 6/0 
Stylus Photo 1290 Epson gut 6/0 
A4-Farblaserdrucker AcuLaser C2000/PS Epson gut 7/0 
Aficio Color Laser AP206 Ricoh gut 7/0 
C720n Lexmark sehr gut 7/0 
C7400 Oki sehr gut 7/0 
Color LaserJet 4550N Hewlett-Packard gut 7/0 
Magicolor 2200 N Minolta sehr gut 7/0 
Phaser 1235N Xerox sehr gut 7/0 
DVD-Brenner DVR-A03 Pioneer gut 9/0 
CD-Brenner ONE 24/10/24x ONE gut 9/0 
SCSI-Karten/-Adapter 2911U Home Advance sehr gut 6/0 
Express PCI_DC Atto gut 6/0 
PCIF3P Ratoc gut 6/0 
PowerDomain 2930 Adaptec gut 6/0 
ProRaid Ultra 40 Formac ausreichend 6/0 
SCSI-Connect 2906 Adaptec befriedigend 6/0 
USB SCSI Adapter Belkin befriedigend 6/0 
USBXchange Adaptec gut 6/0 
USB-2.0-Karten OrangeUSB Orange Micro = 8/0 
USB 2.0 PCI Keyspan = 8/0 
USB2Connect Adaptec = 8/0 
IDE-Festplatten Barracuda ATA II Seagate gut 7/01 
Caviar AB Western Digital sehr gut 7/0 
Deskstar 40GV IBM sehr gut 7/0 
Deskstar 60XP IBM sehr gut 7/0 
DiamondMax Plus 60 Maxtor gut 7/0 
Fireball Plus AS Maxtor gut 7/0 
Picobird 16 Fujitsu gut 7/0 
U5 Western Digital befriedigend 7/0 
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EM Immer wieder fragen uns Leser nach einem 
zurückliegenden Test. Damit Sie Zeit und Telefonkos- 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier 


Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 


a. | 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
2,5-Zoll-Festplatten Travelstar DJSA2xx IBM gut 9/01 

DK23CA-x0 Hitachi gut 9/01 

Travelstar IC25NOyyATDAxx IBM gut 9/0 

Hornet 14 MHN2xxOAT Fujitsu sehr gut 9/0 

MKxxI7GAP Toshiba gut 9/0 
USB-Festplatten Digital Album Nixvue gut 9/0 
FireWire-Festplatten LMP Rayo Cropmark sehr gut 7/01, online 
Farbmessgeräte Monitor Spyder Colorvision gut 9/01 
CD-Brenner StudioDrive CD-RW LaCie gut 6/0 
Audio-Interfaces IMic Griffin gut 6/0 
FireWire-Scanner DuoScan f40 Agfa befriedigend 7/01 

PowerLook 1100 Umax befriedigend 7/01 

ScanMaker 8700 Microtek gut 7/01 
PCI-Erweiterungsboxen EasiExpansion T45 Mobility Electronics befriedigend 7/01 
DSL-Router Lancom Office DSL/1O Elsa = 8/0 

Lancom Office DSL/iIO Elsa = 8/0 

NetLine Farallon = 8/0 

NetLine Wireless Farallon = 8/0 

Vigor 2000 Draytek = 8/0 

Vigor 2000E Draytek = 8/0 

Vigor 2200 Draytek = 8/0 

XRouter Pro MIH-130 Xsense gut 8/0 
Switchboxen Director's Cut Miglia gut 8/0 

Formac Studio Formac sehr gut 6/0 
DV-Karten RTMac Matrox sehr gut 7/01, online 
Faxsoftware FaxExpress Infopartner gut 8/0 

FAXstf Felix Data Service gut 8/0 
Brennsoftware Toast 5 Roxio sehr gut 6/01, online 
Layoutsoftware PageMaker 7 Adobe gut 8/01, online 
3D-Software Cinema AD XL7 Maxon sehr gut 8/0 
Trappingsoftware Supertrap Heidelberg gut 6/0 

TrapWise Scenicsoft gut 6/0 
Authoringsoftware Director 8.5 Macromedia sehr gut 9/01 

DVD Studio Pro Apple sehr gut 6/0 
Videosoftware After Effects 5 Adobe sehr gut 9/0 

Final Cut Pro 2 Apple gut 6/0 
Photoshop-Plug-ins Plugin Galaxy Plugin Galaxy gut 6/0 

Perspective Andromeda mangelhaft 8/0 
Bildbearbeitungssoftware Photoshop Elements Adobe sehr gut 9/01, online 
Softwaresynthesizer Absynth Native Instruments sehr gut 8/01, online 
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Safer Hex 


Eine neue Welle von Sabotageprogrammen schwappt duchs Internet. Mac-User sind zwar von 
den (Band-)Würmern und Viren nicht direkt betroffen, doch im Prinzip sind auch sie in Gefahr 


TEXT CHRISTOPH DERNBACH 
FOTO ULI BREDLOW 


Auf allen Kanälen warnte Softwareriese Microsoft 
im Sommer dieses Jahres vor einer doppelten Gefahr: 
Die Sabotageprogramme „Code Red“ und „SirCam“ 
würden durch das Netz rasen und systematisch nach 
Microsoft-Systemen suchen. Tatsächlich nutzte „Code 
Red“ eine Sicherheitslücke in Microsofts Internet In- 
formation Server (IS) und attackierte so die Windows- 
NT/2000-Server, während „SirCam“ die privaten Web- 
User im Blick hatte und sich via E-Mail verbreitete. 


Microsoft sieht rot 


Die vom Fernsehen und den Tageszeitungen um- 
gehend aufgegriffenen Warnhinweise verhinderten 
das Schlimmste. Vielen Verantwortlichen gelang es, 
ihre Systeme rechtzeitig dicht zu machen. Doch etli- 
che Administratoren ignorierten die Warnungen - 
oder kamen nicht mehr dazu, alle Systeme vor dem 
großen Angriff aus dem Netz mit einem Patch von 
Microsoft zu schützen. 

Weit über eine halbe Million Server wurden nach 
verschiedenen Schätzungen von „Code Red“ befal- 
len, den Fachleute nicht als Virus (da das Programm 
keine Wirtsdatei befällt), sondern als Wurm bezeich- 
nen, der sich selbstständig vermehrt. Die Ursprungs- 
version von „Code Red“ war vergleichsweise harm- 
los. Sie missbrauchte die befallenen Rechner lediglich 
für einen Denial-of-Service-Angriff auf das Weban- 
gebot des Weißen Hauses (www.whitehouse.gov). 
Die zweite Variante, „Code Red II“, installierte hin- 
gegen auf dem infizierten System ein „Trojanisches 
Pferd“ - also ein weiteres Sabotageprogramm, durch 
das sich Hacker aus aller Welt auf den befallenen Ser- 
vern einloggen können. 

Unter den Opfern von „Code Red“ befanden sich 
bekannte Namen wie Federal Express, Compaq, die 
US-Nachrichtenagentur AP und - man glaubt es 
kaum - auch Microsoft. Die Hotmail-Abteilung des 
Microsoft-Onlinedienstes MSN hatte es nicht ge- 
schafft, alle Server des kostenlosen E-Mail-Dienstes 
zu patchen. Zwar wurden aus dem riesigen Server- 
park von Hotmail nach Angaben von Microsoft- 
Sprecher Thomas Baumgärtner nur „ein oder zwei“ 
Rechner befallen - „und Daten der Hotmail-Kunden 
gingen auch nicht verloren“ -, der Imageschaden für 


den Softwareriesen war allerdings groß. „Das muss 
doch ein Saustall sein, wenn der Hersteller einer 
Software es noch nicht einmal schafft, die Patches für 
die eigenen Programme einzuspielen“, so einer der 
führenden deutschen Antiviren-Experten, Christoph 
Fischer vom MicroBIT Viruscenter der Universität 
Karlsruhe. „Wenn das Microsoft selbst nicht auf die 
Reihe bekommt, wie sollen es dann erst die Kunden 
von Microsoft schaffen?“ 


Schädling im Schatten 


Im Schatten des Rampenlichts, das die Medien auf 
„Code Red“ richteten, ging „SirCam“ still seiner Ar- 
beit nach. Wenn der Wurm auf einem Windows-PC 
aktiviert wurde, infizierte er eine zufällig ausgewähl- 
te Datei aus dem Dokumentenordner („Eigene Da- 
teien“) des Computernutzers. Diese Datei wurde an 
Adressen verschickt, die „SirCam“ im Windows- 
Adressbuch oder in lokal gespeicherten Webseiten 
gefunden hatte. Der Name der infizierten Datei wur- 
de in die Betreffzeile übernommen, sodass der Emp- 
fänger den Wurm nicht sofort auf einen Blick erken- 
nen konnte wie noch bei „ILOVEYOU“. Die vom 
Wurm produzierte Mail enthielt jedoch immer den 
Text „Hi! How are you?“ oder „Hola! Como estas?“. 

„SirCam“ sorgte dafür, dass in den vergangenen 
Wochen tausende vertraulicher Dokumente im Inter- 
net zirkulierten, ohne dass die Besitzer ihre „entlau- 
fenen“ Dateien wieder einfangen konnten. So gelang- 
te ausgerechnet ein Papier der Computer-Sicherheits- 
behörde NIPC (National Infrastructure Protection 
Center) der US-Bundespolizei FBI ins Netz, das als 
„for official use only“ gekennzeichnet war und über 
das Sabotageprogramm „Leave“ informierte. 


Gefahren für den Mac 


Mac-User konnten sich beim Lesen der Schreckens- 
meldungen über „Code Red“, „SirCam“ und Co. 
zunächst gelassen und vielleicht auch mit ein wenig 
Schadenfreude zurücklehnen. Schließlich sind die 
Rechner mit dem Apfel-Symbol von der jüngsten 
Schädlingsplage im Netz verschont geblieben. Doch 
allzu sicher sollten sich Mac-Nutzer nicht fühlen — 
Macs sind gegen Viren, Würmer und andere Sabota- 
geprogramme nicht resistent. 

So tauchte in der Szene der Computervirenexper- 
ten erst vor wenigen Wochen der E-Mail-Wurm 
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„MacSimpsons“ auf, der nach dem Vorbild der 
Windows-Schädlinge „ILOVEYOU“, „Melissa“ oder 
„Kournikova“ funktioniert. Der Wurm verspricht 
den E-Mail-Empfängern neue, unbekannte Folgen 
der Kult-TV-Serie „The Simpsons“. Die angehängte 
Datei enthält jedoch keine neuen Abenteuer von 
Homer Simpson und seiner Chaosfamilie, sondern 
ein AppleScript, das eine Massen-E-Mail auslöst. 
„Kein Betriebssystem ist gegen Computerviren im- 
mun“, so Susan Orbuch, Sprecherin des Antiviren- 
softwareherstellers Trend Micro. „Die Leute müssen 
sich nur die Zeit nehmen, die Viren zu schreiben.“ 
Konkrete Gefahr für Mac-User geht auch von Ma- 
kroviren aus, die speziell für das Office-Paket von 
Microsoft programmiert werden. Bekanntlich ist 
Office nicht nur bei den Windows-Benutzern, son- 
dern auch auf der Mac-OS-Plattform das populärste 
Bürosoftwarepaket. Daher sind prinzipiell alle Mac- 
intosh-Anwender virengefährdet, die mit Word 6 und 
Office 98 oder Office 2001 arbeiten. Diese Program- 
me unterstützen die Microsoft-Technologie „Visual 
Basic for Applications“, die häufig von den Viren- 
autoren missbraucht wird. Allerdings arbeiten die 
VB-Infektionsmechanismen oftmals unter Mac OS 
nicht so wie unter Windows, sodass Macs trotz Vi- 
renbefalls häufig ohne Schaden davonkommen. 

In einem Fall hat jedoch ein Makrovirus, der von 
einem Mac aus in Umlauf gesetzt wurde, auch in der 
Windows-Welt für Aufregung gesorgt. Anfang des 
Jahres kursierte eine neue Variante des berüchtigten 
„Melissa“-Virus im Netz - knapp zwei Jahre nach 
dem ersten „Melissa“-Ausbruch. Dabei handelte es 
sich im Prinzip um den gleichen Virus wie im März 
1999, allerdings war er in einem Word-Dokument 
von Office:mac 2001 versteckt. Und da das Datei- 
format für die Office:mac-Version sich im Detail - 
entgegen den PR-Aussagen von Microsoft - von der 
Windows-Version unterscheidet, hatten die gängigen 
Virenscanner unter Windows Probleme, die Macin- 
tosh-Variante von „Melissa“ zu erkennen. Auf diese 
Weise verseuchten viele Windows-Benutzer ihre Of- 
fice-Dokumente und lösten via Microsoft Outlook 
neue Wellen von Massen-E-Mails aus, obwohl viele 
von ihnen glaubten, wirksam gegen „Melissa“ ge- 
schützt zu sein. 


DAU Attacks! 


Der britische Mac-Viren-Experte David Harley 
geht davon aus, dass zwischen 40 und 100 Viren für 
das Apple-Betriebssystem existieren. Im Vergleich zu 
den schätzungsweise 40 000 verschiedenen Viren für 
„Wintel“-PCs ist das eine extrem kleine Zahl, zumal 
die meisten Mac-Viren mittlerweile quasi ausgestor- 
ben sind. Virenprogrammierer schreiben eben auch 
lieber für das große Publikum als für die Nische. 
„Wenn über 90 Prozent der Computer weltweit auf 
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derselben Plattform laufen und dieselbe Software 
nutzen, dann werden sie extrem anfällig für eine 
Attacke“, analysiert Carey Nachenberg, Forschungs- 
chef des Antivirenprogrammbherstellers Symantec, 
die besondere Gefährdung der Windows-PCs. 

Die hohe Zahl der Viren in der Windows-Welt hat 
wohl auch damit zu tun, dass man gar nicht mehr 
über Programmierkenntnisse verfügen muss, um Vi- 
ren für den Wintel-PC zu schreiben und in Umlauf zu 
bringen. Im Internet werden an allen Ecken und En- 
den frei verfügbare Softwarebaukästen angeboten, 
mit denen im Prinzip jeder DAU („Dümmster anzu- 
nehmender User“) einen Computervirus bauen und 
damit möglicherweise Millionenschäden anrichten 
kann. Die „Virus Construction Kits“ bieten eine 
komfortable grafische Benutzeroberfläche, mit der 
die Virenautoren die Eigenschaften ihrer Sabotage- 
programme wie E-Mail-Betreff oder die Verbrei- 
tungsart in einer Auswahlbox bequem per Mausklick 
aussuchen können. 


Die Hauptverbreitungs- 
gebiete der wichtigsten 
Viren in Echtzeit zeigt das 
„Tracking Center“ von 
www.trendmicro.com 
(ganz oben). Dass Com- 
puterviren wohl nie aus- 
sterben werden - dafür 
sorgen nicht zuletzt die 
zahlreichen frei zugäng- 
lichen Do-it-yourself- 
Virenbaukästen (oben) 


So ist zum Beispiel der „Kournikova-Wurm“ mit- 
hilfe eines „Virus Construction Kits“ entstanden. Ei- 
ne E-Mail versprach Anfang dieses Jahres vielen 
Computernutzern ein Bild der russischen Sportlerin. 
Das Attachment enthielt aber nicht etwa ein Foto der 
Tennis-Schönheit, sondern ein vergleichsweise harm- 
loses Sabotageprogramm, das sich selbstständig an 
alle auf dem PC gespeicherten E-Mail-Adressen wei- 
terleitete. Bislang haben die aus den Virenbaukästen 
stammenden Viren und Würmer keine ernsthaften 
Attacken auf die Datenbestände der infizierten Rech- 
ner ausgeführt. Doch der Tag, an dem radikalere 
Versionen der „Construction Kits“ in der Szene kur- 
sieren, wird kommen. 


AutoStart und SevenDust 


Auch wenn die Mac-Anwender von den Resulta- 
ten der Virenbaukästen wohl verschont bleiben wer- 
den, gibt es nach Einschätzung von Viren-Experte 
Harley derzeit mindestens zwei Sabotageprogram- 
me, die die Macs konkret bedrohen. Die beiden Viren 
„AutoStart“ und „SevenDust“ machen zwar heute 
keine Schlagzeilen mehr, sollten aber von jedem pro- 
fessionellen Mac-User ernst genommen werden. 

Das Original von „AutoStart“ tauchte im April 
1998 in Hongkong und Taiwan auf und wurde des- 
halb auch als „Hongkong-Wurm“ bekannt. Das Pro- 
gramm kann alle ungeschützten Macs befallen, auf 
denen QuickTime ab Version 2.0 installiert ist. 
Außerdem muss die CD-Auto-Start-Option in den 
Quick Time-Voreinstellungen aktiviert sein. Der Wurm 
startet auf dem befallenen Rechner alle 6, 10 oder 30 
Minuten zerstörerische Festplattenaktivitäten und 
friert das System schließlich ein. 

„AutoStart“ verbreitet sich über eine unsichtbare 
Programmdatei mit dem Namen „DB“, „BD“ oder 
„DELDB“, die im Hauptverzeichnis des infizierten 
Mediums liegt. Wenn die Autoplay-Funktion akti- 
viert ist, wird das Programm von dem befallenen 
Medium automatisch gestartet. Wenn der Mac nicht 
schon infiziert ist, kopiert sich „AutoStart“ selbst in 
den Systemordner als „Desktop Print Spooler“, 
„Desktop Printr Spooler“ oder „DELDesktop Print 
Spooler“. Im Gegensatz zur echten Systemerweite- 
rung „Desktop Printer Spooler“ ist das Dateiattribut 
des Wurms auf „unsichtbar“ gesetzt. Außerdem wird 
„AutoStart“ nicht als laufender Prozess von der 
Systemsoftware aufgelistet. Hat sich der Wurm erfolg- 
reich im Betriebssystem eingenistet, zerstört er ver- 
schiedene Dateien, darunter Bilddateien im JPEG- 
und Tif-Format, PostScript-Dokumente und andere 
wertvolle Daten. 

Der Virus „SevenDust“ fiel erstmals im Septem- 
ber 1998 in einer Nachrichtengruppe für den Mac im 
Internet auf. Der Virus verspricht, die Grafikperfor- 
mance des Macs zu beschleunigen. Tatsächlich aber 


Antiviren-Programme für den Mac 

In den neunziger Jahren prägten Free- und Shareware 
das Angebot an Antivirenprogrammen für den Macintosh. 
Doch in den vergangenen Jahren haben sich die Autoren 
der freien Schutzprogramme weitgehend zurückgezogen. 
Am 6. Mai 1998 kündigte auch John Norstad, Autor der 
populären Antivirensoftware Disinfectant, an, keine wei- 
teren Versionen seines Programms mehr zu schreiben. 
Die letzte Disinfectant-Version 3.7.1 kann deshalb heute 
kaum noch einen Mac vor Sabotagesoftware schützen. 

Unter den kommerziellen Anbietern machen sich vor 
allem drei Firmen Konkurrenz: Symantec mit Norton Anti- 
Virus, Network Associates mit Virex sowie der britische 
Anbieter Sophos Research mit Sophos Anti-Virus. Durch- 
sucht man den Softwarekatalog auf der deutschen Apple- 
Site (http://guide.apple.com/de/search/index.lasso) nach 
dem Stichwort Virenschutz, erhält man zwar 14 Treffer; 
doch außer den drei großen kommerziellen Tools werden 
dort vor allem Programme aufgelistet, die gegen einzelne 
spezielle Viren eingesetzt werden können. 

Die umfangreichste Informationssammlung zum 
Thema Mac-Viren findet man im Netz unter der Adresse 
www.sherpasoft.org.uk/MacSupporters/macvir.html. 
Dort stellt David Harley seine (englischsprachige) FAQ- 
Liste „Viruses and the Macintosh“ zur Verfügung. 


Hersteller-Infos: 

Symantec, Tel. 02102/74530, www.symantec.de 
Sophos, Tel. 061 36/911 93, www.sophos.de 
Network Associates/McAfee, 

Tel. 01805/127575, www.mcafee-at-home.com 


installiert er eine Systemerweiterung unter dem Na- 
men „Graphics Accelerator“ (das erste Zeichen ist 
ein Rechteck, im Macintosh-Zeichensatz Hex $019), 
die als Sabotageprogramm aktiv wird. An jedem 
sechsten und zwölften Tag eines Monats versucht der 
Virus, morgens zwischen 6 Uhr und 7 Uhr alle Daten 
auf der Startfestplatte, die keine Programmdateien 
sind, zu löschen. 


Der große Coup 


„SevenDust“ und „AutoStart“ werden vermut- 
lich noch lange kursieren, da viele Macs nach wie vor 
nicht durch wirksame Antiviren-Programme ge- 
schützt sind (siehe Kasten). Die Attacken der Zu- 
kunft werden sich jedoch immer seltener auf die PCs 
selbst richten. Viel interessanter für die Virenautoren 
ist der große Coup: ein erfolgreicher Angriff auf die 
Infrastruktur der vernetzten Computerwelt. Vor die- 
sem Hintergrund werden sich die Programmierer von 
„Code Red“ in der Szene feiern lassen, schließlich 
knackten sie mit ihrem Sabotagecode sogar die 
Firewalls - die digitalen Schutzwände - von Micro- 
soft. Zwar hielt sich der Befall der Server beim Micro- 
soft-Dienst Hotmail in engen Grenzen, doch Hotmail 
ist ja auch nur ein erster Schritt in Microsofts Zu- 
kunftsstrategie mit dem Namen „.NET“ (Dot-Net). 
Mit „.NET“ will der Softwaregigant künftig Soft- 
ware und Dienstleistungen in einem Abo-Modell on- 
line zur Verfügung stellen. Ein erfolgreicher Angriff 
auf einen wichtigen „.NET“-Knoten könnte dann 
weit reichende Folge für Microsoft und ihre Kunden 
haben. Viren-Experte Christoph Fischer jedenfalls 
sieht schwarz: „‚Code Red‘ und ‚Dot-Net‘ reimen 
sich. Das sagt alles.“ | 
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Was mir gestern im Internet 
passierte 


In ihrer Mischung aus Surftipp und Tagebuch 

sind Weblogs eines der interessantesten Netz- 
phänomene - und wer dabei mehr als nur mitlesen 
möchte, macht einfach ein eigenes Blog auf 
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Was bitte ist ein Weblog? Zahlreiche Menschen ha- 
ben, konfrontiert mit dieser Frage, schon mit Worten 
gerungen, um etwas zu beschreiben, was sich in sei- 
ner Vielgestaltigkeit kaum auf einen Nenner bringen 
lässt. Vielleicht so: Ein typisches Weblog entsteht, 
wenn jemand das, was ihm beim Flanieren durchs 
Netz an Interessantem über den Weg läuft, auf einer 
eigenen Website zusammenträgt - und zwar in Form 
chronologisch sich aufeinander stapelnder Postings, 
in denen die Links zu den Fundstellen jeweils mit 
einem kurzen Kommentar verbunden werden. Ein 
Weblog kann ein persönliches Tagebuch der eigenen 
Web-Erfahrungen sein, ein Schwarzes Brett im Netz, 
ein online gestelltes Sammelsurium aus Interessan- 
tem, Merkwürdigem und Beiläufigem aller Art oder 
auch eine professionelle Sammlung von Links zu 
einem bestimmten Thema. 

Was Surfer freut: Anders als die meisten herkömm- 
lichen Webseiten sind Weblogs schlank, spontan und 
auf das Wesentliche konzentriert. Da die meisten fast 
täglich mit neuem Material gefüttert werden, reinigen 
sie sich automatisch von Ballast - das jeweils Aktuel- 
le steht ganz oben, Älteres wird nach und nach von 
der Bildfläche verdrängt. Und die Mischung aus ak- 
tuellem Netzgeschehen, vertiefendem Link und meist 
sehr persönlichem Kommentar ist es letztlich, die den 
besonderen Reiz dieses Mediums ausmacht -— kein 
Wunder, dass inzwischen immer mehr Menschen die 
Weblog-Lektüre in ihre Surfgewohnheiten integrieren. 


Blogger dir einen 


Weblogs sind gar kein besonders neues Phänomen, 
tatsächlich haben die frühesten Vertreter schon ein 
halbes Jahrzehnt hinter sich. Klassiker wie „Cam- 
world“, der „Zeldman Report“ oder das „Robot 
Wisdom Weblog“ beschäftigen sich hauptsächlich 
mit Themen rund um Informatik und Webdesign und 
haben sich über die Jahre eine große Stammleser- 
schaft aufgebaut. Inzwischen ist das Weblog über den 
Umweg der gemeinschaftsstiftenden Lesart „We blog“ 
zum „Blog“ verkürzt worden und hat sich vom Insider- 
Medium fast schon zu einer Massenbewegung entwi- 
ckelt. Verantwortlich dafür ist zu einem großen Teil 
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der Online-Service „Blogger“, denn der hat das un- 
komplizierte Bloggen für jedermann und jederfrau 
erst möglich gemacht. Natürlich ist Blogger kosten- 
los, weil auf Idealismus gegründet; ein Account hat 
man in drei Schritten eingerichtet, und nachdem man 
sich für eine ästhetisch ansprechende Seitenvorlage 
entschieden und dem Kind einen Namen gegeben hat, 
ist das Weblog schon eröffnet und online. 

Bestückt wird es über eine komfortable Browser- 
oberfläche, mit der sich die Postings eingeben und 
auch nachträglich editieren lassen. Um die Sache 
noch spontaner zu machen, kann man sich außerdem 
einen speziellen Shortcut in die Favoritenleiste setzen, 
der jederzeit ein kleines Blogger-Fenster mit dem Link 
der gerade angesurften Seite aufpoppen lässt; nun 
fehlen nur noch ein paar erläuternde Worte und ein 
Klick, und sofort landet das Ganze im eigenen Blog - 
schon kann die ganze Welt nachlesen, was man ge- 
rade Interessantes im Netz gefunden hat und welche 
Gedanken einem dabei in den Kopf kamen. 

Manche sehen hiermit mal wieder das basisdemo- 
kratische Versprechen eingelöst, wonach jeder im Netz 
auch Sender statt nur Empfänger sein kann. Zumin- 
dest war es wohl noch nie so unkompliziert, im Web 
zu veröffentlichen, denn als Blogger-User muss man 
keine Energie in die optische oder funktionale Ge- 
staltung der Seite stecken, sondern kann sich ganz auf 
den Inhalt konzentrieren - persönliches Publizieren 
in seiner reinsten Form. Wer allerdings Lust hat und 
auch ein paar HTML-Kenntnisse, kann das Design sei- 
nes Blogs auch nach eigenem Geschmack abwandeln 
oder von Grund auf selbst entwerfen. 

Inzwischen sollen schon mehr als 150 000 Accounts 
eröffnet worden sein, die Zahl der zugehörigen Logs 
dürfte in einer ähnlichen Größenordnung liegen. Das 
Media Lab des Massachusetts Institute of Technology 
hat die riesengroße Blogger-Community bereits als For- 
schungsfeld entdeckt und die Indexmaschine Blogdex 
entwickelt, die die vielen tausend Weblogs kontinu- 
ierlich analysiert und eine Top-Ten-Liste der dort zu 
findenden Links erstellt. Die Suchmaschine Google 
wurden sogar vor kurzem dazu abgerichtet, den In- 
halt von zahlreichen Weblogs täglich zu archivieren, 
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Soviel stand ja sowieso noch nicht drin. Also nochmal frisch von vorn © Snow posts containing: 


Blogger hat mit seinem 
simplen Interface das 
Weblogging für die breite 
Masse attraktiv gemacht. 
Über den „BlogThis!“- 
Link kann man von jeder 
Webseite aus Botschaften 
in sein Blog übertragen 


damit das hier zusammengetragene Material auch für 
die übrige Netzöffentlichkeit erreichbar wird. 


Vernetzte Szene 


Inzwischen hat sich auch im deutschsprachigen 
Raum eine recht große und vielgestaltige Weblog- 
Szene entwickelt. Als Urgestein gilt hier Jörg Kantels 
„Schockwellenreiter“, ein größtenteils informations- 
wissenschaftlich orientiertes Blog mit Mac-Einschlag. 
Als weiteres Gravitationszentrum des hiesigen Web- 
log-Wesens hat sich außerdem das eher literarische 
„Sofa-Blog“ von Peter Praschl herauskristallisiert, das 
nicht nur an sich sehr empfehlenswert ist, sondern 
dank der umfangreichen Link-Sammlung auch einen 
guten Ausgangspunkt für die weitere Erkundung der 
loggenden Szene darstellt. Es handelt sich hier im 
wahrsten Sinne des Wortes um eine Szene, weil hier 
irgendwie jeder mit jedem vernetzt zu sein scheint - 
man kennt sich, liest sich und erweist sich mit Vorlie- 
be durch ellenlange Linklisten gegenseitig seine Refe- 
renz, sodass von jedem einzelnen Weblog auch die 
übrigen zweitausend nur wenige Klicks entfernt sind. 
Wer hier erstmal auf Log-Safari geht, der findet im- 
mer neue Webseiten, die manchmal kryptisch oder 
banal, oft aber auch charmant und klug und in den 
meisten Fällen irgendwie interessant sind. 

Gleichzeitig sind Weblogs auch so etwas wie die 
Flüsterpost für interessante Netzereignisse — hier 
kommt kein Internet-Hype unbemerkt vorbei, eher 
kennt man ihn schon lange, bevor er in den einschlä- 
gigen Medien überhaupt auftaucht. Darüber hinaus 
leisten viele Weblogs wertvolle Dienste, indem sie 
auch zu eher speziellen Themen aktuelle Informa- 
tionen aus allen Ecken des Netzes zusammentragen 
und vorsortieren. Bei „Lines&Splines“ dreht sich 
beispielsweise alles um Typografie, im „Netbib“-Log 
geht es um Bibliografisches, unter www.popo.at wird 
der österreichischen Bundesregierung kritisch auf die 
Finger geschaut - zu fast jedem Thema, jedem Anlie- 
gen dürfte sich mittlerweile ein passendes Weblog 
aufspüren lassen. 

Natürlich sind auch alle Facetten des Alltäglichen 
im Weblog-Universum reichlich zu finden - von 
Tagebuchprosa in „Gräten und Scherben“ über den 
zornigen Lebensüberdruss im Zyniker-Log namens 
„Mein Arsch“ bis hin zum skurrilen „Kaiser’s ILove 
You“, wo ein Exil-Engländer die traumatischen Er- 
fahrungen verarbeitet, die ihm vom unfreundlichen 
Personal eines Berliner Supermarkts zugefügt werden. 


Kollektives Linken 


Als ob das nicht genug wäre, eignet sich ein Web- 
log auch hervorragend als kollektive Web-Pinnwand, 
um dort Nachrichten, Ideen oder auch Material zu 
einem gemeinsamen Projekt zu sammeln. Wer ande- 
re beispielsweise an seinem Blogger-Log mitschreiben 
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lassen möchte, trägt sie dort einfach als Autoren ein, 
und schon betreibt man zusammen ein „kollabora- 
tives Weblog“ - das klingt nicht nur beeindruckend, 
sondern macht auch viel mehr Spaß, als andauernd 
Rundmails zu schreiben, nur um sich gegenseitig auf 
einen interessanten Link hinzuweisen. 

In einer ähnlichen, wenn auch professionelleren 
Weblog-Weise funktioniert zum Beispiel das bekann- 
te Geek-Portal „Slashdot“; und auch das mediale 
Vorzeigeprojekt „Plastic“ nutzt diesen Ansatz, um in 
der Art eines intellektuellen „Reader’s Digest“ einen 
vernetzten und kommentierten Überblick über das 
publizistische Netzgeschehen zu bieten. Der britische 
„Guardian“ betreibt in seiner Online-Ausgabe ein 
Medien-Weblog - letztlich die Fortsetzung der Pres- 
seschau mit zeitgemäßen Mitteln; Ähnliches hat auch 
www.netzeitung.de mit ihrer „Altpapier“-Rubrik zu 
bieten. Noch spezialisierter ist „SalonHerringWired- 
Fool“, dessen einzige Aufgabe es ist, Artikel der On- 
line-Magazine „Salon“, „Red Herring“, „Wired“ und 
„Motley Fool“ aufzulisten - hier wird das Blog zur 
reinen Sammel- und Sortierstation, um den riesigen, 
weit verstreuten Output des Online-Journalismus zu- 
mindest ansatzweise überschaubar zu machen. 


Logging für Fortgeschrittene 


Wer mit Blogger auf den Geschmack gekommen 
ist, wird sich eventuell irgendwann nach einer flexible- 
ren Lösung umschauen. Eine Alternative ist Onclave, 
das noch stärker auf den Kollektivgedanken setzt und 
darüber hinaus mit einigen netten Features aufwar- 
ten kann - beispielsweise können Leser hier Kom- 
mentare zu den einzelnen Postings hinterlassen, und 
auf der eigenen Seite lassen sich zusätzliche Unterab- 
teilungen einrichten, in denen man eine Linkliste oder 
auch ein weiteres Weblog unterbringen kann. Der 
Ansturm der bloggenden Massen scheint sich bei 
Onclave allerdings noch in Grenzen zu halten, was 
vielleicht an der etwas spröden und nicht veränder- 
baren Optik der Weblogs liegt. 

Ambitioniertere Logger sollten sich auf jeden Fall 
auch Radio Userland anschauen. Diese erstaunlich 
vollwertige Freeware bietet ebenfalls die Möglichkeit, 
ein ausgefeiltes Weblog zu unterhalten, und fungiert 
zugleich als komfortabler Webserver. Mit einem News- 
Reader lassen sich zudem diverse Weblogs und Nach- 
richtenseiten anzapfen, deren Meldungen man dann 
auch direkt kommentieren und an das eigene Blog 
weiterreichen kann. Auch so was kann irgendwann 
mal interessant werden, wenn man erstmal der Ver- 
lockung des Bloggens erlegen ist. Sobald der eigene 
Mitteilungsdrang sich nämlich Bahn gebrochen hat, 
entwickelt sich diese Sache schnell zu einer angenehm 
anregenden bis suchtartigen Angewohnheit. Wer al- 
so das Gefühl hat, dass er den Surfern da draußen et- 
was mitzuteilen hat, sollte nun damit anfangen. M 
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Die private Chronik 
im Netz: Weblogs 
halten Fundstücke, 
Alltägliches und 
Außergewöhnliches 
in endlosen digitalen 
Schriftrollen fest 


Blogs mentioned 
www.camworld.com 


www.zeldman.com 
www.robotwisdom.com 
www.blogger.com 
blogdex.media.mit.edu 
www.schockwellenreiter.de 
sofa.digitalien.org/sofablog 
www.linesandsplines.com 
log.netbib.de 
www.isore.de/ 
www.meinarsch.de 
www.geocities.com/ 
mmmkaisersiloveyou 
www.slashdot.org 
www.plastic.com 

www. 
salonherringwiredfool.com 
www.onclave.org 
radio.userland.com 


Blogs we also like 
www.weblogs.com 


log.worldwideklein.de 
www.dienstraum.com 
www.ap-project.com 
www.a-log.de 
www.k10k.net 
www.acheta.de 
www.macslash.com 
nugob.org 
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klicktipps 


Für Ästheten. Für Designer. Für Ökos. Für Verstörte. 


| www.futabita.com 


Nichts als herumspielen und hinschauen kann man hier - macht aber nichts angesichts eines so hübsch 
im winzigpixeligen Interface präsentierten Web-Portfolios. Wie schön wäre es, wenn die Screens un- 
serer Handhelds, Mobiltelefone und Mac-OS-Xe nur ein wenig so aussehen würden. 


TEE www.objectsofdesire.de 


Öffnen Sie Ihre private Hobbythek, und verzaubern Sie Ihre Gäste mit einem selbst gemachten Barbie- 
Eis, originellen Deko-Lampen aus Tetrapaks oder bunten Latex- und Gummiobjekten im Badezim- 
mer. 15 Recycle-Ideen samt Bastelanleitung hat der „Markenarchitekt“ Dan Pearlman auf dieser Site 
zusammengestellt, die sich fast sämtlich der Maxime „Lifestyle money can’t buy“ folgend aus einfa- 
chen Haushaltsartikeln anfertigen lassen. 


am 
* 
X 
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www.heise.de/tp/deutsch/kunst/nk/shopping/default.htmil 


Seit die New Economy an Glanz verloren hat, sieht es mit ihrem kulturellen Gegenpart - der „Net.art“ - 
nicht viel besser aus. Doch nach dem Platzen zahlreicher Illusionen wird auch deutlich, dass einige 
„Netzkunst“-Vertreter sehr wohl etwas zu sagen - oder sagen wir zu coden - hatten. Unter dem Titel 
„Shopping Windows“ präsentiert das Onlinemagazin „Telepolis“ eine kleine, aber feine Auswahl mit 
Arbeiten von Jodi, Matthew Fuller (/O/D, Mongrel), Scotoma.org, Giselle Beiguelman und anderen. 


www.viper.ch 


Wer es nicht schaffen sollte, beim Internationalen Festival für Video und Neue Medien im schweize- 
rischen Basel vorbeizuschauen, der bekommt auf der Viper-Seite auch einiges geboten, denn die ist 
wirklich topgnotch! gestaltet, wie meine englische Bekannte zu sagen pflegt. 


www.n-generate.com 


Die „n_Gen® Design Machine“ könnte vielleicht so manch hippen Designer bald arbeitslos machen. 
Idee des Projekts ist es, Grafikern ein Photoshop-ähnliches Tool bereitzustellen, mit dem sich einfach 
und schnell grafische Vorlagen für Flyer, Visitenkarten, CD-Cover oder Websites erstellen lassen. Per 
Mausklick lässt die Anwendung aus den hingestreuten Konzepten stylishe Entwürfe wachsen, die per 
automatisierte Auswahl aus den ebenfalls zur Verfügung gestellten „Design Modules“ erzeugt werden. 


www.disturbingauctions.com 


Unter der bunten Oberfläche des Web brodelt ein neuer Markt der Unanständigkeiten. Nein, die Rede 
ist nicht vom XXX-beliebigen Onlinepornoanbieter, sondern von einem kleinen virtuellen Flohmarkt 
mit wahrhaft verstörendem Sortiment. Bereits seit 1999 versammelt Disturbing Auctions mit zu Geld- 
börsen platt gedrückten Fröschen, vermoderten UPS-Boten-Figuren oder Saddam-Hussein-Stoffpuppen 
die wirklich gruseligsten, erbärmlichsten Fundstücke einer vorrangig amerikanischen Trashkultur. MT 


MAcuP 10/01 75 


76 


TEXT FLORIAN PHON 


Wer kennt nicht die Grinsekatze, das weiße Kanin- 
chen und die Raupe mit der großen Wasserpfeife? 
Mit seinen märchenhaften Charakteren gibt „Alice 
im Wunderland“ eine ideale Vorlage für ein farben- 
frohes, kindgerechtes Abenteuerspiel ab. Glückli- 
cherweise hat man sich aber bei der Entwicklung von 
„American McGee’s Alice“ anders entschieden und 
den Klassiker von Lewis Carroll in ein surreales Ac- 
tion-Adventure der düsteren Sorte verwandelt. Wäh- 
rend Walt Disney noch elegant über die abgründigen 
Untertöne der Originalvorlage hinweggegangen war, 
wird man auf dem Mac nun in eine ziemlich desola- 
te Version des Wunderlands versetzt — die Grinsekat- 
ze ist hier gepierct und klapperdürr, und auch das 
weiße Kaninchen sieht irgendwie ungesund aus. 


Alice im Koma 


Ein kunstvoll gemachter Einleitungsfilm erzählt 
die Vorgeschichte: Ins Wunderland gelangt Alice hier 
nicht, indem sie sich mit einem Buch in der Hand in 
eine Parallelwelt träumt; stattdessen liegt sie im Sa- 
natorium, gefangen in einer Art Wachkoma, nach- 
dem sie bei einem Feuer ihre Eltern verloren hat. Das 
gesamte Geschehen spielt sich nun komplett in der 
Psyche von Alice ab - um wieder zu erwachen, muss 
sie sich in ihren Fieberträumen bis ins Reich der ro- 
ten Königin durchschlagen und diese besiegen, denn 
die Königin hat das Wunderland mit ihren Karten- 
soldaten eingenommen und die Bewohner versklavt. 

Wer die beiden „Alice“-Bücher kennt, wird in 
diesem Spiel viele Orte und Figuren zumindest dem 
Namen nach wiedererkennen. So wandert der Aben- 
teurer unter anderem durch das Tal der Tränen und 
die Wunderland-Wälder, entdeckt das Land hinter 
den Spiegeln und begegnet bizarren Gestalten wie 
dem Jabberwocky und dem verrückten Hutmacher. 
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Wunderland ist 
abgebrannt... 


„American McGee’s Alice“ ist ein farbenprächtiger 


Psycho-Trip durch ein Kinderbuch, das 


hier endgültig seine Unschuld verloren hat 


Das alles wird hier durch fantastische Grafik und das 
ausschweifende Leveldesign zu einem psychedelischen 
Trip, der Maßstäbe setzt. Gebäude sind windschief 
und verschachtelt, angefüllt mit absurden Maschinen 
und schwankenden Standuhren; an manchen Stellen 
tun sich mitten im Fußboden Löcher auf, die ins 
Nichts führen, während draußen Schwindel erre- 
gende Farbstrudel im Himmel rotieren und giganti- 
sche Taschenuhren langsam an einem vorbeitaumeln 
— manchmal kommt man sich vor, als wäre man mit- 
ten ineinem explodierten Gemälde von Salvador Dali 
gelandet, obwohl selbst dessen Szenarien niemals 
derart düster waren. „American McGee’s Alice“ ist 
bis ins kleinste Detail, bis in das hinterletzte Unter- 
menü absolut geschmackvoll durchgestylt - erstmals 
kommt einem hier bei einem Spiel der Begriff „künst- 
lerisch wertvoll“ in den Sinn. 


Schießen, stechen, hüpfen 


Trotz der extravaganten Aufmachung und des lite- 
rarischen Hintergrunds funktioniert „Alice“ wie ein 
waschechtes Actionspiel. Rätsel und andere Adven- 
ture-Elemente kommen nur in geringer Dosierung 


Verworrene Spiegel- 
kabinette und mecha- 
nische Kuriositäten 
sind im Wunderland 
nichts Besonderes. 
Die Einwohner sind 
Alice nur sehr selten 
freundlich gesonnen 


vor, dafür sind neben zahlreichen Kämpfen auch häu- 
fig geschickte Sprünge von Stein zu Stein oder von 
Plattform zu Plattform gefragt - ein Spielelement, das 
erfahrungsgemäß nicht von jedem Gamer geschätzt 
wird. Und zum Ende hin gibt es tatsächlich Situatio- 
nen, in denen einem die Hüpfeinlagen auf die Nerven 
gehen, ansonsten fügen sie sich meistens nahtlos in 
den Spielfluss ein. 

Die seltsamen Kreaturen, auf die man im Wun- 
derland trifft, sind nur in seltenen Fällen zum Schach- 
spielen aufgelegt; stattdessen muss sich Alice gegen 
die Schergen der roten Königin in bekannter Manier 
mit Fern- und Nahkampfwaffen wehren. Das Arse- 
nal, das man im Laufe des Spiels ansammelt, ist al- 
lerdings weitab vom gewöhnlichen Actionshooter- 
Einerlei: Die originellen und effektvoll dargestellten 
Waffen sind zum größten Teil magischer Natur und 
reichen vom klassischen Küchenmesser über einen 
Feuer speienden „Jack-in-the-Box“ und einen Frost- 
werfer bis hin zum Dämonenwürfel, bei dessen Wurf 
ein je nach Augenzahl verschieden starker Dämon 
zur Hilfe gerufen wird. 


Psychoterror 


„Alice“ zählt nicht zu den Spielen, in denen es über- 
mäßig brutal zugeht. Trotzdem ist es für Kinder nicht 
geeignet, denn manche Szenen im Wunderland sind 
nicht nur surreal, sondern schlichtweg verstörend — 
wenn etwa plötzlich der verrückte Hutmacher auf- 
taucht und das weiße Kaninchen, den besten Freund 
von Alice, einfach unter seinem riesigen Schuh zer- 
tritt. Manche Momente des Spiels können auch bei 
erwachsenen Menschen eine echte Gänsehaut erzeu- 
gen, was ein Beleg für die dichte Atmosphäre ist, in 
die man hier hineingezogen wird. Daran hat nicht nur 
die Optik ihren Anteil, auch die gelungene Musik 
spielt eine wichtige Rolle. Für die war Chris Vrenna 
von den Nine Inch Nails verantwortlich, der hier statt 
harter Gitarrenriffs sehr stimmungsvolle, minimalis- 
tische Arrangements aus Streichern und Glockenspiel 


entworfen hat, die das psychedelische Flair absolut 
auf den Punkt bringen. Glücklicherweise ist auch die 
Übersetzung aus dem Englischen einwandfrei ge- 
lungen. Die deutschen Sprecherstimmen sind profes- 
sionell und bringen die verschrobenen Charaktere 
des Spiels sehr gut rüber. 


Opulent und anspruchsvoll 


Die luxuriöse Optik macht „Alice“ auch in ande- 
rer Hinsicht zu einem exklusiven Vergnügen, denn so 
richtig kann sich das Spiel nur auf einem halbwegs 
aktuellen Power Mac mit Radeon- oder GeForce- 
Grafikkarte entfalten; iMac-Besitzer müssen dagegen 
mit visueller Schonkost leben. Auch die Mindest- 
anforderung von 400 Megahertz sollte ernst genom- 
men werden; langsamere Prozessoren kommen bei 
dem Detailreichtum definitiv nicht mehr mit. 

Ingesamt ist „Alice“ ein phänomenales Erlebnis, 
obwohl das Spiel einen leicht zwiespältigen Eindruck 
hinterlässt. Bei aller Begeisterung für die Ästhetik ist 
das eigentliche Gameplay eher solide bis durchschnitt- 
lich und stellenweise sogar etwas eintönig. Was einen 
trotzdem bis zum Schluss fasziniert und motiviert, ist 
die traumhafte bis alptraumhafte Atmosphäre, die 
von den wundervoll gestalteten Levels ausgeht. Als 
Actionspiel mag „American McGee’s Alice“ nicht 
wirklich überragend sein, als Mischung aus Spiel und 


Kunstwerk ist es aber ein echtes Highlight. | 
Profil American McGee’s Alice 
Hersteller Electronic Arts/Aspyr/ASH 
Info www.application-systems.de/alice 
Anforderungen Power Mac (400 MHz), Mac OS 8.6, 

128 MB RAM 
Preis ca. 100 Mark 
Wertung kunstvolles Psycho-Märchen mit 


Schockwirkung 
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Trekkies aufgepasst! Mit „The Fallen“ 


kommen jetzt auch Fans von 


Dass wir das noch erleben dürfen: Nach re- 
kordverdächtiger Verspätung fand das Spiel 
„Deep Space Nine: The Fallen“ nun endlich 
den Weg auf den Mac. Als „Star Trek“-Titel 
hat es neben Phaser und Tricorder natürlich 
auch einen passenden Plot im Gepäck. Der 
dreht sich um drei „Red Orbs“, Hinterlas- 
senschaften einer mysteriösen Alienrasse, 
aus denen sich eine vernichtende Waffe bau- 
en lässt. Verschiedene Fraktionen, darunter 
die Bajoraner und die furchtbaren Grigari, 
sind auf der Jagd nach diesen Artefakten, um 
damit den gesamten Alpha-Quadranten zu 
unterwerfen; das zu verhindern ist die Auf- 
gabe des Teams von „Deep Space Nine“. Am 
Anfang des Spiels kann man wahlweise in 
die Rolle von Commander Worf, Captain 
Sisko oder Major Kira schlüpfen - jeder der 
drei wird das folgende Geschehen aus einer 
eigenen Perspektive und auf einer jeweils et- 
was anderen Route durchleben. 


Ein 
bajoranischer Tempelkomplex, das Wrack 
der U.S.S. Ulysses und die verschneite Ober- 
fläche des Planeten Hass’Terral — das sind 
nur drei der vielen Schauplätze, die man auf 
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„Deep Space Nine“ auf ihre Kosten 


RR 
x 


Mit Worf zum Orb 


TEXT FLORIAN PHON 


der Jagd nach dem Orb kennen lernen wird. 
All das wird durch eine verbesserte „Unreal 
Tournament“-Engine detailliert und stim- 
mungsvoll in Szene gesetzt, kaum ein Ort 
lässt esan Atmosphäre vermissen. Natürlich 
kommt es immer wieder zu Feuergefechten 
mit gegnerischen Fraktionen und einheimi- 
schen Lebewesen; genügend futuristische 
Waffen sind vorhanden. Einige Hindernisse 
lassen sich nur durch Spürsinn und Tüftelei 
aus dem Weg räumen; da müssen Zugangs- 
karten gefunden, Kraftfelder deaktiviert und 
diverse Apparate wieder in Gang gesetzt 
werden. Oft macht sich hier der Tricorder 
nützlich, der Lebewesen und Gegenstände 
aufspüren und analysieren kann — damit ist 
es etwa möglich, die Frequenz eines Schutz- 
schilds zu bestimmen, um den Phaser zwecks 
Durchschuss entsprechend zu kalibrieren. 


Nach 
jedem erfolgreich abgeschlossenen Einsatz 
trifft sich die Crew auf der Kommando- 
brücke, um die Situation zu analysieren und 
das weitere Vorgehen zu beraten; wer will, 
kann danach auch frei auf der Station um- 
herstreifen und zum Beispiel der Bar einen 
Besuch abstatten, bevor er sich wieder in Ge- 
fahren stürzt. Durch diese Elemente und die 
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adv j ure 


vielen Zwischensequenzen gewinnt das Spiel 
an filmischer Qualität im besten Sinne, die 
einen richtig in die Story eintauchen lässt. Im 
Hintergrund spielt natürlich die Original- 
musik, und den wichtigsten Charakteren ha- 
ben die Schauspieler der US-Serie ihre Stim- 
men verliehen. Über mangelnde Authenti- 
zität kann sich also niemand beklagen. 
Nach „Star Trek Voyager: Elite Force“ ist 
„Ihe Fallen“ nun schon der zweite Titel, der 
das Flair der Kultserie auf gelungene Weise 
rüberbringt - der bisherigen Erfahrung mit 
„Star Trek“-Spielen als eher uninspirierten 
Merchandise-Produkten dürfte damit end- 
gültig widersprochen sein. Fans der Serie 
kommen an „Ihe Fallen“ natürlich kaum 
vorbei, aber auch normale Menschen dürf- 
ten an dem actiongeladenen Weltraumaben- 


teuer ihren Spaß haben. | 
Profil Deep Space Nine: 
The Fallen 
Hersteller Simon & Schuster 
Info www.ds$thefallen.com 
Anforderungen G3, 64 MB RAM 
Preis ca. 90 Mark 
Wertung gelungenes „Star Trek“- 


Abenteuer, nicht nur für Fans 


80 


ZOOM LEVEL 
3000 


TEXT HOLGER SPARR 


Nachdem Lara Croft es neulich durch die 
Kinofassung ihrer Abenteuer nochmal auf et- 
liche Titelseiten geschafft hat, geht die noto- 
rische Heldin nun mit „Tomb Raider V - Die 
Chronik“ auch in ihrem angestammten Me- 
dium in die nächste Runde. Diesmal geht es 
vorwärts in die Vergangenheit — beim fünf- 
ten und letzten Teil haben sich die Autoren 
nämlich auf die gute alte Rückblende beson- 
nen. Nachdem Mrs. Croft in Teil IV in Ägyp- 
ten verschollen ging, erinnern sich ihre Be- 
kannten im Kaminzimmer an ihre frühen 
Abenteuer, in die der Spieler dann eintauchen 
darf. Die leider nur sequenziell spielbaren 
vier Episoden führen die junge Lara nach 
Rom, auf ein unter Mafiakontrolle geratenes 
russisches U-Boot, eine verwunschene irische 
Insel und schließlich in die Zentrale eines 
Konzerns, der durch weltbedrohende Ma- 
chenschaften von sich reden macht. 


Wiedersehen in alter Form. Wer schon 
mal mit Lara Croft unterwegs war, muss sich 
auch im fünften Teil kaum umgewöhnen. 
Einiges Neue kam aber hinzu: So findet sich 
beispielsweise im Waffenarsenal nun ein Ge- 
wehr mit Zielfernrohr und später auch ein 
Fanghakenwerfer, außerdem hat Lara einige 
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Chronisches 
Heldinnentum 


Der fünfte Teil der „Tomb Raider“-Saga bietet wieder 
zahlreiche knifflige Rätsel, etwas Action und viel Lara 


neue „Moves“ gelernt. Alles in allem verlässt 
sich das Gameplay immer noch auf das typi- 
sche „Tomb Raider“-Erfolgsrezept: herum- 
laufen, klettern, springen, irgendwelche Gän- 
ge suchen, gelegentlich einen Feind niederstre- 
cken und herausfinden, wie man die nächste 
Tür aufbekommen soll. Dank der immer noch 
etwas hakeligen Steuerung rennt man dabei 
öfter gegen Wände oder verpasst den richti- 
gen Absprung - Fans der Serie kennen das. 

Geduldige Naturen werden einige Tage 
herumirren, bis alle Aufgaben gelöst sind. An- 
dere suchen sich im Netz einen Walkthrough- 
Guide, der ihnen die Lösungen verrät. Selbst 
damit ist man einige Stunden unterwegs und 
muss öfter mal speichern und nachladen, be- 
vor das Ziel erreicht ist. Vor allem in der letz- 
ten der vier Einzelepisoden werden einige 
Aufgaben schon fast haarsträubend schwer, 
zudem nervt hier ein Fehler, der ausgerechnet 
beim Sichern von Zwischenständen auftritt. 

Optisch wurde das Spiel leicht verbessert, 
auch wenn man der Game-Engine langsam 
anmerkt, dass sie einige Jahre auf dem Bu- 
ckel hat. Dafür flutscht die vergleichsweise 
schlichte Grafik auch auf iMac und iBook 
tadellos. Der fünfte Teil soll nur vorläufig 
der letzte sein, irgendwann in der Zukunft 
soll die „Next Generation“ mit neu entwi- 
ckelter Engine erscheinen. 


multimedia.zone 
adventure 


Die Community macht weiter. Als Bon- 
bon liegt der letzten Folge nun auch ein Le- 
veleditor bei, mit dem man seine eigenen 
Abenteuer-Spielplätze gestalten kann. Ange- 
sichts der kryptischen Bedienung bleibt dies 
eher hart gesottenen 3D-Spezis vorbehalten, 
dafür kann man sich wohl auf zahlreiche 
heimgestrickte Zusatzepisoden freuen, die in 
Kürze im Internet auftauchen dürften - und 
das Original vielleicht sogar noch an Ori- 
ginalität übertreffen werden. Auf jeden Fall 
bietet „Tomb Raider“ nach wie vor eine gute 
Mischung aus Abenteuer, Rätseln und einer 
Prise Ballerei, die durchaus einen gewissen 
Suchteffekt entwickeln kann. Wer sich für die 
vorangegangenen Folgen begeistern konnte, 
wird auch bei „Die Chronik“ die Hände nicht 
von der Tastatur bekommen, bis endlich die 


letzte Tür geöffnet ist. | 

Profil Tomb Raider V - 
Die Chronik 

Hersteller Aspyr/ASH 

Info www.application-systems.de/ 
tombraider 

Anforderungen G3, Mac OS 8.6, 32 MB RAM 

Preis ca. 100 Mark 

Wertung solider Abschluss 


der Kultsaga 
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neue spiele 


Protonen schleudern. Müll entsorgen. 


1] Orwell im All EI Feeble Files Ein heiß erwarteter Titel von Ambrosia 


„Feeble Files“, eine schon ein wenig betagte 
schwarzhumorige Adaption des Buchklassi- 
kers „1984“ von George Orwell, hat nun 
den Weg auf den Mac gefunden. Das Spiel 
datiert ursprünglich aus dem Jahre 1997 und 
geht auf das Konto von „Simon the Sorcerer“- 
Schöpfer Simon Woodroffe. Man schlüpft 
hier in die Rolle eines jungen Marsbewoh- 
ners namens Feeble, der auf seinem total- 
überwachten und unterdrückten Heimatpla- 
neten mit der Bürokratie in Konflikt gerät 
und schließlich in die Rebellion gegen den al- 
les beherrschenden „Omnibrain“ hineinge- 
zogen wird. 

Wir haben uns das Spiel einmal genauer 
angeschaut und waren ausgesprochen ange- 
tan: „Feeble Files“ bietet eine geradezu re- 
kordverdächtige Spieldauer, knackige Rätsel 
und jede Menge hintergründigen Humor in 
Monty-Python-Manier. Wer die etwas alt- 
backen daherkommende 256-Farben-Optik 
verschmerzen kann, erhält hier ein durchge- 
knalltes Adventure mit zeitlosen Qualitäten, 
das in der deutschen Übersetzung außerdem 
noch mit zahlreichen lustigen DDR-Anspie- 
lungen aufwartet. 

Wenn es nach der portierenden Firma 
Epic Interactive geht, wird außerdem schon 
im September der nächste Teil der „Simon “- 
Reihe für den Mac erscheinen. Unter dem 
Titel „Simon the Sorcerer 3D“ soll der legen- 
däre Zauberlehrling dann erstmals in einem 
echten 3D-Abenteuer auftreten. FP 
Epic Interactive, 
www.epic-interactive.de 


dürfte ebenfalls in Kürze reif sein: „Escape 
Velocity: Nova“, die dritte Auflage des le- 
gendären Raumpiloten-Epos, ist mittlerwei- 
le so weit in der Betaphase vorangeschritten, 
dass eine baldige Veröffentlichung ziemlich 
wahrscheinlich ist. FP 

Ambrosia, 

www.ambrosiasw.com 


[3] Klötzchen schieben! 

Auf der Lego-Website ist ein neues Online- 
Spiel aufgetaucht, das schlichtweg unglaub- 
lich gut gelungen ist: Bei „Lego Junkbot“ 
muss man einem tapsigen Müllroboter den 
Weg durch ein Fabrikgebäude bahnen, indem 
man aus herumliegenden Legosteinen Brü- 
cken, Treppen und andere Behelfskonstruk- 
tionen zusammenbaut. Bildhübsche Pixel- 
grafik, ein quirliger Elektro-Soundtrack und 
vor allem das ebenso einfache wie geniale 
Spielprinzip addieren sich zu einem enorm 
spaßigen Tüftelspiel mit Suchtpotenzial- ein 
Online-Besuch beim Klötzchenfabrikanten 
ist unbedingt zu empfehlen. FP 

Lego Junkbot, 

www.lego.com/build/junkbot 


Ei Erweitertes „Star Trek“-Shooting 
Das Erweiterungspaket für den Weltraum- 
Action-Shooter „Star Trek Voyager: Elite 
Force“ soll noch im September für den Mac 
erscheinen. Das Add-on-Pack konzentriert 
sich vor allem auf den Multiplayer-Bereich — 


—— . . . 

zoom) dieser soll unter anderem mit dem Spielmo- 
il dus „Assimilation“, einer neuen Protonen- 
En En © 7 Kanone und mehr als zwanzig zusätzlichen 


[2] Ambrosia meldet sich zurück 


„en nu | = 


Erteree 


Die Kultsoftwareschmiede Ambrosia lässt 
nach langer, langer Zeit endlich wieder ei- 
nen neuen Titel auf die Mac-Gemeinde los: 
„Pillars of Garrendal“ ist ein klassisches Fan- 
tasy-Rollenspiel, das Action-Elemente mit 
einer epischen Hintergrundstory verknüpft. 
Eine 30 Megabyte große Demoversion steht 
auf der Ambrosia-Site zum Herunterladen 
bereit, für die Vollversion werden 25 Dollar 
und ein 150 Megabyte schwerer Download 
fällig. Das Spiel wurde mit Ambrosias neu- 
em Rollenspiel-Editor „Coldstone“ entwi- 
ckelt, der demnächst ebenfalls als Shareware 
auf den Markt kommen soll. 
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0 Star Trek: Elite Force 


Maps aufein neues Niveau gehoben werden. 
Für den Einzelspieler ist neben zwei neuen 
Holodeck-Missionen vor allem der „Virtual 
Voyager“-Modus gedacht: Hier kann man 
die komplette U.S.S. Voyager erkunden, sich 
mit der Crew unterhalten und nebenbei di- 
verse kleine Aufgaben erfüllen. Trekkies kön- 
nen dann mit dem neu hinzugekommenen 
Tricorder herumspielen und den Warp-Kern 
herunterfahren. Zusammen mit dem Expan- 
sion-Pack will Aspyr auch einen OS-X-Patch 
für „Elite Force“ veröffentlichen. FP 

Aspyr, 

www.aspyr.com 
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neue cd-roms 


Besprochen von Andreas Kämmerer 


Tattoom 

Das Abenteuer von „Tattoom“ beginnt im Hafen für pensionierte Seebären, wo der alte 
Michel zum allerletzten Mal vor Anker gegangen ist. Auf seinen Körper hat er eine Schatzkarte 
tätowiert, doch er ist zu müde, um das Objekt der Begierde selbst zu heben. Also müssen die 
Kids ab 5 Jahren ran. Sie sollen den Schatz suchen und werden dabei gleichzeitig pädagogisch 
wertvoll unterhalten. Die Handlung spielt sich bei diesem Abenteuer in Form eines interakti- 
ven Bilderbuchs ab. Per Mausklick bewegt man sich über eine kleine Insel in der Karibik, auf 
der Piraten, Gebäude und eine Menge versteckte Überraschungen zu finden sind. Die anste- 
henden Aufgaben fallen dabei in die klassischen Kategorien Puzzle, Geschicklichkeits- und 
Konzentrationsspiel. Nach jedem erfolgreich bestandenen Spiel erscheint ein Teil der Schatz- 
karte; und wenn mindestens zwei Drittel der insgesamt 27 Aufgaben gelöst sind, kann der 
Schatz gehoben werden. Die Schwierigkeitsstufen lassen sich nur durch die Anzahl der mögli- 
chen Wiederholungen festlegen, was leider nicht immer eine kindgerechte Justierung erlaubt; 
auch erhöht die zehnfache Wiederholung eines Puzzles nicht gerade den Spannungsfaktor. An- 
sonsten besticht „Tattoom“ durch sein professionelles Niveau in Sachen Grafik und Sound so- 
wie durch die ausgezeichnete deutsche Lokalisierung. Benutzerführung und Interaktivität sind 
ebenfalls gelungen. Alles in allem ist „Tattoom“ ein hervorragender Neuzugang im Lernbe- 
reich, über dessen leichte konzeptionellen Schwächen man wohlwollend hinwegsehen kann. 
Urteil: unterhaltsame Piratenparty ohne übermäßigen Tiefgang. 
Kobuli/ASH, www.application-systems.de/tattoom, zirka 50 Mark 
Anforderungen: PowerPC (120 MHz), Mac OS 8.1, 32 MB RAM 


Emil und Pauline bei den Piraten 

Auch Emil und Pauline gehen in der neuesten Folge der beliebten Lernreihe unter die Pira- 
ten. „lx 1 Rechenspiele ab 7 Jahren“ ist der Grundstoff, aus dem das tierische Moderatoren- 
paar ein kurzweiliges und motivierendes Unterrichtsvergnügen zaubert. Teiler und Vielfache 
einer Zahl benennen, Ausschnitte aus dem Einmaleins erkennen und ergänzen, Rechenergeb- 
nisse zueinander in Beziehung setzen - was in der zweiten bis vierten Klasse an mathematischen 
Grundkenntnissen zu lernen ist, wird hier in unterhaltsamen Spielen vermittelt und ausgebaut. 
Das hübsch gezeichnete Piratenumfeld motiviert bei der Lösung der Aufgaben ungemein, so- 
dass selbst Mathe-Muffel mit Augenklappe und Holzbein hier nach und nach Sicherheit im Um- 
gang mit Zahlen erlangen dürften. Urteil: Adam Riese auf gelungener Piratenfahrt. 
United Soft Media, www.usm-junior.de, zirka 30 Mark 
Anforderungen: keine Angaben 


Emil und Pauline in der Geisterbahn 

Nicht erst seit der Rechtschreibreform ist die deutsche Orthografie für viele Kids ein Fach 
zum Gruseln. Da kommen Emil und Pauline genau richtig. In dieser Folge haben sich die bei- 
den zur Aufgabe gemacht, die Bereiche Rechtschreibung und Grundwortschatz in ein span- 
nendes Lernerlebnis mit Spaßfaktor einzubinden. Die Spiele bewegen sich im Themengebiet 
„Geisterbahn“, für die wunderschöne Darstellung ist der Zeichentrickfilm-Künstler Jan Birck 
verantwortlich. Zahlreiche Besonderheiten der Rechtschreibung werden behandelt und sogar 
solch diffizile Unterscheidungen wie die zwischen Mitlaut, Selbstlaut und Umlaut geübt. Dar- 
über hinaus helfen die spaßigen Aufgaben, den Grundwortschatz zu sichern und die Recht- 
schreibung von Wortbausteinen zu festigen. Urteil: toller Gruselspaß für ABC-Muffel. 
United Soft Media, www.usm-junior.de, zirka 30 Mark 
Anforderungen: keine Angaben 
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Meine erste Website 


Immer noch keine eigene Homepage, aber Sie hätten gern eine? 


Wir verraten, was man braucht, wo man es bekommt und wie es dann weitergeht 


TEXT MICHAEL THOMAS/FLORIAN PHON 


Die „eigene Website“ - was für die einen ein 
probates Mittel öffentlicher Selbstdarstellung 
ist, ruft beim Publikum nicht selten Belusti- 
gung, wenn nicht gar Grausen hervor. In den 
vergangenen Jahren hat sich der private Mit- 
teilungsdrang ausgewachsen zu einer Flut 
von Homepages, die sich mit offenherzigen 
Banalitäten, konfusem Aufbau und den un- 
vermeidlichen verwackelten Urlaubsfotos ei- 
nen bizarren Wettbewerb der Peinlichkeiten 
zu liefern scheinen. Kein Wunder also, dass 
die privaten Homepages inzwischen eine et- 
was schlechte Reputation genießen. Nichts- 
destotrotz gibt es nach wie vor zahlreiche 
gute Gründe für die eigene Präsenz im World 
Wide Web - nur sollte man heute mehr denn 
je darauf achten, mit einem einigermaßen 
funktionalen und ästhetisch ansprechenden 
Angebot an die Netzöffentlichkeit zu gehen. 


Vernetztes Lernen 


Und genau darum soll es in unserer hiermit 
beginnenden Homepage-Serie gehen: Nicht 
nur die technischen Grundlagen des Web- 
seitenbauens wollen wir erläutern, sondern 
auch Fragen der Ästhetik, des sinnvollen Sei- 
tenaufbaus und des guten Stils werden wir 
uns widmen. Angesichts der Komplexität 
dieser Materie wäre es freilich vermessen, 
wollten wir mit dem Anspruch auftreten, 
letztgültige Nachmach-Anleitungen formu- 
lieren zu wollen. Vielmehr wollen wir „Hilfe 
zur Selbsthilfe“ leisten und werden dabei im- 
mer wieder auch auf das Web verweisen - 
für Beispiele gelungener und weniger gelun- 
gener Seiten, für Hinweise auf Weiterführen- 
des, gleichsam als praktische Anwendung des 
Hyperlink-Gedankens. 

In dieser ersten Folge dreht sich aller- 
dings erst einmal alles um die Grundausstat- 
tung, die man für die erste eigene Homepage 
braucht. Als wichtigste Bestandteile stehen 
hier auf der Liste: eine passende Software in 
Form eines Web-Editors, ein paar Megabyte 
Speicherplatz auf einem Webserver und ein 
paar grundlegende HTML-Kenntnisse. Wie 
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Mit grafischen Editoren wie Freeway fällt das Website-Bauen vergleichsweise leicht. 
Allerdings sind auch hier grundlegende HTML-Kenntnisse von Vorteil 


sich zeigen wird, sind alle diese Dinge sehr 
einfach und auf Wunsch auch vollkommen 
kostenlos zu bekommen. 


Die Frage nach dem Editor 


Eigentlich ist zum Erstellen von Webseiten 
überhaupt keine spezielle Software nötig, 
denn HTML-Dokumente —- und um nichts 
anderes handelt es sich hier — lassen sich 
auch mit SimpleText oder einer beliebigen 
anderen Textsoftware erzeugen. Dennoch ist 
ein bequemer, intuitiver Wysiwyg-(What 
you see is what you get)-Editor gerade für 
Neulinge eine gute Sache - damit werden 
Webseiten ähnlich wie mit einer klassischen 
Layoutsoftware auf einer grafischen Benut- 
zeroberfläche aus zum Teil vorgefertigten 
Elementen zusammengebaut. 
Bedauerlicherweise mangelt es seit der 
Einstellung von Claris’ Home Page ausgerech- 
net im Einsteigerbereich an einem simplen 
grafischen Web-Editor. Die derzeit für den 
Mac erhältlichen Lösungen Dreamweaver 


von Macromedia, GoLive von Adobe und 
Freeway von Softpress sind ab 500 Mark 
aufwärts zu haben, eignen sich dafür aber 
auch für komplexere Aufgaben wie die Ein- 
bindung von JavaScript, dynamischen Lay- 
ern oder Style Sheets. Wer es richtig ernst 
meint mit der eigenen Site, mag sich früher 
oder später einen dieser Editoren zulegen. 
Zum Einstieg bietet sich auch noch die Spar- 
version Freeway LE an, ein leicht bedienba- 
rer Wysiwyg-Editor für knapp 100 Mark. 


Preisgünstig und puristisch 


Für den Anfang werden sich allerdings viele 
Anwender erst einmal auf dem Shareware- 
Markt umschauen, wo für einen schlanken 
HTML-Editor bei Registrierung gerade mal 
10 Dollar fällig werden. Der größte Unter- 
schied zu den professionellen Editoren ist, 
dass in der Shareware-Liga momentan nur 
solche Programme spielen, bei denen der 
Nutzer direkt den HTML-Quelltext vor der 
Nase hat. Das mag zunächst abschreckend 
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CD Freeway 3.1 Demo +» PageSpinner 3.1 
WebDesign 1.1+* HTML Creator 2.7 
BBEdit Lite 6.1.1 Fetch 4.0 Transmit 1.6 


Interarchy 4.1 + SelfHTML 7.0 


klingen, die Shareware-Editoren erleichtern 
einem die Arbeit aber insofern, als HTML- 
Befehle einfach per Button erzeugt und da- 
zugehörige Attribute mittels Dialogfeld ein- 
getragen werden können. Darüber hinaus 
wird der Quelltext durch farbliche Kenn- 
zeichnung und Einrückung strukturiert, so- 
dass man immer den Überblick behält. In 
der Regel lässt sich das HTML-Dokument 
mit einem Mausklick an einen beliebigen 
Browser übertragen, um das Erscheinungs- 
bild zu überprüfen. 

Als ein zuverlässiger und praxistauglicher 
Shareware-Editor für Einsteiger ebenso wie 
für Fortgeschrittene hat sich PageSpinner be- 
währt. Daher soll diese Software als Grund- 
lage für den weiteren Verlauf dieses Work- 
shops dienen. In der gleichen Kategorie sind 
auch HTML Creator und WebDesign 1.1 
empfehlenswert. Puristen schließlich können 
außerdem das kostenlose BBEdit Lite oder 
sogar SimpleText verwenden. Tatsächlich 
schwören ausgerechnet professionelle Web- 
Autoren oftmals auf Text-Editoren - in die- 
sen Kreisen fällt die Wahl meist auf BBEdit, 
das in der Vollversion eine große Anzahl an 
HTML-Funktionen mitbringt. Je nachdem, 
für welchen Editor und für welchen Web- 
space-Anbieter man sich entscheidet, wird 
man auch noch ein FTP-(File Transfer Pro- 
tocol)-Programm benötigen, um die fertigen 


Seiten auf den Webserver hochzuladen. Hier 
sind insbesondere die Klassiker Fetch und 
Interarchy sowie das leicht zu bedienende 
Transmit zu empfehlen. 


Komponieren mit Netscape 


Als kostenloser grafisch orientierter Web- 
Editor ist noch Composer zu erwähnen, ein 
Bestandteil des Netscape-Communicator-Pa- 
kets. Das Tool wurde mit dem jüngst veröf- 
fentlichten Netscape 6.1 noch einmal in der 
Interfacegestaltung überarbeitet und bietet 
mittlerweile auch erweiterte Funktionen wie 
etwa JavaScript-Events. Allerdings, so wäre 
einzuschränken, lassen diese Extras mitun- 
ter nicht nur den Einsteiger verzweifeln. Für 
komplexere Aufgaben, selbst bei Standard- 
objekten wie etwa Tabellenkonstruktionen, 
ist Composer nur bedingt einsetzbar. 

Tatsächlich kommt man auch bei einem 
Wysiwyg-Editor nicht umhin, ab und zu un- 
ter die grafische Oberfläche zu tauchen, um 
in dem Quellcode, den die Software erzeugt, 
selbst Hand anzulegen. Allein schon des- 
wegen sollte sich jeder Homepage-Bastler 
auf jeden Fall wenigstens ein paar grundle- 
gende HTML-Kenntnisse aneignen. Even- 
tuelle Angst vor „Programmiersprache“ ist 
dabei völlig unbegründet -— HTML ist sehr 
simpel aufgebaut und in seinen Grundzügen 
schnell begriffen. 
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Bei Shareware-Editoren wie WebDesign muss man sich stärker mit dem HTML-Code 
auseinander setzen, eine grafische Vorschau ist nur über einen separaten Browser möglich 


Die Hypertext-Sprache 


In einem Lexikon würde vermutlich un- 
ter dem Begriff „HTML“ zu lesen sein, dass 
diese vier Buchstaben für „Hyper Text Mark- 
up Language“ stehen und dass es sich hier- 
bei um den universellen und standardisier- 
ten Code des World Wide Web handelt. Die 
Richtlinien für HTML werden vom World 
Wide Web Consortium (www.w3.org) fest- 
gelegt, das im Jahre 1994 durch den WWW- 
Urvater Tim Berners-Lee gegründet wurde. 
Dabei werden die akademisch geprägten Leit- 
linien des WC3 nur bis zu einem gewissen 
Grad von der Softwareindustrie umgesetzt, 
die oftmals lieber eigene, produktspezifische 
Standards durchzusetzen versuchen. 

HTML ist nicht an ein bestimmtes Be- 
triebssystem gebunden und lässt sich von 
den unterschiedlichsten Programmen erzeu- 
gen und interpretieren; es ist keine Program- 
miersprache, sondern eine so genannte Sei- 
tenbeschreibungssprache. Es gibt zwar eine 
große Anzahl von HTML-Befehlen, jedoch 
steht es einem selber frei, in welchem Um- 
fang man sich damit vertraut machen will. 
Mit den zehn, zwanzig wichtigsten Befehlen 
kann man schon recht weit kommen, und 
die sind in wenigen Stunden verinnerlicht. 
Dazu kommt, dass uns der HTML-Editor 
hier zusätzlich unter die Arme greifen wird. 

HTML besteht aus Steuerbefehlen, die 
auch „Tags“ genannt und durch spitze Klam- 
mern kenntlich gemacht werden. Diese Tags 
legen unter anderem fest, in welcher Form 
der Text, die Bilder und andere Elemente ei- 
ner Webseite später im Browserfenster er- 
scheinen sollen. So lautet beispielsweise die 
einfache Befehlsfolge, um das Wort „Text“ 
fett darzustellen: <b>Text</b>. Der Schräg- 
strich im zweiten Tag hebt den Steuerbefehl 
wieder auf, ansonsten würde der darauf fol- 
gende Text ebenfalls in Fettschrift auf dem 
Bildschirm erscheinen. Manche Tags können 
für sich allein stehen; beispielsweise sorgt 
der Befehl <br> für einen Zeilensprung. Bei 
manchen Befehlen wie etwa den Bild- und 
Hyperlink-Tags sind zusätzliche Angaben 
nötig, die „Attribute“ genannt werden. 


Kopf und Körper 


Schauen wir uns einmal die Grundstruk- 
tur eines einfachen HTML-Dokuments an. 
Gehen Sie dazu ins Internet, und rufen Sie 
zum Beispiel die Adresse www.dogma-2000. 
com auf. Passend zur inhaltlichen Aussage 
ist diese Website äußerst simpel gestrickt und 
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besteht nur aus einigen Textabsätzen und ein 
paar Hyperlinks, während Grafiken gänz- 
lich fehlen. Daher lässt sich hier das Grund- 
gerüst einer HTML-Seite leicht veranschauli- 
chen - schauen Sie sich dazu den Quelltext 
der Seite an, indem sie im Menü „Ansicht“ 
des Webbrowsers die Option „Quelltext“ 
(Internet Explorer) beziehungsweise „Seiten- 
quelltext“ (Netscape) auswählen. Wie am 
Beispiel gut zu sehen ist, besteht eine HTML- 
Seite aus zwei Grundbestandteilen. Am An- 
fang steht der Kopf, der so genannte Header, 
der mit dem Steuerbefehl <HEAD> eingelei- 
tet und entsprechend mit </HEAD> abge- 
schlossen wird. Der Header enthält den Sei- 
tentitel, wie er später dann in der Titelzeile 
des Browsers angezeigt wird, und darüber 
hinaus je nach Bedarf allgemeine Informa- 
tionen über die Webseite; zum Beispiel so ge- 
nannte Meta-Tags, die Informationen über 
den Verfasser des Dokuments sowie Schlüs- 
selwörter für Suchmaschinen aufführen. 

Der Steuerbefehl <BODY> leitet den ei- 
gentlichen Seiteninhalt ein, das heißt all das, 
was später im Browser sichtbar werden soll, 
wobei die entsprechenden HTML-Tags bei- 
spielsweise dafür sorgen, dass der Text mit 
der richtigen Schriftart, -größe und -farbe 
erscheint. Ebenso werden hier Bilder und 
Animationen eingebunden und außerdem die 
Links zu anderen HTML-Seiten definiert, 
seien es die Unterseiten der eigenen Website 
oder „externe“ Links zu völlig anderen Re- 
gionen des Web. Der Tag </BODY> schließt 
den „Körper“ des HTML-Dokuments ab. 
Was die Autoren unserer puristischen Bei- 
spiel-Website anscheinend vergessen haben: 
Eigentlich muss jedes HTML-Dokument mit 
dem Tag <HTML> begonnen und mit dem 
entsprechenden Aufhebungs-Tag abgeschlos- 
sen werden. 

Um sich mit HTML vertraut zu machen, 
ist erwartungsgemäß das Internet selbst die 
beste Adresse. Hier finden sich einige aus- 
führliche und gut aufbereitete Lerneinhei- 
ten; als Standardwerk im deutschsprachigen 
Raum darf dabei das Online-Kompendium 
„SelfHTML“ gelten, mit dem schon Genera- 
tionen von hiesigen Webautoren ihre ersten 
Schritte unternommen haben. Wer sich die- 
ses fundierte und gar nicht mal so trockene 
Werk in Ruhe zu Gemüte führt, für den wird 
HTML künftig nur noch wenige Geheimnis- 
se bereithalten. Ebenfalls überaus empfeh- 
lenswert und noch etwas praxisorientierter 
sind die umfangreichen englischsprachigen 
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‚WHAT IS THE POINT OF DOGMA2000? 


here are many people with different more or less exotic hobbies and passions out there (ke records, vintage 
music instruments, stamps, falce rolexes, whatever). Ihey want to find infermation about their passions on the 
web, they just want to have the content they don't care about spelling and so on. 


on the other hand, they are afraid to put their knopwiedge on the web because they think the have to come 
up with professional websites, which usually means a lot oftime, they fear to be called an idiot or something 
for their rap spelling or design. 

he solution is dogma 2000. 

{you have something to say, put in on the web. seribble some pages, spread some colour on it, stick it 
together with some gaffa tape and pat a d2k banner on it. here are people out Ihere who want to read your 


stuff and they forgive your mistakes i your information is valuable to them and _free_. 


‚home the manifesto the dogma some banners contact 


KHERD> 
KTITLE>dogma 2988</TITLE> 
«heRD> 


KI-- > 
«8o0Y BGCOLOR="uhite"> 

HAT IS THE POINT OF DOGHA28067<br> 
Kor> 

Ithere are many people with different more or less exotic hobbies and 
passions out there (like records, vintage music instruments, stamps, fake 
rolexes, uhatever). they want to find information about their passions on 
the web. they just want to have the content they don't care about spelling 
land so on.<br> 

Kor> 

Ion the other hand, they are afraid to put their knopwledge on the web 
because they think the have to come up with professional websites, uhich 
usually means a lot of time. they fear to be called an idiot or something 
for their erap spelling or design. <br> 

Kor> 

the solution is dogna 2888.<br> 

Kor> 

if you have something to say, put in on the web. scribble some pages, 

Ispread some colour on it, stick it together with some gaffa tape and put a 
ki2k banner on it. there are people out there uho want to read your stuff and 
they forgive your mistakes if your information is valuable to them and 
Ifres_. 

Kor» 

Kor> 

<a_href="http://dogma2889 .cx" >home</a> 
K/sonv> 


<a href=" /nani festo.htm">the mat 


Eine puristische Webseite lässt sich mit 
sehr wenigen HTML-Befehlen bestreiten, wie 
das Beispiel „Dogma 2000“ demonstriert 


SELFHTHL: Voreion 7.0 vom 27.04.1998, Auto: Stofan Munz 


Die Em 
„um. 


SELFHTML 


Inhalt 


HIML-Kurzreferenz 
Inhalsevsrzalch 
Bolahlwuzeic 


Suche nach: 


= 


*® SELFHTML downloaden 


HTULauflhran Rochnar downloaden, um as in Ruh ung chna OnlineKosten zu benutzen 


Au ie = SELEINIML Download Seite zul 


® SELFHTML aktuell 


Se konnan aktuzi Infermationen rund um das Dakument aufuren 


„SelfHTML“ gilt als ein Standardwerk 
für alle, die sich mit der Internet-Sprache 
vertraut machen möchten 
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„Webmonkey“-Tutorials von Lycos. Diese 
beiden Adressen sollten Ihre nächsten An- 
laufpunkte sein, wenn Sie sich für die Home- 
page-Bastelei fit machen wollen. 


Webspace für lau 


Was fehlt nun noch als Startbedingung? 
Ein Ort, wo man die Website online stellen 
und damit im Netz publizieren kann. Wer 
erstmal kleine Brötchen backen will und kei- 
ne Lust hat, für eine eigene Domain samt 
Webspace einen monatlichen Geldbetrag zu 
zahlen, kann hier auf kostenlose Angebote 
zurückgreifen. Manche Internetprovider wie 
zum Beispiel T-Online und Freenet stellen 
ihren Kunden einen Homepage-Service zur 
Verfügung, darüber hinaus bieten beispiels- 
weise auch Metropolis, Freepage, Fortunecity 
oder Geocities kostenloses Webhosting an. 
Jeder dieser Dienste kommt mit verschiede- 
nen Extras daher. Fortunecity lockt zum Bei- 
spiel mit bis zu 100 Megabyte Speicherplatz, 
während andere Umsonst-Anbieter bei die- 
ser wichtigen Größe oftmals sehr knauserig 
sind. Ein Nachteil bei den Gratis-Homepages: 
Die Besucher müssen nervige Werbebanner 
erdulden, die teilweise auch noch in separa- 
ten Fenstern aufpoppen. 


Apples Angebot 


Mac-User haben noch eine besonders in- 
teressante Alternative, nämlich den iTools- 
Service von Apple (itools.mac.com). Neben 
E-Mail und der „virtuellen Festplatte“ iDisk 


I sol choose topic >60] 


authoring 


The How-to Library: 


Authoring HTML Basics 


@ Authoring 
Intro to HTML 
Design 
Multimedia explained here. 
@ E-Business 


Programming Teaching Tool 


@ Backend 
106. color, and more! F 
jobs 
HTML Cheat Sheet 
About Webmonke 


CUSTOM TOOLBAR 
Add the Webmonkey 
toolbar to your browser. 
POWERED BY 


ahot 


Good Forms 


your purposes. 


What's a tag? How do you create an HTML document? All your basic HTML Qs will be answered and 
Learn, and then practice, all the standard HTML: how to bold, italicize, indent, link, change font 


Allthe basic tags, what they are and what they do, in one easy-to-bookmark place. 
Jay demonstrates how to add a form to your site, including how to select the right kind of form for 


Symbols, Accents, and Funky Characters 


Sign up for Elbow Grease, 
our newsletter: 


enter email 


Lean and Mean HTML 


the speed. 


How do you get symbols like © to show up in HTML? JoAnne explains ISO-8859-1 entities, 


Does your HTML code feel sluggish and bloated? Mulder shows you how to trim the fat and increase 


Im Netz sind zahlreiche HTML-Kurse für Einsteiger zu finden. 
Der „Webmonkey“ von Lycos ist hier eine der besten Adressen 


zählt zu den iTools auch die Möglichkeit, 
nach der kostenlosen Anmeldung eine eige- 
ne Homepage an den Start zu bringen. Da- 
bei muss man gar nicht auf die reichlich 
kitschigen Vorgabeseiten zurückgreifen, son- 
dern kann auch selbst erstellte HTML-Do- 
kumente in den „Sites“-Ordner der iDisk 
kopieren (wobei die Startseite den Namen 
„Index.html“ tragen sollte) - schon ist die ei- 
gene Homepage im Netz. Vorteil der iTools- 
Lösung: Störende Pop-up-Werbung gibt es 
hier nicht, und 20 Megabyte Speicherplatz 
reichen immerhin aus, um die eigenen Web- 
seiten mit genügend vielen Bildern auszu- 
statten. Nicht zu vergessen, dass hier am 
Ende der eigenen Webadresse das Identität 
stiftende „mac.com“ steht. 


Selber servieren 


Zumindest theoretisch braucht man ab 
Mac OS 8.5 überhaupt keinen externen Web- 
space mehr. Seitdem lässt sich der eigene 
Mac mithilfe der Erweiterung „Web Sharing“ 
nämlich selbst zum Webserver machen. Die 
Webseiten kommen einfach in einen zuvor 
definierten Ordner und können dann von 
außen angesurft werden. Diese Methode ist 
natürlich nur dann sinnvoll, wenn der eige- 
ne Rechner auch dauerhaft online und im 
Netz erreichbar ist, und ist aus diesem Grund 
eigentlich nur für Flatrate-Nutzer wirklich 
praktikabel. Eine weitere kleine Hürde beim 
„Personal Web Sharing“ liegt darin, dass 
zunächst kein Domainname mit dem eige- 
nen Webangebot verknüpft ist - um von 
außen auf die Seiten zugreifen zu können, 
müssten die Surfer die vielstellige IP-Num- 
mer des Rechners kennen, die zu allem Über- 
fluss bei jeder erneuten Einwahl vom Pro- 
vider neu vergeben wird. Abhilfe schaffen hier 
Dienste wie DynDNS (www.dyndns.org): 
Hier kann man kostenlos eine Internetadres- 
se im Format „meineseite.dyndns.org“ ein- 
richten und mit der eigenen IP-Nummer ver- 
knüpfen. Für die Problematik der wechseln- 
den IP-Nummer gibt es ein Software-Tool, 
das jede Änderung sofort automatisch an 
den DynDNS-Service übermittelt. Mit die- 
sem Thema werden wir uns in der kom- 
menden Ausgabe noch einmal separat und 
ausführlich beschäftigen. 

Sichern Sie sich bis dahin ein wenig Web- 
space, machen Sie sich ein bisschen mit den 
Editor-Programmen vertraut, und lernen Sie 
schon mal so viel HTML, wie sie Lust haben. 
MACup-PLUS-Abonnenten finden dazu das 
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Bei Anbietern wie Geocities findet die 
eigene Site ein kostenloses Zuhause, doch 
werden Gäste mit Werbebannern traktiert 
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Der iTools-Service von Apple ist für Mac- 
Anwender eine gute Alternative, um eine 
Website kostenlos ins Netz zu stellen 


= Web Sf Te 


Web-Identifikation 


Zr" 
Meine Adresse: http://195.222.199.86 


Web-Ordner: System 9:Web-Seiten 


Startseite: startseite.html 


al Web Sharing ein 
@ Benutzer dürfen nur lesen 


stop] 


Status 
Alle Dokumente im ausgewählten Web-Ordner sind zur Zeit für jeden 
Benutzer verfügbar. 


© Zugriffsrechte von File Sharing verwenden 


Mithilfe der Erweiterung „Web Sharing“ 
wird der Mac zum Webserver, was vor allem 
für Flatrate-User interessant sein kann 


„SelfHTML“-Kompendium auf der Heft-CD, 
allen anderen sei das Herunterladen dieses 
Standardwerks empfohlen. In der kommen- 
den Folge geht es dann unter anderem um 
grundlegende Fragen des guten Webdesigns: 
Wie man dafür sorgt, dass die eigene Web- 
seite nicht nur inhaltlich, sondern auch op- 
tisch interessant und obendrein leicht zu na- 
vigieren wird. Zur Abschreckung zeigen wir 
Ihnen zusätzlich den Weg zu den schlechtes- 
ten Seiten im Internet — denn aus Fehlern 
wird man klug. | 


HTML-Editoren 


Macromedia Dreamweaver (650 Mark) 
www.macromedia.com/dreamweaver 
Adobe GoLive 5 (530 Mark) 
www.adobe.de/products/golive 
Softpress Freeway 3.1 (500 Mark), 
Freeway LE (100 Mark) 
www.application-systems.de/freeway 
PageSpinner 3.1 (30 Dollar) 
www.optima-system.com/pagespinner 
WebDesign 1.1 (30 Dollar) 
www.ragesw.com 

HTML Creator 2.7 (10 Dollar) 
http://homepage.mac.com/aramk 
BBEcdit (130 Dollar), 

BBEdit Lite (Freeware) 
www.barebones.com 

CreativePage (25 Dollar) 
www.pinehillproducts.com/creativepage 
Layout Master (50 Dollar) 
www.westciv.com/layout_master 


FTP-Programme 


Fetch 4.0 
www.fetchsoftworks.com 
Interarchy 4.1 
www.interarchy.com 
Transmit 1.6 
www.panic.com/transmit 


HTML lernen im Netz 


SelfHTML 
www.teamone.de/selfhtml 
HTML-Wörterbuch 
www.html.de.cx 

Lycos Webmonkey 
http://hotwired.Iycos.com/webmonkey/ 
teachingtool/htmi.html 
CNet-HTML-Kurs 
www.builder.com/authoring/basics/ 
interaktives HTML-Tutorial 
www.davesite.com/webstation/html 
HTML-Online-Training 
www.trainingtools.com/online/html 


kostenloser Webspace 


Apple iTools (20 MB) 
http://itools.apple.com 
FreePage (20 MB) 
www.freepage.de 
Fortunecity (100 MB) 
www.fortunecity.de 
Metropolis (42 MB) 
www.metropolis.de/homepages 
Geocities (15 MB) 
http://geocities.yahoo.de 
Tripod (100 MB) 
www.tripod.de 
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pdf-dateien erstellen 


CD PrintToPDF 
Acrobat Reader 5 


Acrobat für Amateure 


PDF-Dokumente sind eine feine Sache, lassen sie sich doch über Plattform- und 
Programmgrenzen hinaus unter Beibehaltung des Layouts weitergeben. Um 
sie zu erzeugen, braucht man nicht unbedingt das relativ kostspielige Acrobat 5 


TEXT HOLGER SPARR 


Adobes Acrobat-Technologie hat gute Chan- 
cen, sich zum universellen Standard zu ent- 
wickeln, wo immer es um die Weitergabe 
von digitalen Dokumenten geht - sei es im 
Web, sei es in der Druckvorstufe. Die von 
Acrobat erzeugten Dateien im Portable Do- 
cument Format (PDF) haben ja auch einige 
echte Vorzüge: Sie sind nicht schwer zu er- 
zeugen und - mithilfe der kostenlosen Lese- 
software Acrobat Reader - auf einer großen 
Bandbreite von Plattformen und Systemen 
bis hin zum Palm OS lesbar. Sie sind kom- 
pakt und überstehen jeden Internet-Trans- 
port unbeschadet - vor allem bleiben sie in 
puncto Layout und Schriftstil in der Regel 
so, wie es der Verfasser bestimmt hat. Es las- 
sen sich Lesezeichen platzieren, die insbeson- 
dere in längeren Dokumenten das Blättern 
leicht machen, aktive Elemente im Text kön- 
nen auf andere Textstellen oder auch ins In- 
ternet verweisen. 

Diese kurze Skizze von Acrobat-Funktio- 
nen macht deutlich, dass eigentlich fast jeder 
Computerbesitzer hin und wieder Verwen- 
dung für PDFs haben kann, und sei es nur, 
um jemandem ein Layout zu schicken, der 
die entsprechende Erstellungssoftware nicht 
besitzt. Das Dumme daran ist nur, dass eine 
Lizenz für die aktuelle Acrobat-Version 5 sat- 
te 700 Mark kostet - zu viel für Leute, die 
den erheblichen, vor allem auf professionel- 
le Publishingzwecke zugeschnittenen weite- 
ren Funktionsumfang nie nutzen würden. 

Doch es existieren auch kostengünstige 
Alternativen: Für Anwender von Mac OS 9 
oder älteren Systemversionen gibt es die 
Shareware PrintToPDE, deren deutsche Ver- 
sion sich unter www.vaskez.de herunterla- 
den lässt, und unter Mac OS X kann sogar 
das System selbst PDFs erzeugen. 


Einfache PDFs mit Acrobat 


DJ Gesetzt den Fall, Sie haben sich die ak- 
tuelle Ser-Version von Acrobat geleistet, so 
können Sie ungefähr 80 Prozent der Knöpfe 
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872000 


Drucker: Adobe POF erstellen = 
POF Finstellungen #) 


Auftragsoplionen: 


v Drucken 5 
Druckvorstufe 


eBook 


Nach £rstellen der PUF-Datei: 


Die Wahl der richtigen Voreinstellung in 
Acrobat entscheidet über Größe und 
Qualität des PDFs. Zur Bildschirmansicht 
genügt „eBook“, für das Internet ist 
„Monitor“, für die Ausgabe auf Tinten- 
oder Laserdruckern „Drucken“ ideal 


und Dialoge schon mal getrost ignorieren, 
wenn Ihnen eine Nutzung auf Druckvorstu- 
fenniveau schnuppe ist. Nach der erfolgrei- 
chen Installation sollte sich auf dem Schreib- 
tisch ein Druckersymbol mit Namen „Adobe 
PDF erstellen“ finden. Verwendet man die- 
sen „virtuellen“ Drucker, bekommt man bei 
Absendung des Druckbefehls die Möglich- 
keit, sich zwischen mehreren voreingestell- 
ten Optionen zu entscheiden. Für Normaluser 
sind eigentlich nur drei davon interessant: 
„eBook“ steht für PDFs, die in erster Linie 
am Bildschirm gelesen werden und die Mög- 
lichkeiten aktueller Tinten- oder Laserdru- 
cker nicht ganz ausnutzen. Mit „Monitor“ 
meint Adobe die Verbreitung übers Internet. 
Für diesen Zweck rechnet Acrobat ins Do- 
kument eingebundene Bilder noch kleiner und 
passt den Farbraum dem Internetstandard 
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Zum Erzeugen von Lesezeichen markiert man am besten eine möglichst 
aussagekräftige Textstelle, stellt die Bildschirmdarstellung wie gewünscht ein 
und klickt auf das Symbol mit der Bezeichnung „Neues Lesezeichen erstellen“ 


an. „Drucken“ steht für etwas größere Da- 
teien mit besseren Bildern, die auf normalen 
Laser- oder Tintendruckern mit hoher Qua- 
lität ausgegeben werden können. Alle ande- 
ren Einstellungen können Nicht-Publisher 
getrost ignorieren, sie generieren sehr große 
Dateien mit etlichen Zusatzinfos, die man ei- 
gentlich nur mit Belichtern ausnutzen kann. 


[2] Lesezeichen in Acrobat 

Wer es seinen Lesern in mehrseitigen Doku- 
menten leichter machen möchte, kann noch 
Lesezeichen hinzufügen. Acrobat versucht, 
Inhaltsverzeichnisse, die automatisch inner- 
halb von Programmen wie etwa XPress oder 
Word erstellt werden, bereits bei der PDF- 
Erzeugung in Lesezeichen umzusetzen. Per 
Hand ist es allerdings auch nicht gerade 
schwierig: Im ersten Schritt öffnet man das 
Dokument in Acrobat und klappt das Lese- 
zeichenmenü auf der linken Seite aus. Der 
Einfachheit halber markiert man eine Über- 
schrift oder ein Textfragment, das als Lese- 
zeichen dienen soll, und wählt anschließend 
im Seitenmenü den Knopf oder den Menü- 
punkt „Neues Lesezeichen erstellen“. Klickt 
ein Anwender später dann auf dieses Lese- 
zeichen, wird genau die Seitenzahl, Vergrö- 
ßerung und Darstellung aufgerufen, die beim 
Erzeugen des Markierungszeichens eingestellt 
war. Durch Ziehen mit der Maus lassen sich 
die Lesezeichen im Anschluss noch umsor- 
tieren und gruppieren. 


Hyperlinks 


Auch Verknüpfungen, also aktive Elemente 
im Dokument, die auf andere Stellen oder 
ins Web verweisen, lassen sich leicht erzeu- 
gen. Mit dem Verknüpfungswerkzeug rahmt 
man die „aktive Stelle“ mit der Maus ein - 
bei gedrückter Wahltaste lässt sich auch Text 
markieren. Daraufhin geht ein Dialog auf, in 
dem man zum einen auswählen kann, auf 
welche Weise die Verknüpfung dargestellt 
werden soll, und zum anderen unter „Typ“ 
einstellen kann, was bei einem Klick auf den 
markierten Text passieren soll. Die meisten 


Darstellung 
Typ: l sichtbares Rechteck * 


Wervornenen: (Kagais _ 2] 


Rreite: | Schmal =) 
Farbe: [m] 
stil: [Durengenena + 
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Verknüpfung mit vinom Dokument uber eine URL im Worte 
wide We. 


Mit dieser Schaltfläche richten Sie die Ziel-UNL ein. 


(ie) 


Nach dem Herstellen einer Verknüpfung in 
Acrobat gilt es, die passende Darstellung 
im Dokument und die dazugehörige Aktion 
zu wählen. Normalerweise wird man sich 
auf einen Verweis innerhalb des Dokuments 
oder einen Link ins Internet beschränken 


3 Hauptüberschriften 
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Die einzige Möglichkeit, mit PrintToPDF 
Lesezeichen anzulegen, ist deren automati- 
sche Erzeugung aus Headlines, die später 
in Acrobat Reader am Seitenrand erscheinen 


Optionen haben mit Formularen und Ähnli- 
chem zu tun, zunächst wichtig sind auch le- 
diglich zwei Typen: „Anzeige“ verweist auf 
eine andere Stelle im gleichen Dokument, mit 
„WWW-Verknüpfung“ lässt sich ein Verweis 
ins Internet angeben. 


PrintToPDF 


Die Nutzung der Shareware PrintToPDF 
ist nicht allzu kompliziert: Im Grunde han- 
delt es sich dabei um einen Druckertreiber, 
den man mittels Auswahl-Menü oder über 
sein Schreibtischdrucker-Symbol auswählt. 
Die für die Ausgabe als PDF-Datei notwen- 
digen Einstellungen lassen sich vorab in je- 
nem Programm festlegen, mit dem man das 
Dokument erstellt - entweder im Papierfor- 


mat-Dialog oder aber beim Drucken unter 
„Optionen“. 

PrintToPDF macht seine Sache bei einfa- 
chen Dokumenten recht gut, hat aber einen 
entscheidenden Haken: Das Programm kann 
nur mit sehr wenigen Standard-Zeichensät- 
zen wie etwa Times und Helvetica umgehen, 
sämtliche anderen ersetzt das Programm nor- 
malerweise durch Times. Insofern sind die 
per PrintToPDF erzeugten Dokumente zwar 
für andere lesbar, von der optischen Anmu- 
tung — deren Erhalt gerade eine der Stärken 
von Acrobat ist - geht dagegen oftmals eini- 
ges verloren. 

Als Ausweg bietet PrintToPDF an, nicht 
vorhandene Zeichensätze als „Bitmaps“ ein- 
zubinden, das heißt, jeden einzelnen Buch- 
staben durch ein Bild zu ersetzen. Wenn man 
mal von der nicht unerheblichen Größe des 
so generierten Dokuments absieht, verliefen 
unsere Versuche auch nicht allzu ermuti- 
gend: Wild tanzende Zeichen ließen vom Ur- 
sprungseindruck nicht mehr viel übrig. Alles 
in allem bleibt dem PrintToPDF-Anwender 
nicht viel mehr übrig, als sich tatsächlich auf 
die Standard-Zeichensätze zu beschränken. 
Ob man in das Dokument eingebundene Bil- 
der mit dem JPEG-Verfahren komprimieren 
möchte, sollte man von der Art der Bilder 
abhängig machen: Bei Fotos werden die Do- 
kumente auf diese Weise kleiner, bei Grafi- 
ken wie zum Beispiel Tortendiagrammen oder 
Screenshots hingegen leidet die Bildqualität 
nicht unerheblich. 


EI Lesezeichen in PrintToPDF 

Wer ein Dokument allerdings von vornher- 
ein als PDF zu verbreiten plant, kann sich ja 
bereits beim Entwurf auf die unterstützten 
Zeichensätze beschränken und im Weiteren 
von den Hilfestellungen Gebrauch machen, 
die PrintToPDE anbietet. So lassen sich etwa 
Lesezeichen innerhalb eines Dokuments aus 
den Überschriften automatisch generieren, 
wenn diese alle in der gleichen Schrift und 
Größe abgefasst sind. PrintIoPDF erzeugt 
dann aus bis zu zwei verschiedenen Ebenen 
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So funktioniert Acrobat 


Acrobats „Portable Document Format“ ist 
eigentlich ein Verwandter der Seitenbeschrei- 
bungssprache PostScript, gegenüber der 
das PD-Format einerseits deutlich abgespeckt 
hat, andererseits um einige Elemente er- 
gänzt wurde. Wie bei PostScript beschreibt 
PDF ein Dokument etwa nach dem Motto 
„2 Zentimeter von oben und acht von links ein 
großes A, daneben ein Strich“ et cetera. 
Bilder werden fast immer automatisch und 
entsprechend den Voreinstellungen kom- 
primiert, denn ursprünglich wurde Acrobat vor 
allem auf die Erzeugung Platz sparender 
Dokumente hin gezüchtet. PDFs generiert 
Acrobat, indem über einen Verwandten 
des „LaserWriter“-Druckertreibers zunächst 
eine PostScript-Datei generiert wird, die 
der „Acrobat Distiller“ dann auf das wesentlich 
kompaktere PD-Format herunterrechnet. 
Dabei werden meist Text und Bilder kompri- 
miert, was sich vom User aber steuern lässt. 
Beim Erzeugen eines PDFs können - so- 
lange man Acrobat oder OS X dafür benutzt — 
die benutzten Zeichensätze ganz oder teil- 
weise eingebunden werden. In diesem Falle 
stimmt die Darstellung (fast) 100-prozentig 
mit dem Original überein. Sind die passenden 
Zeichensätze weder auf dem Zielrechner 
vorhanden noch ins PDF eingebunden, greift 
Acrobat auf einen kleinen Trick zurück: Mit 
der Technologie des Adobe Type Manager so- 
wie zwei speziellen, so genannten „Multiple 
Master Fonts“, die mit Acrobat zusammen in- 
stalliert werden, lassen sich Zeichensätze 
einigermaßen gut „nachbauen“. Insbesondere 
bei ein wenig exotischeren Zeichensätzen 
wirkt der simulierte Satz meist sogar sehr gut. 
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Wer als Nutzer von PrintToPDF Verweise 
einbauen will, muss sie per Link Maker schon 
beim Erstellen des Dokuments berücksich- 
tigen. Die kleinen Grafiken werden integriert 
und später in Verweise umgewandelt 
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Mac OS X bringt die Fähigkeit zur PDF- 
Erzeugung gleich mit. Um davon Gebrauch 
zu machen, muss man im Druckdialog 
zunächst den „Vorschau“-Knopf auswählen 
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Schließen 
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Im Vorschau-Programm von Mac OS X lässt 
sich die erzeugte Druckdatei dann als 
„richtiges“ PDF sichern. Leider stehen dabei 
keine weiteren Einstelloptionen zur Wahl 


work.shop 
pdf-dateien erstellen 


von Überschriften Lesezeichen, die in Acro- 
bat Reader später an der Seitenleiste auftau- 
chen und dem User eine schnelle Navigation 
innerhalb des Dokuments wie mit einem In- 
haltsverzeichnis ermöglichen. 


Links 


Über ein Zusatzprogramm mit Namen „Link 
Maker“ lassen sich außerdem aktive Elemen- 
te direkt in die Dokumente einbauen. An- 
ders als bei Acrobat geht das allerdings nicht 
nachträglich, sondern muss bereits während 
der Erstellung des Dokuments erfolgen. In 
Link Maker erzeugt man ein Textfragment, 
das später aktiv auf einen Mausklick reagie- 
ren soll, und gibt einen Verweis auf eine In- 
ternet-Seite, eine Seite im späteren Dokument 
oder einen Platzhalter im Dokument dazu 
an. Aus dem Text generiert Link Maker eine 
grafische Darstellung, die per Drag-and-Drop 
wie ein Bild in das Ursprungsdokument ein- 
gesetzt wird. Beim Wandeln in ein PDF er- 
kennt das Programm dann später die Grafik 
wieder und erzeugt den angegebenen Link. 


PDFs in Mac OSX 


[6] Unter Apples neuem Betriebssystem 
ist die Erzeugung von PDFs noch einfacher, 
andererseits ist der Funktionsumfang auch 
etwas eingeschränkter. Der Weg führt auch 
hier zuerst über den Druckdialog, wo man 
statt der Option „Drucken“ einfach den 
Punkt „Vorschau“ auswählt. Im Programm 
„Vorschau“ oder „Preview“ kann man sein 
Werk noch einmal betrachten und dann im 
Ablage-Menü „Als PDF sichern“. 


Mac OS X nutzt die „Display PDF*- 
Technologie für den vollständigen Bildauf- 
bau - im Gegensatz zu den unter Mac OS 9 
von PrintToPDF erzeugten PDF-Dokumen- 
ten werden hier alle benutzten Zeichensät- 
ze eingebettet, was zu einer qualitativ ver- 
gleichsweise guten Darstellung führt. Dafür 
allerdings lässt sich das Ergebnis in keiner 
Weise beeinflussen. Es sind weder irgend- 
welche Parameter bei der Generierung ein- 
stellbar, noch gibt es einen Weg, Lesezei- 
chen und Verknüpfungen einzufügen. Dies 
gelingt ausschließlich mit Acrobat, das 
wiederum nur unter Mac OS 9 oder in der 
Classic-Umgebung läuft. Als kleiner Trost 
funktioniert immerhin Acrobat Reader un- 
ter Mac OS X, nur das Installationspro- 
gramm ist noch auf Classic angewiesen. MI 
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Probleme mit dem Mac oder Zubehör? 
Wir beantworten Ihre Fragen 


Festplatte für drei Rechner. Ich besit- 
ze ein PowerBook G4/400 Titanium, einen 
iMac 400 SE und einen bereits etwas älteren 
Power Mac 9500 mit SCSV/FireWire-PCI- 
Karte. Ich möchte nun alle drei Rechner 
permanent mit einer 80-Gigabyte-FireWire- 
Festplatte unter Mac OS 9.1 (FireWire 2.7) 
verbinden, und zwar so, dass sie abwech- 
selnd auf die Platte zugreifen können. Wie 
bringe ich diese Konstellation zum Laufen? 

Holger Engel per E-Mail 


Um mehrere FireWire-Geräte zu verbinden, 
genügt es, sie einfach aneinander zu stecken. 
Ausnahme: Ringverbindungen sind nicht ge- 
stattet. Diese Regel gilt jedoch für den Da- 
teitransfer zwischen zwei Punkten, also von ei- 
nem Rechner zu einem Peripheriegerät. Sollen 
aber mehrere Rechner auf ein Device zugrei- 
fen, benötigen sie ein Netzwerkprotokoll, wel- 
ches beispielsweise verhindert, dass während 
eines Dateitransfers ein zweiter Computer die 
Platte womöglich formatiert. 

Damit die drei Rechner via FireWire auf Ihre 
externe Festplatte zugreifen können, müssen 
Sie also ein Netzwerk aufbauen. Dazu genügt 
ein Programm wie etwa Firenet von Unibrain 
(www.unibrain.com). Der Preis liegt — je nach 
Anzahl der Lizenzen - zwischen 50 und 200 
Dollar. Nach der Installation wählen Sie einen 
der drei Macs aus, der per File Sharing die 
Platte den anderen beiden Rechnern im Netz- 
werk zur Verfügung stellt. Aktivieren Sie im 
Kontrollfeld „AppleTalk“ als Verbindung „Fire- 
Net built-in“. In der Auswahl können Sie dann 
wie gewohnt die per File Sharing freigegebe- 
nen Volumes auf dem Schreibtisch eines jeden 
Rechners mounten. Beachten Sie, dass das 
Verbindungskabel maximal 4,5 Meter lang sein 
darf. Um größere Strecken zu überbrücken, 
benötigen Sie einen Repeater. 

Natürlich funktioniert auch die klassische 
Methode via Ethernet mit Twisted-Pair-Kabeln, 
einem Switch oder Hub und einer Netzwerk- 
karte für den 9500er. Bei dieser Konfiguration 
können Sie dann zusätzlich noch einen Dru- 
cker anschließen. VR 
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Websites unterwegs bauen. Gibt es 
eine Möglichkeit, auf einem PowerBook G4 
einen Webserver inklusive PHP und MySQL 
so zu installieren, dass man damit ohne 
Verbindung zu einem anderen Rechner dy- 
namische Webseiten mit Datenbankanbin- 
dung entwickeln und testen kann? 

Tom Nakat per E-Mail 


Das geht ohne Probleme mit jedem Mac 
unter OS X. Angenommen, Sie haben in den 
Systemeinstellungen unter „Netzwerk“ eine ei- 
gene „Umgebung“ definiert, in der drei Konfi- 
gurationen bereits angelegt sind: eine für die 
Firma, eine für den Zugang zu Hause und eine 
für unterwegs per Modemverbindung. Diesen 
Umgebungen fügen Sie nun eine weitere hin- 
zu, die Sie der Einfachheit halber „Netzlos“ 
nennen. Über das Apfel-Menü „Umgebung“ 
von Mac OS X können Sie zwischen den Um- 
gebungen im laufenden Betrieb umschalten. 
Sitzen Sie also „auf der grünen Wiese“, wählen 
Sie einfach „Netzlos“ aus. Anschließend kön- 
nen Sie die Seiten mit dem Editor Ihrer Wahl 
bauen. Um die Ergebnisse zu begutachten, ru- 
fen Sie einen Browser auf und tippen als URL 
für Ihren netzlosen Webserver http://127.0.0.1/ 
ein. Diese IP-Nummer nutzen alle Unix-Syste- 
me, also auch Mac OS X, als lokale Adresse. 
Sie können nun mit der Website arbeiten wie 
gewohnt - auch Apache, PHP und MySQL lau- 
fen problemlos. VR 
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Webserver startet nicht. Ich habe mei- 
nen Webserver unter Mac OS X genau so 
eingerichtet, wie Sie es in Ihrem Apache- 
Workshop in MACup 7/01 gezeigt haben. 
Nun ist Folgendes passiert: Nach dem Up- 
date von Apache auf 1.3.20 kann ich den 
Webserver nicht mehr über „Web Sharing“ 
manuell oder automatisch starten. Ist dieses 
Problem bekannt? 

Hannes Ricklefs per E-Mail 


Das Problem taucht seit neuestem häufiger 
auf. Schuld hat meistens die Apache-Konfigu- 
rationsdatei. Wer über „Software aktualisieren“ 
ein Update mit Namen „Web Sharing“ installiert 
hat, bekam damit die Version 1.3.19 des Web- 
servers, die ein zusätzliches Modul enthält. 
Dieses heißt „apple_hfs_module“ und stopft 
ein Sicherheitsloch, das unter Mac OS X bei 
Volumes auftaucht, die mit dem Dateisystem 
HFS+ formatiert sind, also bei fast allen. Nach 
dem Update auf Apache 1.3.20 ist der ent- 
sprechende Eintrag im Konfigurationsfile zwar 
noch erhalten und aktiv, das Modul selbst aber 
nicht mehr. Hier haben sich unser Tutorial und 
das Update von Apple überschnitten. Machen 
Sie jetzt Folgendes: Mit dem Editor „Pico“ Öff- 
nen Sie die Datei „httpd.conf“ im Verzeichnis 
/etc/httpd/. Suchen Sie jetzt nach den Zeilen 


Load apple_hfs_module.so 
AddModule mod_hfs_apple.c 


und deaktivieren Sie sie durch Voranstellen ei- 
ner Raute. Das sieht dann wie folgt aus: 


#Load apple_hfs_module.so 
#AddModule mod_hfs_apple.c 


Wenn Sie den Mac jetzt starten, sollte Apache 
ohne Probleme loslegen. Damit ihre aktuelle 
Serverversion auch mit gestopftem Sicherheits- 
loch arbeiten kann, führen Sie die auf Seite 128 


Über die Systemeinstellung „Netzwerk“ 
lassen sich „Umgebungen“ definieren, 
in denen die IP-Nummer und sonstige 
Internet-Zugangsdaten festgelegt sind 
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beschriebene Installation der Module aus. Da- 
nach sollten Sie über eine sichere Version von 
Apache verfügen, die darüber hinaus aktueller 
ist als die von Apple. VR 


PhpMyAdmin konfigurieren. Sehr gut 
hat mir Ihre Serie „Webserver einrichten“ 
in MACup 7/01 und 8/01 gefallen. Ich 
konnte sowohl Apache als auch MySQL 
ohne Probleme installieren und zum Laufen 
bringen. In dem Workshop erwähnen Sie 
die Software „phpMyAdmin“, mit der man 
SQL-Datenbanken bequem per Browser- 
interface einrichten und verwalten können 
soll. Ich habe die Datei von der angegebe- 
nen Adresse heruntergeladen, in mein Web- 
server-Dokumentverzeichnis kopiert und 
ausgepackt. Nun weiß ich nicht weiter. Ich 
muss wohl eine der Dateien anpassen, doch 
welche ist das, und was genau ist zu tun? 

Manuel Lettau per E-Mail 


Die meiste Arbeit haben Sie bereits erle- 
digt. Im Verzeichnis „phpMyAdmin“ — den Na- 
men können und sollten Sie übrigens ändern - 


finden Sie die Datei „config.inc.php“. Hier müs- 
sen Sie die beiden folgenden Zeilen anpassen: 


cfgservers[1]['user'] ="; 
cfgservers[1]['password'] ="; 


Wenn Sie alle Datenbanken auf Ihrem Server 
verwalten wollen, also auch diejenigen anderer 
MySQL-User, dann muss unter „user“ „root“ 
eingetragen sein und unter „password“ das 
des SQL-root. Der root-User bei MySQL ist 


Mit „phpMyAdmin“ lassen sich MySQL- 


Datenbanken bequem per Webbrowser 
einrichten, verwalten und löschen 


nicht derselbe wie der des Systems. Bei unse- 
rem Workshop haben wir MySQL zunächst 
ohne die Eingabe des root-Passworts einge- 
richtet. Für die ersten Tests ist das in Ordnung, 
jetzt sollten Sie aber zum Schutz vor Hackern 
ein Passwort vergeben. Das geschieht im Ter- 
minal mit dem Befehl 


mysqladmin -u root password supergeheim 


Das Passwort „supergeheim“ ersetzen Sie na- 
türlich. Nun ändern Sie die genannten Zeilen 
der phpMyAdmin-Konfigurationsdatei in 


cfgservers[1]['user'] = 'root'; 
cfgservers[1]['password'] = 'supergeheim'; 


Haben Sie das Verzeichnis des Programms 
nicht geändert, erfolgt der Zugriff mit www. 
meinserver.de/phpMyAdmin/. Deshalb am An- 
fang der Hinweis, den Verzeichnisnamen zu 
ändern, denn viele Neugierige kennen das Pro- 
gramm und seine Möglichkeiten und werden 
diese URL folgerichtig ausprobieren. Zudem 
sollten Sie das gesamte Verzeichnis per User- 
namen und Passwort schützen. Lesen Sie 
dazu auch unseren Apache-Sicherheitstipp auf 
Seite 128. VR | 


tipps & tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an obige Adresse 
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Arbeitsspeicher nachrüsten. Die Prei- 
se für RAM-Bausteine sind in letzter Zeit 
drastisch gesunken. Für viele ist es somit 
wieder erschwinglich geworden, den Rech- 
ner bis zum Anschlag mit Arbeitsspeicher zu 
füllen. Vor allem Besitzer eines G3-Power- 
Books (Lombard, Pismo) stehen allerdings 
vor einer kniffligen Aufgabe, wenn sie das 
werkseitig eingebaute 64-MB-Modul im un- 
teren Slot durch einen passenden 128-, 256- 
oder 512-MB-Speicherbaustein ersetzen wol- 
len - zumal diese Prozedur von Apple nir- 
gendwo dokumentiert ist. 


Um mehr Arbeitsspeicher in G3-PowerBooks 
der Serien Lombard und Pismo einbauen 
zu können, sind diverse Schrauben zu lösen 
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Zunächst müssen Sie dazu das Power- 
Book vom Netz nehmen und die Batterie aus 
dem Erweiterungsschacht entfernen. Nun 
entriegeln Sie die Tastatur zwischen den 
Funktionstasten und legen sie behutsam um- 
gekehrt auf die Handballenablage. Die zwei 
Schrauben des Abschirmblechs (obere Abbil- 
dung) lassen sich mit einem kleinen Kreuz- 
schlitzschraubendreher entfernen. Nun müs- 
sen Sie die beiden Torx-T-8-Schrauben und 
die Kreuzschlitzschraube, die den Kühlkör- 
per mit dem Prozessor und dem Gehäuse 
verbinden, lösen (untere Abbildung). Im 
nächsten Schritt ziehen Sie die Prozessorpla- 
tine an der rechten Lasche nach oben. Tun 
Sie dies am besten am Anfang eines Arbeits- 
tags, bevor Sie den Rechner gestartet haben, 
da sich der Kühlkörper und die Prozessor- 
platine im kühlen Zustand einfacher lösen 
lassen. Nun können Sie das RAM-Modul 
aus dem unteren Slot austauschen. Achten 
Sie beim Zusammenbau darauf, die Prozes- 
sorplatine mit leichtem Druck auf den Mi- 
kro-PGA-Sockel mit dem Board zu verbin- 
den. Falls der Rechner einen Neustart ohne 
den gewohnten Systemton quittiert, sollten 
Sie die Verbindung zwischen Prozessorplati- 
ne und Mikro-PGA-Sockel nochmals prüfen. 
Zudem könnte es sein, dass die Ladezustands- 
anzeige der Batterie auf Null steht, da der 
Power-Manager zurückgesetzt wurde. OK 


& 


Tastatur arbeitet nicht korrekt. Wenn 
sich der Stecker des Tastaturkabels im alten 
iBook (300 bis 466 Megahertz) etwas ge- 
lockert hat, kann sich das auf sehr seltsame 
Art bemerkbar machen: Die Tastatur fällt 
zunächst nicht komplett aus, statt dessen 
sind nur einzelne Tasten betroffen. Es kommt 
zum Beispiel vor, dass die normalen Zeichen 


iBook 
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funktionieren, aber die Modifier-Keys, also 
Befehls-, Wahl-, Feststelltaste und so weiter, 
die Arbeit verweigern. 

Die häufigste Ursache für dieses Problem 
ist das versehentliche Ziehen am Tastatur- 
kabel beim Ein- oder Ausbau eines RAM- 
Moduls oder einer AirPort-Karte. Aber auch 
ein Sturz des iBooks könnte Schuld sein. 

Um die Tastatur wieder fest mit dem 
iBook zu verbinden, gehen Sie wie beim Auf- 
rüsten des Arbeitsspeichers vor (siehe Hand- 
buch). Lösen Sie die Arretierung der Tasta- 
tur, und klappen Sie diese vorsichtig hoch. 
Danach müssen Sie eine eventuell vorhande- 
ne AirPort-Karte ausbauen. Um an den Pla- 
tinenstecker des Tastaturkabels zu gelangen, 
entfernen Sie nun das über dem RAM-Slot 
liegende Abschirmblech, das an der rechten 
Seite mit zwei Schrauben befestigt ist. Jetzt 
sehen Sie am vorderen Rand der Gehäuse- 
öffnung das Ende des Kabels und können 
den Stecker vorsichtig wieder festdrücken. 

Es gelten die üblichen Vorsichtsmaßnah- 
men: Um Schäden durch statische Aufladung 
zu vermeiden, sollten Sie sich erden (etwa 
indem Sie kurz einen Heizkörper anfassen). 
Außerdem sollten Sie vor dem Öffnen des 
iBooks den Akku herausnehmen. MAZ 


Neue Macs 


Passwortschutz im Boot-ROM in- 
stallieren. Auf neueren Desktop- und Mo- 
bil-Macs kann man einen Passwortschutz in 
der Firmware aktivieren, der das Booten des 
Rechners sehr zuverlässig verhindert. Da die 
Sicherheitsabfrage den Startvorgang bereits 
vor dem Laden des Systems unterbricht, 
lässt sie sich nicht durch den Start ohne Er- 
weiterungen oder das Booten von CD umge- 
hen. Achtung! Bevor Sie diesen Tipp auspro- 
bieren, beachten Sie, dass Manipulationen 


an der Firmware laut Apple zu Schäden am 
Rechner führen können. Eingriffe erfolgen 
auf eigene Gefahr, und eventuell notwendi- 
ge Reparaturen werden nicht durch die Ga- 
rantie abgedeckt. 

Um die Passwortabfrage zu aktivieren, 
halten Sie beim Start des Rechners die Tas- 
ten Befehl, Wahl, O und F gedrückt, wo- 
durch der Mac nur bis zur so genannten 
Open Firmware bootet. In der dann sichtba- 
ren Befehlszeile tippen Sie das Kommando 
„password“ ein und danach auf die Auffor- 
derung hin das gewünschte Passwort selbst. 
Letzteres müssen Sie zur Bestätigung wie- 
derholen. Alle Eingaben werden mit der Re- 
turn-Taste abgeschlossen. 


O > password 
Enter anew password: ***** 
Enter password again: ***** 


Jetzt aktivieren Sie die Abfrage mit dem Be- 
fehl „setenv“ und starten mit „reset-all“ den 
Rechner neu: 


O > setenv security-mode full 
O > reset-all 


Beim nächsten Start bleibt der Mac nun von 
selbst in der Firmware hängen. Um ihn zum 
Weitermachen zu bewegen, geben Sie den 
Befehl „mac-boot“ ein, den sich der Rechner 
dann mit dem oben festgelegten Passwort 
bestätigen lässt. 

Um den Schutz wieder aufzuheben, star- 
ten Sie erneut in die Firmware und setzen 
dort den Sicherheitsmodus wieder zurück 
auf „none“, gefolgt von einem Neustart: 


O > setenv security-„mode none 
O >reset-all 


Da in der Firmware-Befehlszeile nur die US- 
Tastenbelegung zur Verfügung steht, müs- 
sen Sie für die benötigten Zeichen „y“ und 
„-“ die Tasten „z“ und „ß“ benutzen. 

Der Passwortschutz lässt sich auf iMacs 
mit Slot-in-CD/DVD-Laufwerk, G4-Macs, 
Cubes, PowerBooks mit FireWire-Ports und 
iBooks installieren. Falls Ihr Mac noch nicht 
die aktuelle Firmware-Version besitzt (4.1.7 
oder höher, nachzulesen im System Profiler 
im Bereich „Produktionsinformationen“ un- 
ter „Boot ROM Version“): Sie bekommen 
ein Update unter der Adresse www.info. 
apple.com/support/downloads.html. Noch 
ein Hinweis: Vor der Installation eines Firm- 
ware-Updates sollten Sie unbedingt zuerst 
die Passwortabfrage wieder deaktivieren. 


Wer sich von all den Warnungen nicht 
abschrecken lässt, kann seinen Mac mit we- 
nig Aufwand sehr effektiv schützen. Wir 
wollen aber nicht verschweigen, dass auch 
dieser Schutz für einen Profi natürlich nicht 
unüberwindbar ist. MAZ 


software 
Photoshop 5.x/6.0 


Filterversagen unter Mac OS 9.1. 
Wenn in Photoshop 5.x oder 6.0 die Filter 
„Mit Struktur versehen“, „Grobes Pastell“, 
„Malgrund“ und „Conte-Stifte“ nicht die 
erwarteten Effekte hervorrufen, liegt dies 
wahrscheinlich daran, dass Mac OS 9.1 zum 
Einsatz kommt. Diese eigenartige Unver- 
träglichkeit lässt sich auf zweierlei Art aus 
dem Weg räumen: zum einen durch ein Up- 
date auf Photoshop 6.0.1, das dieses Pro- 
blem zusammen mit noch ein paar anderen 
Macken von Version 6.0 beseitigt (siehe 
auch MACup 8/01, Seite 110). Das Update 
ist zu finden unter www.adobe.com/support/ 
downloads/8912.htm. 

Die andere - etwas überraschende — Lö- 
sung ist, sich eine neuere Quick Time-Ver- 
sion von der Apple-Site zu besorgen. Das 
Problem entsteht nämlich aus einem Kon- 
flikt zwischen der mit Mac OS 9.1 ausgelie- 
ferten Quick Time-Fassung und den Filtern. 
Insbesondere wer noch Photoshop 5.x nutzt, 
wird auf diese Lösung zurückgreifen müs- 
sen, denn für diese Version will Adobe kein 
Bugfix mehr anbieten. IL 
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Dieser Effekt ist eigentlich nicht der, 
den man nach Verwendung des Filters 
„Grobes Pastell“ erwartet 


Photoshop 5.5 

Multiprozessor-Probleme. Immer wie- 
der hören wir Klagen, dass Anwender von 
Photoshop 5.5 auf einem Multiprozessor- 
G4-Mac mit Problemen und Abstürzen bei 
bestimmten Filtern und Operationen zu 
kämpfen haben. Probleme gibt es demnach, 
wenn man zum Beispiel Störungsfilter auf 
RGB- und Lab-Bilder oder bestimmte Effek- 
te auf kleine Auswahlen anwendet. 

Helfen kann in vielen Fällen ein Update 
des Multiprozessor-Plug-ins, da in Photo- 
shop 5.5 noch eine alte Version davon ent- 
halten ist, die sich mit neueren Systemen und 
vor allem Rechnern nicht mehr verträgt. Ne- 
ben den Filter-Komplikationen kann das 
Update auch eventuelle Schwierigkeiten bei 
der Farbkonvertierung beheben - und soll 
bei rechenintensiven Operationen sogar die 
Arbeit beschleunigen. 

Das „AltiVecCore“-, das „Multiproces- 
sor“- und das „Lightning Effects“-Plug-in 
müssen statt ihrer fehlerhaften Vorgänger 
im Ordner „Zusatzmodule“ untergebracht 
werden. Einen kleinen Schönheitsfehler hat 
das Update allerdings: Da es lediglich in US- 
Englisch erhältlich ist, wird man fortan mit 
englischen Dialogen bei den Beleuchtungs- 
effekten leben müssen. Die Ersatzdateien 
sind im Internet unter ftp://ftp.adobe.com/ 
pub/adobe/photoshop/mac/5.x/plugins/ zu 
finden, weitere Informationen unter ftp:// 
ftp.adobe.com/pub/adobe/photoshop/mac/ 
5.x/plugins/ IL 


Illustrator 9.x 3) 

Text im Druck zu fett. Wenn Vektor- 
objekte aus Illustrator im Druck zu fett er- 
scheinen, kann das unter anderem an den 
mit Version 9.0 eingeführten Transparenz- 
effekten liegen. Die Veränderung tritt auf, 
wenn ein transparentes Objekt einen Text 
überlappt. Der Grund: Illustrator rastert 
transparente Elemente für die Ausgabe - 
hierbei werden auch gleich die dahinter lie- 
genden Elemente mit verändert, um den Ein- 
druck von Durchsichtigkeit auch nach der 
Auflösung in Pixel aufrechtzuerhalten. Falls 
also ein transparentes Objekt über Schrift 
liegt, wird auch diese gerastert, was Text fet- 
ter als beabsichtigt erscheinen lässt. Acht ge- 
ben sollte man auch mit speziellen Effekten, 
denn nicht nur die entsprechende Palette 
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kann zu transparenten Objekten führen - 
auch so mancher Filter verwandelt ein Ele- 
ment ganz unbemerkt. 

Beheben lässt sich dieser Nebeneffekt, in- 
dem man Illustrator 9 in den Transparenz- 
einstellungen (unter Ablage/Dokumentfor- 
mat) anweist, die Elemente nicht zu rastern. 
Dazu muss der Schieberegler für die Ausga- 
be ganz nach rechts befördert werden. Die 
im Fenster enthaltene Erklärung weist aber 
gleich auf den Pferdefuß hin: Die Objekte 
werden durch diese Maßnahme mitunter 
ungeahnt komplex, und so mancher RIP 
könnte sich an den Daten verschlucken. Ei- 
ne andere Möglichkeit, die beschriebenen 
Nebenwirkungen auszuschalten, findet man 
im Objektmenü im Dialog „Transparenz re- 
duzieren...“. Nach der Auswahl der beiden 
betroffenen Elemente können Sie wiederum 
durch Verschiebung des Qualitätsreglers 
nach rechts die Rasterung selektiv für die 
ausgewählten Objekte vermeiden. IL 
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Illustrator 9: Eine sehr hohe Druckqualität 
verhindert zu fette Linien im Ausdruck 
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Sicherheitsloch in Apache stopfen. 
Mac OS X läuft sowohl unter dem Dateisys- 
tem HFS+ als auch unter UFS, dem Pendant 
aus der Unix-Welt. Die meisten Anwender 


Notwendige Tipparbeit 

Sourcen laden und installieren: 

gnutar -xzf AppleApacheModules-1.0.tgz 
pushd AppleApacheModules/mod_hfs_apple 
make 

sudo make install 


In httpd.conf hinzuzufügende Zeilen: 


AddModule mod_hfs_apple.c 


nutzen HFS+, um auch Classic-Applikatio- 
nen nutzen zu können. Wer einen Apache- 
Webserver betreibt, riskiert bei dieser Kon- 
stellation erfolgreiche Hackerangriffe. Der 
Grund: Verzeichnisse, auf die nur ganz be- 
stimmte Nutzer Zugriff haben sollen, wer- 
den bei Webservern über ein „.htaccess-File“ 
geschützt. Es sorgt dafür, dass der Surfer die 
Seite erst nach Angabe von Usernamen und 
Passwort zu sehen bekommt. Unix-Dateisys- 
teme unterscheiden jedoch zwischen Groß- 
und Kleinschreibung, Mac OS X unter HFS+ 
nicht. Hat man also etwa das Verzeichnis 
www.meinserver.de/buchhaltung/ geschützt, 
müsste der Datenklauer nichts anderes tun 
als www.meinserver.de/bucHhaltung/ einzu- 
tippen, und er erhielte sofortigen Zugriff oh- 
ne Passwortangabe. 

Mit dem Update „Web Sharing 1.0“ hat 
Apple nicht nur Apache 1.3.19, sondern 
auch ein Modul ausgeliefert, das dieses Loch 
stopft. Wer bereits Apache 1.3.20 installiert 
hat, der sollte das Modul dringend nachrüs- 
ten. Dann verfügt er über den neuesten Server 
inklusive Sicherheitsmodul. Öffnen Sie das 
Terminal, und wechseln Sie mit dem Befehl 


cd /Users/username/ 


in Ihr Userverzeichnis. Geben Sie nun die im 
unten stehenden Kasten aufgeführten Befeh- 
le ein - damit laden Sie die Modul-Sourcen 
aus dem Internet, packen sie aus und instal- 
lieren sie. 

Um das Modul einsatzfähig zu machen, 
öffnen Sie jetzt im Editor Pico das Apache- 
Konfigurationsfile httpd.conf. Der entspre- 
chende Befehl lautet: 


sudo pico /etc/httpd/httpd.conf 


In der Sektion, in der die zu ladenden und zu 
aktivierenden Module benannt werden, set- 
zen Sie jeweils an das Ende die ebenfalls im 
Kasten verzeichneten Befehle. 


wget http://graphics.stepwise.com/Articles/Workbench/AppleApacheModules-1.0.tgz 


LoadModule apple_hfs_module libexec/httpd/mod_hfs_apple.so 
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Schalten Sie jetzt den Webserver über 
/Systemeinstellungen/Sharing einmal aus und 
wieder ein. Danach ist das Modul aktiv. VR 
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Newssystem aufpolieren. Unser Leser 
Dirk Schmatz hat uns eine praktische Erwei- 
terung für das im Webserver-Workshop in 
MACup 7 und 8/01 beschriebene Newssys- 
tem geschickt. Die Modifikation setzt im 
Newstext eingegebene Sonderzeichen, etwa 
Zeilenumbrüche, in die korrekte HTML- 
Form um und verbessert so die Darstellung 
der Meldungen. Ferner wird ein einfacher 
HTML-Filter integriert, der verhindert, dass 
die Eingabe von HTML-Befehlen im News- 
Erfassungsfenster ausführbaren Code auf 
der Newsseite produziert. Über diesen Weg 
gäbe es sonst für Hacker die Möglichkeit zur 
Manipulationen des Webangebots. 

In der Seite news.php müssen zwei Zeilen 
eingefügt und eine bestehende Zeile geän- 
dert werden. Die neuen Zeilen lauten 


Mac OSX 


<? 

$mytext =. 
htmlentities($daten[newstext]); 
$newstext = nl2br($mytext); 

?> 


Aus der Zeile 

<? echo $daten[newstext]; ?> 
wird 

<? echo $newstext; ?> 


Der entsprechende Teil der Seite news.php 
sollte jetzt wie folgt aussehen: 


<? while = 
($daten = mysql_fetch_array($result)) { ?> 


<? 

$mytext =. 
htmlentities($daten[newstext)); 
$newstext = nl2br($mytext); 

2> 


<h1><? echo $daten[headline]; ?></h1> 
<i><? echo $daten[datum]; ?> Uhr: </i> 
<? echo $newstext; ?> 

<? echo '<a 
href="mailto:'.$daten[email].'">'.- 
$daten[email].'</a>'; ?> 
<p>&nbsp;</p> 

<?}?> 
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Empfehlenswerte Shareware und Freeware, 
zu beziehen per Download (www.macup.com/shareware) 
oder von unserer Heft-CD (nur für PLUS-Abonnenten) 


hardware 
Thermograph 1.3.3 


24 
Temperaturen im Überblick. Auch 
wenn ihre Wärmeentwicklung mit der Heiz- 
kraft von Prozessoren aus dem Pentium-La- 
ger nicht vergleichbar ist: Prozessoren der 
G3- und G4-Generation kann es schon mal 
richtig warm unter der Haube werden - be- 
sonders wenn die Taktrate über entspre- 
chende Tools oder Tuningmaßnahmen auf 
der Platine zu hoch eingestellt wird. Mit dem 
„Ihermograph“ haben Sie die Wärmeent- 
wicklung im Innern des Rechners jedoch 
stets im Blick und können gegebenenfalls ge- 
eignete Schritte ergreifen: Das Utility von 
Jeremy Kezer protokolliert die jeweils aktu- 
elle Prozessortemperatur fein säuberlich in 
einem konfigurierbaren Diagramm, das sich 
je nach Wunsch in Fahrenheit oder Grad 
Celsius darstellen lässt. AW 
Autor: Jeremy Kezer 
Gebühr: 7 Dollar 


m] Processor #1 Temperature [=]=] 


Temperature 
Current:87°F 
Highest:131°F 
Lowest:73°F 


Power64 3.1/ Power20 2.1 [ei 


„Power20“ und „Power64“ stellen das ge- 
samte Leistungsspektrum der entsprechen- 
den Computer auf einem Mac bereit, samt 
Assembler, den Memory-Befehlen „Peek“ 
und „Poke“, Debugger und Emulation alter 
Hardware wie der Datasette. Und wer keine 
eigenen Programme entwickeln möchte, 
kann sich natürlich auch von einem der zahl- 
reichen, in der deutschen Dokumentation 
aufgelisteten Onlineserver legendäre Spiele 
wie „Monkey Kong“, „Sommerolympiade“ 
oder „Pacman“ herunterladen oder tatsäch- 
lich auch noch Shareware-CD-ROMs für 
den C64 erstehen. AW 

Autor: Roland Lieger 

Gebühr: 30 Mark (Power64) und 

20 Mark (Power20) 
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Commodore 64 


Joystick Einstellungen... 
Joysticks vertauschen #1 
v Joysticks aktivieren ML 
Maus, Paddie & ichtgriffel... 
7 Macintosh Tastatur 
C-64 Tastatur 


‚Grafik Einstellungen... 
kleiner 


Zoom gröher 
volbiiamodus 
Ton Einstellungen... 
$tummschaltung 
Töne leiser 
Töne lauter 
Fliter aktivieren 
Tonaufzeichnung  ®* 
Disk & Band Laufwerke... 
Drucker Einstellungen. 
|  ROMPatches... 

"| Warnungen = Rückfragen... 

Nathilfe für Spiele... 
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Extension Overload 5.8.6 


In Erinnerungen schwelgen. Vielleicht 
gibt es ja immer noch den einen oder ande- 
ren, der mit ernsthaften Absichten Applika- 
tionen in Commodore-Basic entwickelt - je- 
ner Programmiersprache, die dereinst die 
Volkscomputer C20 und C64 richtig popu- 
lär machten. Damals gab es unzählige Pro- 
gramme, Spiele, Zeitschriften und Tausch- 
börsen für diese Rechner aus dem Hause 
Commodore. Aber auch wer gern in Erin- 
nerungen schwelgen oder einfach nur seine 
alte Software einmal wieder in Augenschein 
nehmen möchte, kann zu den Emulatoren 
von Roland Lieger greifen. Die Programme 
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Macintosh-Fitnesscenter. „Extension 
Overload“ (EO) ist ein „Rundum-sorglos- 
Paket“ für die effiziente Organisation der 
Bestandteile des Systemordners. Zunächst 
einmal verfügt das Programm über eine prall 
gefüllte Datenbank mit Informationen zu 
mehr als 5000 Erweiterungen, Kontrollfel- 
dern oder Libraries, von denen sich viele im 
Systemordner eines Macs tummeln können. 
EO durchforstet den Systemordner Ihres 
Rechners gründlich und überprüft jede ein- 
zelne Erweiterung auf Sinn und Nutzen. In 
einem separaten Fenster listet die Software 
alle Systemerweiterungen, Kontrollfelder, 
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Zeichensätze, Kontrollstreifenmodule und 
CMM-Plug-ins auf und stellt zu jeder einzel- 
nen ausführliche Informationen bereit. Bei 
Bedarf lassen sich Erweiterungen vorüberge- 
hend deaktivieren oder überflüssige Bestand- 
teile gleich in den Papierkorb befördern. 
Sollten beim Neustart oder im alltägli- 
chen Betrieb Fehlermeldungen auftreten, er- 
halten Sie in EO tiefer gehende Erklärungen 
zu dem angezeigten Fehlercode. Für Einstei- 
ger gibt es darüber hinaus grundsätzliche In- 
fos über die Bestandteile des Systemordners, 
„101 Tastaturbefehle“, die das tägliche Le- 
ben mit dem Mac erleichtern, oder Tipps für 
weitere Maßnahmen zur Geschwindigkeits- 
optimierung. AW 
Autor: Teng Chou Ming & Peter Hardmann 
Gebühr: 30 Dollar 
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SpeedApp 2.1.2 ER 

Einfacher und schneller Programme 
starten. Viele Wege führen zum Ziel: Um 
ein Programm zu starten, können Sie sich 
durch die Verzeichnisse Ihrer Festplatte han- 
geln und das aufgestöberte Programmsym- 
bol schließlich doppelklicken. Schneller geht 
dies über das Ablegen eines Alias auf dem 
Schreibtisch, was diesen jedoch allzu schnell 
unübersichtlich werden lässt. Ein Dock, wie 
es etwa DragThing (Highlight des Monats 
in MACup 6/01) bietet, ist in jenen Fällen 
effizient, wo es viele Verweise zu Dokumen- 
ten und Programmen zu verwalten gilt, je- 
doch verdecken auch die Docks einen Teil 
der Schreibtischoberfläche, was nicht jeder- 
manns Sache ist. Ebenfalls effizient ist der 


Programmstart per „SpeedApp“. Das Pro- 
gramm von Stefano Ghielmi wird über eine 
Tastenkombination aufgerufen. In das er- 
scheinende Fenster brauchen Sie nur einen 
Namensbestandteil jenes Programms ein- 
zugeben, das Sie starten wollen. SpeedApp 
zeigt eine Vorauswahl - abhängig vom In- 
halt Ihrer Festplatte - an, und Sie haben das 
gewünschte Programm im Nu gestartet. AW 
Autor: Stefano Ghielmi 

Gebühr: 20 Dollar 


software 
Doublet Scan 3.4.0 


Festplatte von Dubletten befreien. 
Es ist immer wieder erstaunlich, dass auch 
die riesigen Festplatten neuer Macs in kür- 
zester Zeit bis zum Anschlag gefüllt sind. Ir- 
gendwann heißt es für jeden Mac-Besitzer: 
Aufräumen und wegwerfen, weil nicht ein- 
mal mehr temporäre Druckdateien Platz fin- 
den. Beim Entrümpeln hilft „Doublet Scan“: 
Das Programm untersucht automatisch alle 
Festplatten nach doppelten Dateien, zeigt 
diese im Programmfenster an und legt die ge- 
fundenen Doppelgänger auf Wunsch direkt 
in den Papierkorb. Dies ist immer noch die 
einfachste Art, überflüssige Datenmengen 
loszuwerden, da man sich vorläufig nicht 
von liebgewonnenen Programmen und Da- 
teien trennen muss. AW 
Autor: Giuseppe Giunto 
Gebühr: 25 Dollar 


Snapz Pro X 1.0 


Profi-Tool für Screenshots und Filme 


Sei es zur Erstellung von Dokumentationen, Prä- 
sentationen, Handbüchern oder Abbildungen 
für Sharewareartikel — die Anfertigung von Bild- 
schirmfotos gehört für viele Mac-Besitzer zum 
täglichen Geschäft. Mac OS X bietet zwar von 


Haus aus mit „Grab“ ein Tool zum Abfotografieren 


des Bildschirminhalts, das in etwa die vom her- 
kömmlichen Mac OS bekannten Screenshot- 
Funktionen aufweist. Doch diese erweisen sich in 
der Praxis häufig als nicht ausreichend. So kann 
der Anwender weder das Dateiformat noch die 
Farbtiefe, geschweige denn einen Namen für das 
entstandene Bildschirmbild bestimmen. All dies 
gilt es vielmehr nachträglich in einem Grafikpro- 
gramm zu erledigen. Häufig versagt die system- 
eigene Funktion sogar gänzlich, beispielsweise 


wenn ein Programm dem Finder keine Rechenzeit 


einräumt oder wenn ein geöffnetes Menü oder 
Dialogfenster das gleichzeitige Drücken einer 
Tastenkombination zum Erzeugen eines Screen- 
shots unmöglich macht. 

Hier kommt das bewährte Profi-Tool „Snapz“ 
ins Spiel, das vor kurzem in einer ersten Version 
für Mac OS X erschien. In Snapz kann der User 
zunächst die Tastenkombination definieren, über 
die ein programmeigenes Fenster aufgerufen 
wird. Dort stehen zahlreiche Funktionen zur Wahl, 
beispielsweise der automatische Screenshot 
eines Fensters, eines Menüs, eines frei definier- 
baren oder eines verschiebbaren Bildschirm- 
ausschnitts. Hierbei kann Snapz den Cursor auf 


Wunsch ein- oder ausblenden. Zudem lassen sich 


das Dateiformat (pict, gif, jpg, tiff, png) sowie die 
Farbtiefe einstellen. Die Wahl des Dateinamens 
kann der Anwender entweder dem Programm 


überlassen oder selbst festlegen. Snapz speichert 


den erzeugten Screenshot auf Wunsch direkt auf 
dem Schreibtisch, man kann sich das Ergebnis 
aber auch direkt in die Zwischenablage kopieren 
lassen und es so beispielsweise ohne Umweg in 
einem Layoutprogramm einsetzen. 

In der „Pro“-Version beherrscht Snapz auch 
die Erzeugung von Screenmovies, also das 
Filmen von Aktionen auf dem Bildschirm. Hierbei 
steht ebenfalls eine Fülle von Möglichkeiten zur 
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Die Schaltzentrale von Snapz erscheint 
auf Tastendruck und bietet dem Anwender 
zahlreiche Möglichkeiten zur Erzeugung 
eines Screenshots oder Films. 


Verfügung, etwa für die Definition der Bildrate, 
Farbtiefe, Bild- und Tonqualität. Spannend, 

weil enorm Platz sparend, ist die Möglichkeit, 
dabei nicht zwangsläufig den ganzen Bildschirm 
dauerhaft abfilmen zu müssen. Snapz filmt auf 
Wunsch nur einen definierten Bereich rund um 
den Cursor und folgt während der Aufnahme 
dessen Bewegungen. AW 


Profil Snapz Pro X 1.0 
Kategorie Screenshot- und 
Screenmovie-Utility 
Sprache Englisch 
Autor Ambrosia Software 
Info www.ambrosiasw.com 
Gebühr „Light“: 29 Dollar 
„Pro“ (für Movies): 49 Dollar 
Wertung Das Programm der Wahl 


für alle, die regelmäßig 
Screenshots erstellen müssen 


Ghost Hunter 2.1 


zumindest vor dem Löschen über den Nut- 

zen der einzelnen Dateien informieren. AW 
Unsichtbare Dateien aufstöbern. Autor: Monkeybread Software 

„Ghost Hunter“ listet alle „unsichtbaren“ Gebühr: 10 Dollar 

Dateien auf, die vom System, Virenscannern . Tr 

oder anderen Programmen auf der Platte ab- ET EETERFRE 

gelegt, aber im Finder nicht angezeigt wer- — 

den. Dies sind wahrlich nicht wenige, auch 

belegen gerade „temporäre“ Dateien viel 

Platz. Mit Ghost Hunter lassen sich die Da- 
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Desktop Folder 


teien öffnen, gegebenenfalls im Hex-Editor en | 

betrachten und löschen. Sie sollten Letzteres Merkmrenflanızor 

R R ES ö [E) Norton F5 Data agszan Base \ 
jedoch einem Profi überlassen — oder sich Re 
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online 


CoolStream 1.2 gi 


le} 


QuickTime-Streaming für OS 9.x. Be- 
kanntermaßen gehört zu Mac OS X ein kos- 
tenloser Quick Time-Streaming-Server. Sie 
müssen jedoch nicht gleich das System wech- 
seln, wenn Sie Livestreams im Internet ver- 
öffentlichen wollen: Das geht auch unter 
Mac OS 9, und zwar mit „CoolStream“. 

Kamera anschließen, Videoeingang kon- 
figurieren, und dann ist CoolStream nach 
wenigen Mausklicks einsatzbereit. Der An- 
wender muss lediglich einige allgemeine In- 
formationen angeben und Parameter zur 
Bild- und Tonqualität definieren. Nach der 
Eingabe der notwendigen Netzwerkinfor- 
mationen (IP-Nummern, Unicast-/Multicast- 
Veröffentlichung) lässt sich der Livestream 
dann per Klick starten oder anhalten - ein- 
facher geht’s nimmer. In der aktuellen Pro- 
grammversion kann man unter anderem die 
Größe des Videos festlegen; darüber hinaus 
unterstützt CoolStream 1.2 auch Quick- 
Time-5-Formate. AW 


Autor: Evological 
Gebühr: 50 Dollar 


Smart Tables 1.0 \l 

Vorgefertigte Tabellendefinitionen 
für GoLive. Für Adobes Wysiwyg-HTML- 
Editor GoLive gibt es eine ganze Fülle von 
Erweiterungen, die im Internet gegen eine 
geringe Sharewaregebühr oder sogar kos- 
tenlos erhältlich sind. Ein sehr gutes Beispiel 
ist „Smart Tables“ von Adobe-Entwickler 
Adam Pratt, der damit die Konsequenz aus 
der Beobachtung zog, dass er beim Bau von 
Webseiten immer wieder dieselben Grund- 
arten von Tabellen verwandte. Smart Tables 
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beschert nun der Objektpalette von GoLive 
einen zusätzlichen „Reiter“ mit 12 vordefi- 
nierten Tabellentypen, die sich per Drag- 
and-Drop bequem auf einer Webseite plat- 
zieren lassen. 

Unter der Adresse www.golivein24.com/ 
resources lassen sich noch weitere GoLive- 
Module im Stile von Smart Tables herunter- 
laden, darunter auch solche zum Erstellen 
von Formularen. AW 
Autor: Adam Pratt 
Gebühr: keine 
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MacOSX 


LoadInDock 0.6 


Prozessorauslastung im Dock an- 
zeigen. Mitunter staunt man schon nicht 
schlecht, wenn man merkt, womit sich ein 
G3- oder G4-Prozessor unter Apples neuem 
Betriebssystem bisweilen beschäftigt, wenn 
es doch eigentlich „nur“ darum geht, ein 
Fenster oder ein Programm zu öffnen. Der- 
lei Informationen liefert „LoadInDock“ von 
Takashi T. Hamada: Es kann jederzeit die 
aktuelle Prozessorauslastung im Dock an- 
zeigen und diese Daten darüber hinaus in ei- 
nem Verlaufsdiagramm darstellen. Damit 
lässt sich zwar nichts daran ändern, dass 
das System beträchtliche Ressourcen bindet, 
doch mag es vielen Anwendern helfen, dar- 
über Bescheid zu wissen, dass ihr Rechner 
momentan nicht schläft, sondern in der Tat 
voll ausgelastet ist. AW 
Autor: Takashi T. Hamada 
Gebühr: keine 
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work.shop 


O 
Informationen über OS-X-Dateien 
erhalten und ändern. Nach der Umstel- 
lung auf Mac OS X gibt es diverse Dinge, an 
die sich ein Mac-Benutzer erst gewöhnen 
muss. Dazu gehört etwa der intensive Ge- 
brauch benutzerspezifischer Einstellungen 
und Rechte für verschiedenste Aktivitäten. 
So kann es passieren, dass man auf seinem 
eigenen Rechner ein Programm nicht mehr 
löschen darf, weil es unter einem anderen 
Logln installiert wurde, der entsprechende 
Anwender inzwischen aber nicht mehr exis- 
tiert. Hier hilft „Get Info“ ganz ungemein: 
Es listet nicht nur die verschiedensten Sys- 
temparameter in einem Informationsfens- 
ter auf, sondern erlaubt es auch, diese zu 
editieren und zu speichern. Auf diese Weise 
kann man beispielsweise — wie unter OS 9 - 
den „Creator“ und 
„Iype“, aber eben 
auch den „Owner“ 
(den „Eigentümer“ 
mit entsprechenden r 
Rechten) modifizie- 
ren. AW 
Autor: Gideon rat mi 
Softworks el 
Gebühr: 10 Dollar 


Get Info 0.7 


[] = frıam 
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Quitling 1.0 #0 


Programme und Prozesse über das 
Dock beenden. Mit der Erweiterung 
„Quitling“ können sie bequem „Prozesse ab- 
schießen“, also festgefahrene oder zu träge 
Programme und Hintergrundaktionen ma- 
nuell und ohne Beeinträchtigung der ande- 
ren Programme beenden. Für diesen Zweck 
gibt es zwar inzwischen einige Tools auf dem 
Sharewaremarkt, die Funktionen von Quit- 
ling lassen sich über das Dock jedoch am 
schnellsten erreichen. AW 
Autor: Catchy Software 


Gebühr: 10 Dollar | 
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WEBBROWSER 


Netscape wieder da 


Neue Version deutlich ausgereifter als Netscape 6 


EM Viele Beobachter hatten den ehemaligen : 
Browser-Marktführer Netscape schon ab- 
: geschrieben; zahlreiche Pannen bei der Ent- : 
wicklung und Inkompatibilitäten mit neue- 
: ren Standards sorgten dafür, dass der Haupt- : 
konkurrent Internet Explorer dem einstigen 
: Branchenprimus immer weiter das Wasser : 
abgrub. Doch mit der neuenVersion 6.1 mel- 
: detsich Netscape nun eindrucksvoll zurück. : 
: Netscape 6.1 beruht auf der Arbeit des 
: Open-Source-Projekts Mozilla. Die daran : 


beteiligten Programmierer haben die Soft- 
ware in den vergangenen Jahren gründlich 
überarbeitet. Schmuckstück des Netscape/ 
Mozilla-Browsers ist die „Gecko“-Engine, 
die für den Bildaufbau verantwortlich ist. In 
dieser Disziplin schlägt Netscape seine Kon- 
kurrenz deutlich. 

Beim Download steht lediglich eine eng- 
lische Version für Mac OS und Mac OSX zur 
Verfügung. Wer es lieber in Deutsch mag, 
kann nach der Installation im „View“-Menü 
das entsprechende Sprachset laden. 


In Gabe merecben 1 
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DATABASE-PUBLISHING 


Netscape installiert dieses selbststän- 
dig und bietet nach einem Neustart 
ein komplett deutsches Interface. 

Die neueVersion läuft sowohl unter 
dem klassischen Mac OS als auch un- 
ter Mac OS X stabil und schnell. Trotz 
kleiner Fehler kann Netscape 6.1 voll 
und ganzüberzeugen und machtauch 
als Hauptbrowser eine gute Figur. (ds) 
> Info: http:/!home.netscape.com/ 
delbrowsers/6 
> Download: ftp://ftp.netscape.com/ 
pub/netscape6lenglish/6.1/mac/ 


Integration von FileMaker in UltraDev 4 


Bi Eines der Highlights der diesjährigen File- : 


Maker-Entwicklerkonferenz, die Mitte Au- 


gust in Florida stattfand, war zweifellos die : 
Präsentation von FileMaker 5.5 und dessen : 
Zusammenarbeit mit Dreamweaver Ultra- : 
Dev 4. Durch diese Entwicklung ist nun erst- : 
mals die Anbindung der beliebtesten Mac- 
Datenbank an eine visuelle Web-Authoring- : 


Umgebung und damit einfaches Database- ; 
: Publishing möglich. Macromedias Dream- : 
: weaver UltraDev4 ist derzeit das einzige 
visuelleWeb-Authoring-Tool aufdem Markt, : 
das sowohl Microsofts Active Server Pages 
(ASP) als auch Suns JavaServer Pages (JSP) : 
sowie die ColdFusion Markup Language i 
: downloads/pdflFMPU55_UltraDev.PDF 


(CFML) unterstützt. 


SICHERHEIT 


In Florida trafen sich 1200 Entwickler, um 
sich auf mehr als 50 Veranstaltungen über 
Neuheiten aus dem Hause FileMaker Inc. zu 
informieren. Auf der angeschlossenen Mes- 
se waren über 30 neue Applikationen und 
Plug-ins für die Datenbank zu sehen. (vr) 
> Info: www.filemaker.com/ 


Weiteres Apache-Sicherheitsloch unter Mac 0S X 


Mi Eine Eigenart von Mac OS X sorgt für eine ; 


kürzlich bekannt gewordene Sicherheits- 


lücke beim Einsatz des Apache-Webservers: : 
Wenn man unter OS X ein Verzeichnis aus : 
dem Finder öffnet, legt das System ein un- 


sichtbares Dokument namens „.DS_Store“ 
an, das unter anderem alle Dateien und Un- 
terverzeichnisse in einer Textdatei aufführt. 
Das giltleider auch für dieWebserver-Doku- 
mentverzeichnisse. Werden diese aus dem 
Finder geöffnet, entsteht eine Datei, die alle 
HTML- und PHP-Seiten, Grafiken und Un- 
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Dateien noch alle Verzeichnisse einsehen : 
: können. Wählt der Surfer aber zum Beispiel : 
: die Adresse www.meinserver.de/.DS_Store, 
: beginnt mit „AccessFileName .htaccess“. 


geschieht genau das. 


; Um dies zu verhindern, muss eine einfa- 
: che „FilesMatch“-Direktive in die Webser- : 
ver-Konfigurationsdatei geschrieben wer- 
: den. Dazu startet man per Terminal den : 
Texteditor Pico als Administrator und öffnet i 
: dann die Konfigurationsdatei des Webser- : 
i vers. Der nötige Befehl lautet „sudo pico 
: /etc/httpd/httpd.conf“. ; 
terverzeichnisse auflistet. Und selbstver- 
ständlich sollen Web-Besucher weder alle : 


Im unteren Drittel der Datei sind die 


Schutz von Verzeichnissen per Usernamen 
und Passwort ermöglicht - und dessen 
Schutzdirektive zu finden. Die Definition 


Darunter befindet sich die Schutzdirektive. 
Direkt dahinter müssen die folgenden Zei- 
len eingefügt werden: 

<FilesMatch "4\.[Dd] [Ss] _[Ss]"> 

Order allow,deny 

Deny from all 

</FilesMatch> 

Nach dem Aus- und wieder Einschalten 


des Webservers ist der Zugriff auf die Datei- 
Definition des „.htaccess“-Files - das den : 


en für den gesamten Server gesperrt. (vr) 


Information-Technology & -Services OFFICE-SOFTWARE 


Schöne Aussichten 


Der Groupware-Client „Outlook:mac 2001” bietet vollen Zugriff auf alle Funktionen des Microsoft-Exchange-Servers. 


Groupware-Client: Outlook 2001 


Mit dieser Software sichert Microsoft zahlreichen Macs den Erhalt in Windows-dominierten Großunternehmen. 
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Mi Das Verhältnis zwischen den Un- 
ternehmen Apple und Microsoft war 
nie unkompliziert. Bill Gates und sei- 
ne Leute haben den Mac in den ver- 
gangenen Jahren immer wieder unter 
die Lupe genommen und sich Ideen 
aus Cupertino „geliehen“. Das hat die 
Mannschaft um Steve Jobs bis zur 
Weißglut geärgert. Doch vor den Ge- 
richten konnte sich Apple gegen den 
stets übermächtiger werdenden Soft- 
wareriesen aus Redmond, USA, nicht 
durchsetzen - schließlich hatten sich 
auch die Apple-Entwickler beiThink- 
Tanks wie dem Palo Alto Research 
Center (PARC) „inspirieren“ lassen. 

Spätestens seit Microsofts 150-Mil- 
lionen-Dollar-Einstieg beim damals 
angeschlagenen Konkurrenten Apple 
im August 1997 herrschtzwischen den 
einstigen Erzfeinden Waffenstillstand. 
Seitdem hat Microsoft nicht nur zwei 
runderneuerte Mac-Versionen ihres 
Office-Pakets auf den Markt gebracht 
(Office 98 und Office 2001), sondern 
nun auch erstmals ihre Groupware- 
Software Outlook vernünftig auf das 
Mac OS portiert. 


Was ist Outlook? Outlook 2001 für 
den Macintosh darf nicht verwech- 
selt werden mit Microsofts populären 
E-Mail-Programmen Outlook Express 


und Entourage. Diese beiden Mailer 
können nur zu POP-3- oder Imap-4- 
Servern Kontakt aufnehmen und eig- 
nen sich damit eher für den privaten 
Anwender. Outlook 2001 kommt da- 
gegen im Zusammenspiel mit einem 
Exchange-Server von Microsoft zum 
Einsatz, der typischerweise in einem 
Unternehmen oder einer anderen 
größeren Organisation zu finden ist. 

Ein Urteil gleich vorweg: Für sämt- 
liche Macintosh-Anwender, die mit 
ihrem Rechner an einen Exchange- 
Server angeschlossen sind, wird sich 
der Arbeitsalltag durch den neuen 
Client wesentlich erleichtern. Denn 
endlich können auch am Mac wichti- 
ge Informationen wie zum Beispiel 
Kalendereinträge, Adressinformatio- 
nen und die „Öffentlichen Ordner“ 
von Exchange gemeinsam mit den 
Kollegen von der Windows-Fraktion 
genutzt werden. 

Exchange wurde ursprünglich als 
reines E-Mail-System für Unterneh- 
men und Organisationen konzipiert. 
Eshatsich in den vergangenen Jahren 
jedoch zu einem mächtigen Group- 
ware-System entwickelt. Die aktuelle 
Serverversion heißt Exchange 2000, 
im Einsatz sind jedoch auch noch 
zahlreiche Vorgängerversionen, ins- 
besondere Exchange 5.5. 


Wozu Groupware? Bevor wir auf die 
Features von Outlook 2001 für den 
Mac genauer eingehen, noch ein klei- 
ner Exkurs in Sachen Groupware: Bei 
dieser Softwaregattung geht es nicht 
allein um Kommunikation - E-Mail, 
Video-Conferencing, Newsgroups -, 
sondern auch um die Bereiche Koope- 
ration und Koordination. Mitarbeiter 
in Unternehmen sollen zum Beispiel 
gemeinsam Dokumente bearbeiten 
oder auf einen zentral verwalteten 
Adressbestand zugreifen können. Zu- 
dem soll eine Groupware-Lösung die 
Anwender dabei unterstützen, ihre 
Termine vernünftigzu managen, Ein- 
ladungen auszusprechen oder sons- 
tige Absprachen mit anderen Projekt- 
mitgliedern vorzunehmen. Undwenn 
dann die Groupware noch in der Lage 
ist zu sagen, ob ein spezieller Konfe- 
renzraum am kommenden Tag ver- 
fügbar ist, dann erfüllt sie voll und 
ganz ihren Zweck. 

Microsoft hat vergleichsweise spät 
den Groupware-Trend erkannt. Vor- 
reiter waren hier Novell (GroupWise) 
und vor allem Lotus mit Notes, heute 
Teil von IBM. Inzwischen liefern sich 
Microsoft mit dem aktuellen Server- 
produkt Exchange 2000 und IBM mit 
Lotus Domino einen erbitterten Wett- 
kampf um die Marktführung. (Wer 


sich ein Bild von dem Schaukampf 
machen möchte, kann den Kontra- 
henten unter www.microsoft.com/ 
germany/ms/kommunikationsserver/ 
exchange/2000/ex2kvslotus.htm zu- 
schauen. Wie bei jeder Schlamm- 
schlacht geht es hier hart zur Sache.) 
Die Kombination von Lotus Notes 
(Client) und Lotus Domino (Server) 
wird weltweit von über 80 Millionen 
Menschen benutzt. Exchange (Server) 
und Outlook (Client) dürften nicht 
viel weniger Anwender haben. 
Exchange ist für Microsoft zentra- 
ler Baustein der kompletten Produkt- 
strategie: Das Betriebssystem Win- 
dows soll nicht allein auf den PCs 
laufen, sondern auch die großen Re- 
chenzentren steuern. Zu diesem Kon- 
zept passt natürlich eine umfassende 
Kommunikations- und Kooperations- 
lösung wie Exchange, die ausschließ- 
lich auf Windows-Servern läuft. Vor 
diesem Hintergrund verwundert es 
auch nicht, dass Microsoft besonders 
die Windows-Plattform für die Ex- 
change-Clients genutzt hat. 


Die Situation am Mac. Lösungen für 
den Zugriff auf einen Exchange-Ser- 
ver miteinem Mac gibt es zwar seit et- 
lichen Jahren, doch diese konnten 
nicht viel mehr als E-Mails anzeigen, 
schreiben und versenden. Bei den 
Kontakten und dem Kalender boten 
die alten Exchange- und Outlook-Ver- 
sionen nur Zugriff auf den antiquier- 
ten Planer „Schedule+“. Damit war ei- 
ne reibungslose Kommunikation mit 
den Windows-Usern im Haus nicht 
möglich. Auch Outlook 8.2, die letzte 
Version vor Outlook 2001, stellte die 
auf dem Exchange-Server gesicher- 
ten Daten nicht oder fehlerhaft dar. 
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Rund zwei Jahre lang arbeitete das 
Mac-Entwicklerteam bei Microsoft 
an „Watson“, so der Projektname für 
das runderneuerte Outlook. Im Früh- 
jahr 2001 veröffentlichte der Software- 
gigant dann endlich eine Public Beta 
über sein Portal „Mactopia“ (www. 
microsoft.com/mac). Die Betaversion 
beherrschte zwar noch keine Umlau- 
te und sonstige Sonderzeichen, hin- 
terließ aber bereits einen guten Ein- 
druck. Und nun steht Outlook 2001 in 
einer finalen Version zum Download 
bereit (siehe Kasten, Seite 140). Zwar 
istdieDownload-Datei stolze 13,6 Me- 
gabyte groß, doch das Herunterladen 
lohnt sich. 


Installation. Outlook 2001 setzteinen 
PowerPC-basierten Mac voraus, der 
mindestens mitMac OS 8.6 ausgestat- 
tet ist. Wie die gesamte Office-Suite 
von Microsoft läuft auch Outlook 2001 
unter Mac OS X nur im Classic-Mo- 
dus. Die Installation läuft ebenfalls 
wie bei dem Office-Paket. Nach ei- 
nem Doppelklick erscheint die Datei 
„Microsoft Outlook 2001.smi“ wie ein 
Laufwerk auf dem Bildschirm. Zur In- 
stallation des Programms muss man 
lediglich den Ordner „Microsoft Out- 
look 2001“ auf die Festplatte ziehen - 
fertig! (Windows-Anwender bekom- 
men immer ganz große Augen, wenn 
sie sehen, wie einfach auf dem Mac 
Software zu installieren ist.) 

Für die Einrichtung des Outlook- 
Clients muss der Mac mit dem Ex- 
change-Server verbunden sein. Dies 
kann zwar via AppleTalk geschehen, 
Microsoft rät den Anwendern jedoch, 
den Exchange-Serverüber das schnel- 
lereTCP/IP anzusteuern. Beim ersten 
Start fragt Outlook 2001 den Nutzer 


nach dem Namen des Exchange-Ser- 
vers und des Postfachs. Outlook 2001 
startet dann einen Test der Einstel- 
lungen und checkt dabei über zehn 
verschiedene Angaben wie etwa die 
Netzverbindung oder die Namen von 
Postfach und Server. Sollten Fehler 
auftauchen, erhält der Anwender in 
einem Frage- und Antwortspiel so 
lange Hilfe, bis dieVerbindung erfolg- 
reich hergestellt ist. 

Für Anwender der vorigen Out- 
look-Version 8.2 erübrigt sich dieser 
Schritt sogar, denn Outlook 2001 liest 
die alten Einstellungen aus und über- 
trägt sie in das neue System. Dies 
klappt allerdings nicht mit der Beta- 
version von Outlook 2001. 

Die Einstellungen sind später im 
Kontrollfeld „Outlook-Einstellungen“ 
veränderbar. Ein Client hat die Mög- 
lichkeit, unterschiedliche Postfächer 
aufverschiedenen Exchange-Servern 
abzufragen. Die verschiedenen Ein- 
stellungen verwaltet die Software in 
so genannten Profilen. 

Die Anmeldung am Exchange-Ser- 
verlässtsich vereinfachen, denn Out- 
look 2001 kooperiert mit dem Mac- 
OS-Schlüsselbund. Dort kann man 
das für den Startvon Outlook notwen- 
dige Passwort hinterlegen. Der Mac- 
Anwender muss beim Rechnerstart 
nur ein Kennwort für den Schlüssel- 
bund eingeben und entsperrt damit 
alle dort hinterlegten Passwörter. 


Offline arbeiten. Ist der Zugriff auf 
ein gültiges Exchange-Postfach ein- 
gerichtet, lässtsich Outlook 2001 auch 
ohne eine Verbindung zum Server 
starten. So können PowerBook- oder 
iBook-Besitzer unterwegs Mails ver- 
fassen, die dann versendet werden, > 
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nur private Mail- und 
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CNET | NEWS.COM WEEK IN REVIEW 

The Entire Tech Week in a Single Email 
Friday, August 18, 2801 

.|THE WEEK IN REVIEW: XP coming early? 


[pc buyers may be grested with Windows XP, Microsoft's long-avaited 
new operating system, far earlier than they expected. 


RRRRRRRERk advertisement okkkkkckkck 
No time for a degree? Think again. 

At University of Phoenix Online, you'll gain 

the skills employers are looking for, 

studying when and where you want to. 

Request your application taday at: 


http://two.digital.cnet „com/cgi-bin2/f Lo?y=eB5gABOUg7OUACENDAF 


Gelöschte 


ara 


Microsoft has given PC makers the green light to ship Windows &P 
as soon as one full month before the operating system's official 
Oct. 25 launch date. Computer makers plan to debut PCs and 
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Installation: Gewohnt einfach bekommt man 


das Programm auf seine Festplatte. 
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Anmeldung: Für 
eine schnelle und 
On unkomplizierte 
Anmeldung sorgt 
EEE die Ausnutzung 
des Mac-0S- 
Schlüsselbunds. 


willkommen bei Microsoft Outlook 
Geben Sie Ihr Kennwort ein, um sich anzumelden 


Benutzername: 


Kennwort: 


Domäne: 


U Zu Schlüsselbund hinzufügen 


ag 2 8 


Abbrechen Kennwort ändern Anmelden 


Meeting Projekt Flash 9 - Besprechung 
5%  #sere | lPlener 


32 Einladung stornieren... 


(Bisenden 


Tewes, Kalle ; Stuchlik, Melanie ; Lopes-Nitsche, Maria ; Ellers, Meinolf] 


Betreff: |Meeting Projekt Flash 9 


Ort: [Kleiner Konferenzraum “Kicker” (=) 
Beginnt um: [Dienstsg, 21. August 2001 15:00Uhr |#) U 6anztägig 
Endet um: [Dienstsg, 21. August 2001 16:30 Uhr |E) 


Gebucht 3) Privat 


B Erinnerung: 


5 Minuten &) Zeit anzeigen als: 


Liebe Kolleginnen, 
wir müssen uns noch diese Woche verständigen, wie wir in dem Flash-9-Projekt 
weitermachen. Ich schlage diesen Termin vor 


Herzliche Grüße 


Christoph 


Planer =) 


Teilnehmer: a 
BI _  Dernbach, Christoph 


S B Erforderlich 
Ellers, Meinolf 
X Lopes-Nitsche, Maria 
Stuchlik, Melanie 
Tewes, Kalle 
Yı E Optional 
[vl EI Ressource 


August 2881 / September 2881 D 
sIm[o/m[o 


M|D|M E} 
20]21)j22]25]24|]25]26|27]28|29]30|31 | 1 


KISIKIK 


Weitere AutoAuswahl ) Abbrechen Zeit wählen ]] 


Terminkalender/-planer: Erst mit Outlook 2001 haben 
Mac-Anwender kompletten Zugriff auf die Kalender- 
und Terminverwaltungsmodule des Exchange-Servers. 


— Alexander Felsenberg - Microsoft Outlook  — — — EE 
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Outlook 8.2: Die bisherige Version des Groupware-Clients 
ermöglichte kaum mehr als den E-Mail-Austausch. Der 
Kalender griff auf den antiquierten Planer „Schedule+" zu. 
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> wenn der Rechner wieder online ist. 


Outlook 2001 unterstützt die kom- 
plette Offline-Synchronisierung, das 
heißt, alle relevanten Daten - egal ob 
E-Mails, Kalendereinträge, Kontakte 
oder Aufgaben - lassen sich vom Ser- 
ver auf den lokalen Rechner spielen, 
um offline damit zu arbeiten. Beim 
nächsten Log-in erfolgt dann die Syn- 
chronisation der veränderten Daten. 

Für die Offline-Nutzung von Out- 
look 2001 eignen sich auch die so ge- 
nannten „Persönlichen Ordner“, die 
lokal, das heißt auf der Festplatte des 
Clientrechners, als Datei mit der En- 
dung „.pst“ gespeichert werden. Da 
die pst-Dateien identisch sind mit 
denen, die die Windows-Clients ver- 
wenden, lassen sich die Persönlichen 
Ordner nach Belieben zwischen un- 
terschiedlichen Maschinen hin- und 
herbewegen. 


Kalenderfunktionen. Plattformüber- 
greifend funktioniert jetzt auch der 
Kalender mit der komfortablen Ter- 
minplanungsfunktion. Möchten ver- 
schiedene Nutzer untereinander ein 
Meeting verabreden, können sie mit 
nurwenigen Mausklicks erkennen, ob 
und wann die eingeladenen Teilneh- 
mer Zeit haben und welche Bespre- 
chungsräume noch frei sind. 

Der Kalender istinumfangreichem 
Maße an die eigenen Bedürfnisse an- 
passbar. So kann man sich den Plan 
für einen einzigen Tag anzeigen las- 
sen, für mehrere Tage aufeinmal oder 
ganze Wochen und Monate. Arbeiten 
die Anwender in verschiedenen Zeit- 
zonen, zeigt der Kalender aufWunsch 
für die Verabredung von Telefonaten 
oder anderen Events zwei Zeitzonen 
gleichzeitig an. 


Mac-like. Bei Outlook 2001 erinnert 
nichts mehr an die alte Unsitte der 
Microsoft-Programmierer, ihrer Soft- 
ware für den Mac eine Art Ersatz- 
Windows-Interface zu verpassen, das 
manche Mac-Nutzer vielleicht noch 
von Office6her kennen. Outlook 2001 
unterstützt die Mac-typischen Short- 
cuts für die Steuerung per Tastatur. 
Ähnlich wie beim Internet Explorer 
können die Anwender bei Outlook 
unter 16 unterschiedlichen „Themen“ 
auswählen und Menüleiste wie Ar- 
beitsfläche entsprechend der ästheti- 
schen Vorgabe verschiedener iMac- 
Modelle einfärben. 

Speziell für die Mac-Gemeinde 
wurde darüber hinaus die automati- 
sche Vergrößerung des E-Mail-Texts 
durch Outlook 2001 implementiert. 
Ohne dieses Feature würde Mail, die 


Groupware-Client: Outlook 2001 


von Windows-Usern geschickt wur- 
de, auf einem Mac schwieriger zu le- 
sen sein als auf einem Windows-PC. 
Man kennt diesen Effekt unter ande- 
rem von der Darstellung bestimmter 
Webseiten auf dem Netscape-Brow- 
ser, wo Buchstaben kleiner erschei- 
nen als aufeinem Windows-PC. 

Auch bei den Benachrichtigungs- 
fenstern greift Outlook 2001 auf die 
entsprechende Funktion des Mac OS 
zu. In der Regel erscheinen die klei- 
nen gelben Fenster bei Systemmel- 
dungen auf dem Bildschirm. Outlook 
erinnert in diesen Fenstern zum Bei- 
spiel an einen nahenden Termin oder 
eine zu erledigende Aufgabe. Das Er- 
innerungsfenster springt auch dann 
in den Vordergrund, wenn Outlook 
im Hintergrund arbeitet. 

Anders als bei Office 2001 hat 
Microsoft bei der Ausnutzung der sys- 
tembedingten Vorteile des Mac OS 
der Macintosh-Version von Outlook 
allerdings keinen wesentlichen Vor- 
teil gegenüber dem Windows-Pen- 
dant verschafft. Outlook 2001 für den 
Mac bildet in weiten Teilen die Funk- 
tionalität von Outlook 2000 für Win- 
dows ab. 

Mittlerweile ist aber schon das 
neue Outlook 2002 auf dem Markt, 
das eine Reihe von Funktionen bietet, 
die den Mac-Usern vorenthalten blei- 
ben. So kann man mit Version 2002 
nicht nur Exchange-Mail-Fächer, son- 
dern gleichzeitig auch POP-3- oder 
Imap-4-Mail-Accounts abfragen. Das 
ist ganz praktisch, wenn man neben- 
bei auch seine private E-Mail bei ei- 
nem POP-3-tauglichen Dienst wie et- 
wa Web.de-Freemail im Auge haben 
will. Darüber hinaus lässt sich das 
neue Outlook für Windows als News- 
group-Reader (NNTP-kompatibel) 
nutzen. Die Anwender von Outlook 
2001 für Mac müssen dagegn zum Le- 
sen der „Schwarzen Bretter“ im Inter- 
netein Programm wie etwa Entourage 
oder einen anderen Newsreader be- 
mühen. Christoph Dernbach 
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MI Voraussetzungen: PowerPC, Mac 0S 8.6, 
Lizenz für den Exchange-Server 

MI Features: E-Mail-Client, Gruppen- und 
Privatkalender, Adressverwaltung, 
Meeting-Planer, To-do-Listen, Notiz- 
verwaltung; unterstützt Mail-Notification; 
OQutlook-Passwort lässt sich über 
Mac-0S-Schlüsselbund verwalten 

BI Preis: gratis 

MI Download: www.microsoft.com/mac/ 
download/outlook2001/outlook2001.asp 
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Basis-Administration 


SuSE Linux: grundlegende Administration und Fernbedienung 


Workshop: Linux rose 2 


SSH-Client „NiftyTelnet“ 


Im zweiten Teil unseres Linux-Workshops gehen wir näher auf die Administration mit YaST ein, integrieren den 


Linux-Mac ins Intranet und richten einen ersten Serverdienst ein. Zudem stellen wir weitere nützliche Shellbefehle vor. 


Logfile: 


Konf‘ iguration speichern 
Konfiguration ändern/erstellen 


Paketauskunft 


Pakete einspielen 
Pakete 


Hauptmenü 


IL FieHilfe TAB=Protokollfenster ESC=Hauptnenüu | 
Abbildung 1: Im YaST-Untermenü „Paketverwaltung“ wählen 
Sie unter anderem die zu installierende Software aus. 


Serien 
a Linux Grundsysten 
Anwendungen, die kein K11 benötis, 
beo Extreme Linux (Beowulf? 
d Programmentwicklung {C, C++, Lisp, etc.) 
doc Dokumentation 
e Emacs 


enu Emulatoren 

fun Spiele und mehr 

grm GNOME - GNU Netuork Object Model Environment 
gra Alles rund um Grafi 

han Brateurfürk {AK,25, CH, Logbuch, etc.) 

k2de KDE2 - K Desktop Environment (version 2} 


I <F3>=Zoom 


Device-Nane Partition Gesant Belegt Frei Frei Mount-Point 


/dew/sdaß Linux 1.64G 607,6M 1.056 63% / 
/devw/sda6 Linux 200,0M 22,2M 177,38M 88% /apple 
#dev/sri OTHER 613.7 M 613.7 M OB 0% /var/adm/mount 


L____FieHilfe Fd=Unsortieren _Fö=Abhängiekeiten Fi0=Esc=Verlasssen | 
Abbildung 2: Die einzelnen Programmpakete sind 
nach Aufgabengebieten in Serien sortiert. 


[ Paket-Auswahl = Serie ap YaST Version 1.07.1 = (c) 1994-2000 SuSE GmbH | 
<F3>=Zoom —| 


pe_pyth Python-Schnittstelle für PostgreSüL Mount -Point 
pg_serv Der Datenbank-Server zu PostgreSQL Frei 
pg_tel Tel-Schnittstelle zu PostgreSQL 


g_test Die Testumgebung für PostgreSäL 1,056 
ps_tk Eine Tk-Shell und ein tk-basieres Frontend für /apple 
Kleiner, leicht zu bedienender Editor 177,8 M 


pilot Einfacher Dateimanager F., „adm/mount 
pinfo Lunx-style info brouser :] 
pkgtools Tools zur Installation alter tgz-Pakete 
plink PalmPilot Link Tool (Backup, Memo etc.) 
plotutil Werkzeuge zum Plotten 
postgres PostgreSül - die Datenbank 
ppa PBM nach PPA Konverter 
printfax Ein Fax-Gateway für Win-Clients 
Version: 4,21-147 
Paketgröße: installiert 250,5 K (komprimiert 97,7 K} 


Pico ist ein einfacher. Texteditor, der auch vom Mailprogramm Pine verwendet 
wird, Wie bei Pine werden Kommandos im unteren Teil des Bildschirms angezeigt 
und sind mit einer kontextsensitiven Hilfe versehen. Eingegebene Buchstaben 
werden sofort in den Text eingefügt. 1 


L__FisHilfe _F2=Beschreibung _FS5=Abhängiekeiten _F10=0k Esc=Abbruch | 
Abbildung 3: Mit einem Druck auf die Leertaste merken Sie die Pakete 
vor, die Sie installieren möchten. Ein Kreuz markiert die Auswahl. 
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EM Den zweiten Teil unseres Work- 
shops beginnen wir mit der Adminis- 
tration. Da man zur Verwaltung des 
Systems root-Rechte benötigt, müs- 
sen Sie sich zuerst mit dem Benutzer- 
namen „root“ und dem entsprechen- 
den Passwort anmelden. Zum Start 
des Konfigurationstools YaST geben 
Sie in der Konsole einfach „yast“ ein. 
Kurz darauf finden Sie sich im Haupt- 
menü von YaST wieder, wo Sie mit 
den Pfeiltasten einen Menüpunkt an- 
springen und Ihre Auswahl durch ei- 
nen Druckaufden Zeilenschalter (Re- 
turn) bestätigen. 

Im ersten Schritt demonstrieren 
wir Ihnen, wie Sie das in der vorigen 
Workshop-Folge installierte Minimal- 
system prinzipiell erweitern können. 
Dazu legen Sie die erste SuSE-CD ein 
und wählen dann im YaST-Hauptme- 
nü den Punkt „Paketverwaltung (Up- 
date, Installation, Anfragen)“. Nach 
Bestätigung mit der Returntaste lan- 
den Sie in einem weiteren Menü, das 
verschiedene Optionen zur Verwal- 
tung der installierten Softwarepakete 
bietet (Abbildung). 


Zusatzausstattung. Zum Nachinstal- 
lieren von Software wählen Sie den 
Punkt „Konfiguration ändern/erstel- 
len“. Er leitet Sie zu einer Art Inhalts- 
verzeichnis der Installations-CDs wei- 
ter, das die vorhandenen Paketserien 
in einer Liste enthält (Abbildung 2). 
Eine Serie fasst Programme (= Pakete) 
ähnlicher Art zusammen. In der Serie 
„nl“ beispielsweise befindetsich aus- 
schließlich Software mit Netzwerk- 
funktionalität, während etwa die Serie 
„sec“ sicherheitsrelevante Applikatio- 
nen umfasst. 

Was unserem Minimalsystem bis- 
lang noch fehlt, ist ein einfacher Edi- 
tor zum Bearbeiten von Textdateien. 
Hier bietet sich das Programm „Pico“ 
an, das auch im Lieferumfang von 


Mac OSX enthalten ist. Es gehört zur 
Serie „ap“, die Sie mit den Cursortas- 
ten ansteuern und mit Return aus- 
wählen. Scrollen Sie in der daraufhin 
erscheinenden Liste nach unten bis 
zum gesuchten Eintrag. Ein Druck 
auf die Leertaste markiert Pico nun 
für die Installation, was durch ein 
Kreuz im vorangestellten Feld ge- 
kennzeichnet wird (Abbildung 3). 

Dieses Feld zeigt übrigens auch 
den Paketstatus an: Ein I bedeutet, 
das entsprechende Paket ist bereits 
installiert, während ein D signalisiert, 
dass YaST es löschen soll. 

Die Taste F10 bringt Sie zurück zur 
Serienübersicht und von dort aus wie- 
derum zum Menü „Paketverwaltung“. 
Nach der Auswahl des Punkts „Instal- 
lation starten“ kopiert YaST die vor- 
gemerkten Programme auf Ihre Fest- 
platte. Da die Pakete zum Teil aufein- 
ander aufbauen, prüft das Tool, ob alle 
Abhängigkeiten erfüllt sind. Sollten 
vielleicht noch Softwarepakete feh- 
len, bietet YaST die Möglichkeit, diese 
gleich mit zu installieren. Nach Been- 
digung der Installation wählen Sie den 
Punkt „Hauptmenü“, der Sie wieder 
zurück zur YaST-Hauptmaske bringt. 


User anlegen. Als Systemadministra- 
tor root haben Sie selbstverständlich 
auch die Kontrolle darüber, wer Ihr 
System benutzen darf und wer drau- 
ßen bleiben muss. Die Möglichkeit 
zur Einrichtung und Verwaltung von 
Benutzern bietet YaST unter dem 
Punkt „Administration des Systems“ 
und dort unter „Benutzerverwaltung“ 
(Abbildung 4). 

Zunächst empfiehlt es sich, für 
sich selbst einen regulären Benutzer 
anzulegen. Man sollte nämlich nur 
als root arbeiten, wenn es unbedingt 
nötig ist, denn nur allzu schnell sind 
sonst durch Tippfehler oder aus Un- 
achtsamkeit wichtige Systemdateien 


auf CD (nur für MACup PLUS Abonnenten): 


gelöscht oder beschädigt. Zum Anle- 
gen eines neuen Benutzers geben Sie 
zuerst einen Usernamen ein, der kei- 
ne Umlaute und Sonderzeichen ent- 
hält. Das Feld „Numerische User-ID“ 
füllt YaST selbstständig aus, ebenso 
das folgende Feld, in dem die primäre 
Gruppe eingetragen wird, zu der der 
Benutzer gehören soll. Das „Home- 
Verzeichnis“ bestimmtYaST ebenfalls 
selbsttätig. Dabei handelt es sich um 
das individuelle Stammverzeichnis je- 
des Nutzers, in dem dieser neue Ver- 
zeichnisse anlegen und Dateien spei- 
chern kann sowie dergleichen mehr. 
Wir empfehlen Ihnen, es für den An- 
fang bei den Vorgaben zu belassen. 

Unter „Login-Shell“ können Sie 
festlegen, ob ein Benutzer sich über- 
haupt am System anmelden darf. Die 
Vorgabe „/bin/bash“ gestattet es ihm 
zuerst, sich anzumelden, und weist 
das System an, nach erfolgter Anmel- 
dung des Benutzers die bash (bourne 
again shell) zu starten. Diese Shell 
stellt einfach ausgedrückt die Text- 
oberfläche zur Verfügung, auf der Be- 
fehle eingegeben und Meldungen des 
Systems ausgegeben werden können. 
Es gibt noch diverse andere Shells, 
aber auch hier sollten Sie es vorerst 
bei der bash belassen. 


Zugriff einschränken. Angenommen, 
Ihr Linux-Mac läuft ausschließlich als 
Fileserver für eine kleinere Arbeits- 
gruppe. In diesem Fall benötigen die 
normalen User lediglich den Zugriff 
auf den Fileserver-Dienst. Da man 
aus Sicherheitsgründen normalerwei- 
se nicht mehr Dienste als unbedingt 
nötig anbietet, sollten Sie anderen 
den Shell-Zugang zu Ihrem Fileserver 
verwehren, was Sie durch die Angabe 
von „/bin/false“ als Login-Shell für 
die auszusperrenden Benutzer errei- 
chen. Ein wenig großzügiger ist die 
Angabe von „/usr/bin/passwd“, was 
den Anwendern die Möglichkeit ein- 
räumt, sich zumindest zum Zwecke 
der Änderungihres Passworts am Sys- 
tem anzumelden. 

Im nächsten Feld der Eingabe- 
maske können Sie schließlich noch 
ein Passwort für den neuen Benutzer 
vergeben, das Sie zur Bestätigung ein 
zweites Mal eingeben müssen. Soll 
dem Anwender der Zugriff auf das 


Modem und damit die Einwahl ins 
Internet gestattet werden, setzen Sie 
durch einen Druck auf die Leertaste 
ein Kreuz in das entsprechende Feld. 
Als „Ausführliche Beschreibung des 
Benutzers“ trägtmanin derRegelden 
Vor- und Zunamen der betreffenden 
Person ein. 

Ein abschließender Druck auf die 
F4-Taste speichert die neu angeleg- 
ten Benutzerdaten. Ab jetzt ist dieser 
Benutzer dem System bekannt. F10 
führt Sie dann wieder zurück zum 
Administrationsmenü. 


Technisches. Neben der Möglichkeit, 
Benutzer und Gruppen zu verwalten, 
stehen Ihnen im Administrationsme- 
nü außerdem Optionen zur Einrich- 
tung neuer Hardware, zum Beispiel 
Netzwerkkarten, Scanner, Drucker so- 
wie Modems und ISDN-Karten, zur 
Verfügung. Diese Menüpunkte wer- 
den wir in späteren Folgen noch nä- 
her kennen lernen. 


Vernetzung. Da der Linux-Mac zum 
Netzwerkserver werden soll, haben 
wir ja bei der Installation schon auf 
ein grafisches Benutzerinterface ver- 
zichtet. Sie können sogar noch einen 
Schritt weiter gehen und den Bild- 
schirm entfernen. BootX ist so kon- 
figurierbar, dass beim Systemstart 
automatisch Linuxhochfährt. Die Be- 
dienung des Systems kann vollstän- 
dig von einem anderen Computer 
aus erfolgen. 

Früher benutzte man den Telnet- 
Dienst, um sich auf einem entfernten 
Server anzumelden und bekam dann 
eine „entfernte Shell“ im Fenster des 
Telnet-Programms. Das könnten Sie 
natürlich auch heute noch machen, 
aber davon raten wir ab. Bei einer sol- 
chen Verbindung erfolgt die Kommu- 
nikation der beiden Rechner voll- 
ständig im Klartext, das heißt, auch 
die Übertragung von Passwörtern er- 
folgt unverschlüsselt. Böswillige Zeit- 
genossen könnten so durch bloßes 
Mitschneiden einer Netzwerkverbin- 
dung an Zugangsdaten gelangen und 
damit ins System eindringen. 

Sicherer ist die Verwendung einer 
Secure Shell, kurz SSH. Bei diesem 
Dienst verläuft die gesamte Kommu- 
nikation verschlüsselt. Da die nötige 


In dieser Maske können Sie sich über die in Ihrem System vorhanden: 
Benutzer ENESDR LEDER neue Benutzer anlegen und vorhandene Beer ändern 


und löschen 
Benutzername 
Numerische User-ID 


Gruppe (numerisch oder als Name} 


Home-Verzeichnis 
Login-Shell 


Passwort 
Passwort wiederholen 


Zugriff auf Modem erlaubt 
Ausführliche Beschreibung 


Abbildung 4: Die Eingabemaske „Benutzerverwaltung“ 


dient zum Anlegen weiterer Nutzer. 


De ep/IP (Intranet) 


Verbindung: (Ethernet (integriert) = 


| 


Konfigurationsmethode: (Manuell = 


IP-Adresse: |192.169.10.2 


Teilnetzmaske: |255.255.255.0 


Router Adresse: 


NN 


Domain Namen 


| Name Server Adresse 


Abbildung 5: Im Kontrollfeld „TCP/IP“ des Client-Macs nehmen Sie 
die Einstellungen für die Kontaktaufnahme mit dem Linux-Server vor. 


Software schon im Standard-Linux 
enthalten ist, läuft SSH auch bereits, 
sodass Sie sich lediglich einen SSH- 
Client für den Mac besorgen und in- 
stallieren müssen, etwa „NiftyTelnet 
SSH“ (Bezug: www.maclink.de; auch 
auf unserer Abo-CD). 

Nach der Installation der Software 
sollten Sie zunächst überprüfen, ob 
die TCP/IP-Einstellungen Ihres Macs 
zu denen des Linux-Servers passen. 
Dazu gehen wir davon aus, dass Sie 
Ihrem Linux-Server die IP-Adresse 
192.168.10.1 zugeteilt haben und per 
Ethernet mit ihm verbunden sind - 
entweder über ein Hub/Switch für 
mehrere Computer oderübereinein- 
faches Crossover-Kabel zur direkten 
Verbindung zweier Geräte. Öffnen Sie 
nun auf Ihrem Client-Mac das TCP/ 
IP-Kontrollfeld, und stellen Sie sicher, 
dass die richtige Ethernet-Schnitt- 
stelle ausgewählt ist. Wählen Sie dann 
als Konfigurationsmethode „Manu- 
ell“, und tragen Sie die IP-Adresse ein, 
die Sie Ihrem Macintosh zuteilen wol- 
len, beispielsweise 192.168.10.2. Im 
Feld „Teilnetzmaske“ tragen Sie den- 
selben Wert ein wie auf dem Linux- 
Computer, das heißt 255.255.255.0, 
wenn Sie unserem Beispiel aus dem 
ersten TeildesWorkshops gefolgtsind 
(Abbildung 5). 

Die Netzwerkkommunikation zwi- 
schen den Rechnern können Sie > 
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> am einfachsten vom Linux-Mac 
aus mit dem Programm „Ping“ tes- 
ten. Dazu müssen Sie als Argument 
lediglich die IP-Adresse des Client- 
Macsübergeben: „ping 192.168.10.2“. 
Wenn Sie eine Ausgabe der Form 


PING 192.168.10.2 " 

(192.168.10.2): 56 data bytes 
64 bytes from 192.168.10.2: " 
icmp_seq=0 tt1l=255 time=0.7ms 
64 bytes from 192.168.10.2: " 
icmp_seq=1 ttl=255 time=0.6 ms 


erhalten, ist alles in Ordnung. Um 
den Test abzubrechen, drücken Sie 
die Tastenkombination Control-C. 


Telnet Shortcut 


Terminal Bell: 

Emulation: 

Cursor Type: 
Meta 


Font: 


Host Name: | 192.168.2.1 


Width: Heignt: [24] 
User Name: I] 
Scollback: lines 


Protocol: | SSH — 3DES B 


RSA Key File: 
Text Color: MM] Background: 


[Delete Key Sends Backspace 
ÜLeave Window Open 

U] Emacs Arrow Keys 
b M Backspace Wraps Backwards 


Font size:[10 |] & 


Abbildung 6: Di 


Host Identification let 


N Host: 192.168.2.1 
The public key for this host is unknown. Do you 


want to accept it for this session only, accept 
and save it for future use or cancel the session? 


Control + Command +] []Map Ins, Del, PgUp/Dn, Home, En 


“ 
r 


Save As... ) Cancel DK ) 


ese Einstellungen müssen Sie vornehmen, um mit 
NiftyTelnet SSH Kontakt zu Ihrem Linux-Server aufnehmen zu können. 


Accept & Save ) 


Abbildung 7: Beim ersten Aufbau der SSH-Verbindung fragt 
NiftyTelnet SSH, wie es mit dem „Public Key“ des Servers umgehen soll. 


Cancel | Accept Once 


m 


Linux-Server SEE E 


Last login: Sun Aug 5 18:15:45 2001 from pulsar.linau.de on pts/0 - 
Linux server 2.2.18pre21 #1 Sat Nov 18 18:47:15 EST 2000 i596 unknom 
You have new mail. 

Ichristianßserver:"$ | 


Abbildung 8: Nach der Einwahl mit dem SSH-Client 
startet in dessen Fenster die „bash“-Shell. 


UM PICOit 


# 
pearch lLinau.de 


Get Help Kritelut 
Exit | Justify 


it /etc/resolv,conf 

it 

it Automatically generated by SuSEconfig on Sun Aug 5 13:24:33 /etc/localtime 2# 
12 

it PLEASE DO NOT EDIT THIS FILE! 

It 


it Change variables (NAMESERVER + SEARCHLIST) in /ete/rc,config instead, 
IH 


haneserver 192.168,2.1 


] Read File ’ Prev Pg 
 khere is Next Pg 


Cut Text ÄB Cur Pos 
UnCut Textil To Spell 


Abbildung 9: Der Editor „Pico“ blendet am unteren Fensterrand 
eine Auflistung der Tastaturbefehle ein. 
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Nun geht es an die Konfiguration 
von NiftyTelnet SSH auf dem Mac- 
Client. Dazu starten Sie die Software 
einfach per Doppelklick, woraufhin 
sich ein Fenster mit dem Titel „New 
Connection“ öffnet. Mit einem Klick 
auf „Edit“ gelangen Sie in ein Konfi- 
gurationsfenster, welches die Einstel- 
lungen für Ihre Verbindung zum Ser- 
ver aufnimmt. Zuerst müssen Sie im 
Feld „Shortcut Name“ einen Namen 
für dieVerbindung angeben. Der Ein- 
fachheit halber wählen wir dafür „Li- 
nux-Server“. In das Feld „Host Name“ 
gehört die IP-Adresse des Linux-Ser- 
vers, und als Protokoll wählen Sie 
„3DES“ aus dem Klappmenü (Abbil- 
dung 6). Ein Klick auf „OK“ bringt Sie 
zurück zum vorherigen Fenster. Dort 
wählen Sie „Connect“. Kurz darauf 
fragt Sie NiftyTelnet SSH, ob es den 
„Public Key“ Ihres Servers einmal, 
immer oder gar nicht akzeptieren soll 
(Abbildung 7). 

Bei diesem „öffentlichen Schlüs- 
sel“ handelt es sich um eine Art Fin- 
gerabdruck Ihres Linux-Servers, den 
Sie mit „Accept & Save“ akzeptieren 
können. Daraufhin erscheint eine 
Dialogbox, in der Sie Ihren Benutzer- 
namen und Ihr Passwort eingeben. 
Achtung: Über das Netzwerk können 
Sie sich nicht als „root“ anmelden! 
Sind Benutzername und Passwort 
korrekt, sollte sich dann auf Ihrem 
Mac ein Fenster mit einer Shell öff- 
nen (Abbildung8). Das Schloss unten 
links signalisiert die verschlüsselte 
SSH-Verbindung. 

Sie können nun Befehle eingeben, 
als säßen Sie direkt vor Ihrem Linux- 
Server - lediglich auf die farbige Dar- 
stellungmüssen Sie verzichten. Selbst 
das Herunterfahren können Sie vom 
Mac-Client aus auslösen. Somit ist 
nun der Moment gekommen, wo Sie 
den Monitor von Ihrem Linux-Mac 
abklemmen können - es sei denn, Sie 
haben BootX noch nicht zum auto- 
matischen Starten des Linux-Systems 
konfiguriert. Wie dies zu bewerkstel- 
ligen ist, hatten wir im vorigen Teil 
unseres Workshops gezeigt. 


Remote-Administration. Doch wie 
sollen Sie nun als gewöhnlicher Be- 
nutzer Administrationsarbeiten über 
das Netzwerk durchführen, für die 
man root-Rechte benötigt? Zu die- 
sem Zweck gibt es den Befehl „su“ 
(substitute user). Tippen Sie „su user- 
name“ sowie das zugehörigen Pass- 
wort, um während einer Sitzung Ihre 
Identität zu wechseln. Mit dem User- 
namen root können Sie dann auch 
aus der Ferne Administratives auf 


Ihrem Server erledigen. Im Falle von 
root können Sie den Namen übrigens 
auch weglassen, da root der Default- 
Wert für den su-Befehl ist. Ein einfa- 
ches „exit“ macht Sie wieder zueinem 
normalen Benutzer. Die Eingabe von 
„logout“ beendet Ihre SSH-Session 
und schließt das Shell-Fenster von 
NiftyTelnet SSH. 


Zu Befehl. Nachdem wir Ihnen in der 
letzten Folge gezeigt hatten, wie Sie 
sich Textdateien ansehen und durch 
dieVerzeichnisse surfen können, wer- 
fen wir nun einen kurzen Blick auf 
das Verändern von Textdateien. Den 
Editor Pico haben wir ja bereits in- 
stalliert. Um mit ihm eine Datei zu 
öffnen, geben Sie einfach den Befehl 
„pico <dateiname>“ ein. (Die Bedie- 
nung von Pico unter Mac OSX erfolgt 
übrigens genauso.) Das System zeigt 
Ihnen dann den Inhalt der Textdatei 
des angegebenen Namens; obenlinks 
finden Sie den blinkenden Cursor 
(Abbildung 9). 

An der unteren Bildschirmkante 
blendet Pico immer die für bestimm- 
te Operationen nötigen Tastaturkür- 
zel ein. Das Zeichen „X“ steht dabei 
für die Controltaste. Im Einzelnen: 
Mit Control-W (für „Where is ...?“) 
können Sie nach speziellen Wörtern 
im Text suchen. Control-K löscht die 
aktuelle Zeile. Control-O sichert die 
Datei und gibt Ihnen dabei auch 
gleich die Möglichkeit, Ihren Text un- 
tereinem anderen Namen zu sichern. 
Mit einem anschließenden Return 
erfolgt die tatsächliche Speicherung. 
Control-X beendet das Programm 
einschließlich Nachfrage, ob Sie die 
Änderungen speichern wollen, was 
entweder Sie mit Y oder N (für „Yes“ 
oder „No“) beantworten müssen oder 
mit Control-C abbrechen können. 
Nach dem Beenden von Pico landen 
Sie wieder in der Shell. 

Natürlich ist es auch unter Linux 
möglich, Dateien zu verschieben und 
zu kopieren. Nehmen wir mal an, Sie 
möchten die Datei „resolv.conf“ - die 
Angaben über den bei der Installa- 
tion angegebenen DNS-Server ent- 
hält - manuell verändern, sich aber 
für alle Fälle eine Sicherheitskopie 
davon anlegen. Dazu wechseln Sie zu- 
nächst mit „cd /etc“ ins Verzeichnis 
„/etc“. Mit dem Befehl „cp“ (für copy) 
können Sie nun eine Kopie der Datei 
erstellen. Beachten Sie aber, dass Sie 
sowohl Quelle als auch Ziel angeben 
müssen: Mit dem Befehl „cp resolv. 
conf /root/resolv.conf.SK“ legen Sie 
eine Kopie der Datei im Verzeichnis 
„/root“ an und zwar mit dem Namen 


„resolv.conf.SK“. Schauen Sie doch 
gleich einmal mit „ls /root“ nach. 

Wollen Sie Ihre modifizierte Datei 
wieder loswerden, hilft Ihnen dabei 
der Befehl „rm“ (für remove). Seien 
Sie aber insbesondere als Benutzer 
root äußerst vorsichtig mit der Ver- 
wendung dieses Befehls! Schon ein 
kleiner Tippfehler genügt, und eswird 
die falsche Datei gelöscht, die unter 
Umständen essenzielle Daten für Ihr 
System enthält. Auch „rm“ müssen 
Sie nun noch den Namen der zu lö- 
schenden Datei übermitteln; mit „rm 
/etc/resolv.conf“ erzielen Sie das ge- 
wünschte Ergebnis. Insbesondere bei 
der Verwendung des Befehls „rm“ 
empfiehlt es sich, die Datei mit ihrem 
Pfad anzugeben (also „/etc/resolv. 
conf“ an Stelle von „resolv.conf“). Das 
beugtzum einenTippfehlern vor, zum 
anderen müssen Sie auch nicht zu- 
erst umständlich in das Verzeichnis 
der zu löschenden Datei wechseln. 
Jeder Linux-Befehl kann mit Pfadna- 
men umgehen. 

Auch für das Verschieben einer 
Datei existiert ein eigener Befehl: 
„mv“ (für move). Die Syntax ist die 
gleiche wie bei „cp“. Um also die Da- 
tei „/root/resolv.conf.SK“ wieder als 
Datei „resolv.conf“ inihrem ursprüng- 
lichen Verzeichnis „/etc“ zu platzie- 
ren, verwenden Sie die Anweisung 
„mv /root/resolv.conf.SK /etc/resolv. 
conf“. Gerade im Verzeichnis „/etc“ 
existieren ausschließlich Konfigura- 
tionsdateien. Beim Editieren, Löschen 
und Verschieben sollten Sie also Um- 
sicht walten lassen! Mit „mv“ können 
Sie auch Dateien umbenennen, so ist 
zum Beispiel die folgende Kombina- 
tion gleichwertig mit dem vorherigen 
„mv“-Befehl: 


mv /root/resolv.conf.SK /etc/ 
mv /etc/resolv.conf.SK /etc/" 


resolv.conf 


Das erste „mv“ schiebt die Datei ins 
Verzeichnis „/etc“, das zweite ändert 
ihren Namen. Christian Schmidt 


MIn derkommenden Folge zei- 
gen wir, wie Sie mit einem ex- 
ternen Modem über PPP-Ein- 
wahl ins Internet kommen. Wir 
verraten Ihnen außerdem, wo 
Sie Unterstützung im Umgang 
mit Linux bekommen und wie 
Sie sich bei Schwierigkeiten mit 
„Bordmitteln“ eventuell selbst 
weiterhelfen können. 
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Computerkauf per Leasing und Ratenzahlung 


In unserer Rubrik „MacRecht“ berichtet der Rechtsanwalt Thomas Draudt regelmäßig 


über wichtige juristische Probleme des Computeralltags. Folge 6: Ratenkauf und Leasing 


MacRecht 


EHWer einen Macintosh erwirbt, zahlt 
in der Regel den vollen Kaufpreis — 
entweder in bar auf den Ladentisch 
des Apple-Händlers oder bargeldlos 
per Kreditkarte respektive Überwei- 
sung. Doch es gibt auch Wege, an ei- 
nen neuen Computer zu kommen, 
ohne gleich den Gesamtbetrag dafür 
aufbringen zu müssen. Dies ist zwar 
in erster Linie für Gewerbetreibende 
interessant; aber auch der Privatnut- 
zer, der sich seinen Wunsch nach ak- 
tueller Hardware ohne Wartezeit er- 
füllen möchte, greift gern auf andere 
Finanzierungsmethoden zurück. 


Ratenkauf. Zunächst ist hier der Ra- 
ten- oder Abzahlungskaufzu nennen. 
Dabei räumt der Händler dem Kun- 
den die Möglichkeit ein, den Kauf- 
preis in kleineren Raten abzustottern, 
und lässt sich dies dann durch eine 
entsprechende Verzinsung vergüten. 
Ratenkäufe finden nahezu immer un- 
ter Eigentumsvorbehalt statt: Das Ei- 
gentum am Computer geht demnach 
erst dann auf den Kunden über, wenn 
die letzte Rate bezahlt ist. Bis dahin 
bleibt der Händler Eigentümer des 
Rechners. 

Der Vorteil eines Ratenkaufs für 
den Privatnutzer besteht darin, dass 
er sich seinen neuen Mac auch dann 
leisten kann, wenn er augenblicklich 
nicht über das nötige Kleingeld ver- 
fügt. Der Nachteil liegt in einer über 
einen längeren Zeitraum bestehen- 
den Zahlungsverpflichtung. Wer nicht 
aufpasst, kann hierbei leicht in die 
Überschuldung schlittern. 

Auch für den Gewerbetreibenden 
sind es oftmals gerade die regelmä- 
ßigen Zahlungsverpflichtungen, die 
ihm in finanziellen Engpässen das 
Genick brechen. Denn sie gehören zu 
den Ausgaben, die man nicht ohne 
weiteres herunterfahren kann, um 


zum Beispiel in Zeiten schlechterer 
Auftragslagen die Kosten zu reduzie- 
ren. Für den Gewerbetreibenden hat 
der Abzahlungskauf den Vorteil einer 
geringeren Kapitalbindung und da- 
mit einer höheren Liquidität. Dies 
kann insbesondere zu Beginn der Ge- 
schäftstätigkeit oder in einer Phase, 
in der noch andere Anschaffungen 
anstehen, die finanzielle Situation des 
Unternehmens spürbar entspannen. 
Allerdings sind natürlich zusätzlich 
die Mittel für die Verzinsung aufzu- 
bringen. 

Eine Alternative hierzu ist freilich 
die Aufnahme eines Bankkredits. Ein 
solcher könnte im Gegensatz zum 
Ratenkauf unter Umständen wegen 
einer günstigeren Verzinsung interes- 
sant sein. Rechtlich gesehen ist der 
Kredit jedoch völlig unabhängig vom 
Kaufvertrag. Wenn also der Kaufver- 
trag-aus welchen Gründen auch im- 
mer - rückabgewickelt wird, müsste 
der Kunde dennoch die monatlichen 
Raten einschließlich der Zinsen an die 
Bank zahlen. Dies kann aber auch bei 
einem Händler passieren, der über 
eine „Hausbank“ verfügt, da hier in 
der Regel der Kreditvertrag nicht an 
den Kaufvertrag gekoppelt ist. 


Leasing. Eine andere Art, an einen 
neuen Computer zu kommen, ohne 
gleich den kompletten Kaufpreis be- 
rappen zu müssen, ist das Leasing. 
Dabei handelt es sich um eine Art 
Miete, bei welcher der Kunde - „Lea- 
singnehmer“ genannt - die meisten 
Risiken und Aufwendungen im Zu- 
sammenhang mit dem geleasten Ge- 
genstand trägt. Der Vorteil: Leasing- 
raten sind wesentlich niedriger als 
Miete. Dies verdeutlicht das Beispiel 
Auto: Bei einem Leihwagen kümmert 
sich die Mietwagenfirma um Pflege 
und Wartung des Fahrzeugs. Dafür 


MM 


ul 
Er 


zahlt der Kunde dann aber auch ein 
Mehrfaches der für den gleichen Wa- 
gentyp anfallenden Leasingraten. 

Wie der Ratenkauf, so hatauch das 
Leasing für den Kunden den Vorteil 
der fehlenden Kapitalbindung. We- 
der bei der Miete noch beim Leasing 
ist der Kunde aber Eigentümer des 
betreffenden Gegenstands, sondern 
darfihn lediglich nutzen. Dies hat die 
negative Konsequenz, dass geleaste 
Gegenstände in der Bilanz eines Un- 
ternehmens nicht den Aktiva zuge- 
rechnet werden können, wie das bei 
einem Kauf sofort und bei einem Ra- 
tenzahlungskauf unter Eigentums- 
vorbehalt nach der vollständigen Be- 
zahlung der Fall wäre. 

Vorsicht heißt es, wenn es um die 
Regelungen für den Fall des „Unter- 
gangs“ des Leasinggegenstands geht. 
Bei diesem Begriff denken die Juris- 
ten nicht unbedingt daran, dass der 
Mac erst einen Eisberg rammen und 
dann unter Abfeuern von Leuchtrake- 
ten im Nordatlantik versinken muss - 
obwohl auch das ein Untergang im 
Rechtssinne wäre. Gemeint ist viel- 
mehr jede Form des Verschwindens 
oder Unbrauchbarwerdens, zum Bei- 
spiel durch Diebstahl, Brand oder 
Blitzschlag. Hierbei kann der Lea- 
singvertrag unter Umständen einige 
Regelungen enthalten, die für den 
Leasingnehmer alles andere als vor- 
teilhaft sind. 


Steuerliche Aspekte. Steuerlich ge- 
sehen unterscheiden sich Kauf und 
Leasing erheblich: 

Kauft ein Kunde seinen Rechner, 
kann er ihn auf einen bestimmten 
Zeitraum verteilt steuerlich absetzen. 


Die Länge dieses Zeitraums richtet 
sich gemeinhin nach den so genann- 
ten AfA-Tabellen (AfA = Abschreibung 
für Anlagegüter), die das Finanzminis- 
terium im Web zur Verfügung stellt 
(www.finanzministerium.de). Danach 
wird ein Computer über einen Zeit- 
raum von drei Jahren abgesetzt: Man 
kann demnach jedes Jahr ein Drittel 
des ursprünglichen Kaufpreises von 
der Steuer absetzen. 

Ausnahmen sind dann möglich, 
wenn sich das Finanzamt davon 
überzeugen lässt, dass die „typische 
Nutzungsdauer“ von drei Jahren im 
konkreten Fall nicht erreicht wird. Es 
ist zum Beispiel denkbar, dass ein 
Unternehmen, welches sich mit di- 
gitalem Videoschnitt befasst, seine 
Rechner bereits nach einem Jahr er- 
setzen muss, weil die Kosten für den 
Mitarbeiter, der während aufwändi- 
ger Rendering-Aktivitäten mehr oder 
weniger untätig vor dem Computer 
warten muss, höher liegen als die für 
neue Hardware. Lehnt das zuständi- 
ge Finanzamt dies ab, kann das be- 
troffene Unternehmen lediglich ein 
Drittel des Rechnerpreises absetzen. 


Zwar ist es möglich, den Computer 
nach einem Jahr noch zu verkaufen, 
allerdings unterliegt der auf diese 
Weise erzielte Verkaufserlös wieder- 
um der Steuerpflicht. 

Steuerlich gesehen stellt sich Lea- 
sing einfacher dar: Sämtliche anfal- 
lenden Raten sind in voller Höhe von 
der Steuer absetzbar. Dabei spielt es 
keine Rolle, wie lange man den Lea- 
singgegenstand genutzt hat. Nach 
Ende der Vertragszeit gibt der Lea- 
singnehmer den Gegenstand einfach 
wieder zurück. Der Vorteil ist, dass er 
für geleaste Gegenstände kein Ab- 
schreibungsverzeichnis führen muss 
und seine Hardwareausstattung im- 
mer schnell an die aktuellen Ge- 
gebenheiten anpassen kann. (Viele 
Leasingfirmen ermöglichen es auch, 
die geleaste Hardwarekonfiguration 
während der Leasingzeit anzupas- 
sen und bei Bedarf die Geräte und 
Komponenten gegen andere zu erset- 
zen; dies ist dann allerdings in den 
meisten Fällen mit einer Erhöhung 
der Monatsraten verbunden). Darü- 
ber hinaus muss sich der Kunde beim 
Leasing nicht um die anschließende 


Verwertung der verwendeten Hard- 
ware kümmern. 

Schwierigkeiten mit dem Finanz- 
amtkann es bei Leasingverträgen ge- 
ben, die eine Kaufoption nach dem 
Ende desVertrags vorsehen: In diesen 
Fällen vermutet der Fiskus oftmals ei- 
nen verdeckten Ratenkauf. 

Ob sich Leasing für das eigene 
Unternehmen unterm Strich lohnt, 
hängt von zahlreichen Faktoren ab, 
die man am besten mit einem Steuer- 
berater erörtert. Wer sich für Leasing 
entscheidet, sollte den Leasingver- 
trag sehr kritisch unter die Lupe neh- 
men. Im Zweifelsfall empfiehlt sich 
zudem die Prüfung durch einen An- 
walt. Bei regelmäßigen Leasingge- 
schäften mit derselben Firma oder 
bei größeren Werten ist dies aufgrund 
der wirtschaftlichen Bedeutung der 
Sache ohnehin empfehlenswert. M 


Der Autor: Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in 
der Raunheimer Sozietät Kauzner&Draudt 
(www.kauzner-draudt.de). Sie beschäftigt sich 
vor allem mit Fragestellungen aus den 
Bereichen EDV- und IT-Recht und arbeitet 
ausschließlich mit Macs. 
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MEDIA ASSET MANAGEMENT 


Cumulus fü 


r Mac 05SX 


erhältlich 


I Fast alle Varianten der Asset-Management- : 
Software Cumulus 5 sind jetzt als native : 
Mac-OS-X-Anwendungen verfügbar. Dazu : 
zählen die Workgroup Edition, die Enter- : 
prise Edition sowie die Zusatzkomponenten 
Web Publisher, Vault, AssetStore und der : 
Browser. Einzig die Single User Edition harrt : 
noch der Portierung und läuft bislang nur : 
unter Mac OS 9 respektive in der Classic- 
: > Info: www.canto.de 


Umgebung von OSX. 


Teilweise steht zwar die deutsche Loka- 
lisierung der OS-X-Versionen noch aus-im- : 
merhin aber sollen laut Hersteller Canto vor 
allem der Workgroup- und der Enterprise- : 
Server in der neuen Systemumgebung deut- 
lich schneller laufen als zuvor unter dem : 
klassischen Mac OS. Für registrierte Anwen- 
der von Cumulus Workgroup Edition 5 ist : 


ein Update kostenlos. (ds/il) 


LAYOUT 


Kostenlose InDesign-Updates 


I Mit zwei Aktualisierungsdateien erweitert ! 
Adobe den Funktionsumfang des Layout- : 
programms InDesign 1.5 um einige Details. 
Der erste Patch korrigiert das Verhalten des : 
Stiftwerkzeugs zur Pfadbearbeitung, sodass 
es nun jenem der aktuellen Illustrator-Ver- : 
sion ähnelt. So können beispielsweise zwei ! 
Pfade miteinander verbunden werden, in- : 
dem man sie beide auswählt und dann von | 
: supportidownloadslidmac.htm 


einem Endpunkt zum anderen zeichnet. 


; Das zweite Update erlaubt den Zugriff 
: auf die Verschiebehand mit demselben Tas- ! 
taturkürzel wie in Illustrator 9.0. Außerdem 
: führt der Befehl zum Anpassen rechteckiger : 
: Rahmen an einen Text nach der Aktualisie- : 
: rung zu einer engeren Umrandung des Tex- ! 
tes als zuvor. Auch die Musterseitenfunktion : 
hat Adobe überarbeitet: Änderungen an der ! 
Musterseite kann der Anwender jetzt au- 
tomatisch auf alle abhängigen Dokumente : 


übertragen lassen. 


Beide Updates setzen InDesign 1.5.2 vor- 
aus und sind unter der unten angegebenen | 


Downloadadresse erhältlich. (ds/il) 
> Download: www.adobe.com/ 


PRINT 


Photoshop-Filter für den 
Tintendruck 


Mi Speziell für die Bildausgabe mit Tinten- : 
druckern hat Nik multimedia ein Päckchen : 
mit diversen Photoshop-kompatiblen Opti- 
mierungsfiltern geschnürt. Die Filter sind : 
eine Teilmenge der bekannten Sammlung : 


dem Vernehmen nach auch Spezialausga- 
ben der Filtersammlung nik Color Efex Pro 
geplant. (ds/il) 

> Info: Nik multimedia, Tel. 0 40/2 54 04 80, 
www.nikmultimedia.com 


Nik Sharpener Pro und auf Tintendru- 
cker mit Auflösungen bis 2880 dpi so- 
wie auf Geräte mit variabler Tröpfchen- 
größe zugeschnitten. 


Während das Komplettpaket mit 
705 Mark zu Buche schlägt, ist die Nik 
Sharpener Pro Inkjet Edition bereits für 
etwa 390 Mark zu haben. 

Der Hersteller will in Zukunft noch 
weitere Sondereditionen folgen lassen, 
beispielsweise eine für die Ausgabe mit 
Farblaserdruckern und eine weitere für 
den Offsetdruck. Darüber hinaus sind 


Sharpener Pro! 
18 d- 

Bildbreite 335mm >= re. 
u Fe 
Bildquelle Scan (high-eni) 
Bildqualität ber Durchschnitt 5 
Drurker 288022380 dpi 8 
Druckqualität über Durchschnitt, 5 

3 
Argemsdsuni Book SD] SE 
Persönliches Profil [pm NEN 
Save Load Help wi Cancel oK 


Medienproduktion 


INHALT 


PRINT-PUBLISHING 
186 Marktübersicht: 
Farbmanagement-Tools 
192 Serie: Farbmanagement- 
Workflow, Folge 2 
196 XTensions für XPress 4 


3D-GESTALTUNG 


184 Bryce 5 
200 3D-Xtras für Director 8.5 


BILDBEARBEITUNG 
182 Farbmischung in Photoshop: 
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FARBMANAGEMENT 


Proof on Tour 


: EM Unter dem Namen Best Rasta Days veran- 
staltet der Druck- und Grafikspezialist Best 
: vom 6. bis zum 18. September eine Tour 
durch 26 deutsche Städte. Zweck des Gan- 
: zen ist die Präsentation von „Screenproof“, 
einer neuen Digitalproofsoftware, mit der 
: sich unter anderem das Druckraster auf 
Tintendruckern simulieren lässt. (ds/il) 

: > Info: www.bestcolor.de 


: das mit erweiterten Tools für den Sechsfarb- 
: druck ausgestattet ist. Die Suite besteht aus 
: HexImage für Photoshop und HexVektor für 
Illustrator, soll noch im dritten Quartal 2001 
: auf den Markt kommen und in den USA et- 
wa 530 Dollar kosten. 2 Zur PDF-Erstellung 
: ohne Acrobat hat der auf Prepress spezia- 
lisierte Hamburger Distributor Impressed 
: (www.impressed.de) PDF Creator 2.0 von 
Jaws neu im Programm. Die Software war 
: zwar bis vor kurzem auf einfache PDFs be- 
: schränkt, mit Version 2.0 erstellt sie aber 
: auch druckvorstufentaugliche Daten. u 


> Pantone (www.pantone.de) 
hat HexWare 2.0 vorgestellt, 


MmAcup 10/01 181 


Medienproduktion 


Was passiert bei „Negativ multiplizieren“ oder „Ineinanderkopieren"? Das diesem Heft | Bass 


beiliegende Poster zeigt es - eine praktische Hilfe für jeden Photoshop-Benutzer. 


BILDBEARBEITUNG Photoshop-Arbeitshilfe ae a ac 


vu. 

Baal nr = auf CD (nur für 
MACup PLUS 
Abonnenten): 
das Poster als 
RGB-Datei 


Farbmischungen in Photoshop 
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EB Beim Wändestreichen geht es ganz 
leicht - Farbe aus dem blauen in den 
gelben Eimer schütten ergibt Grün. 
Photoshop ist da vielseitiger, jedoch 
auch viel schwerer zu durchschauen. 
Aneinigen Stellen erscheinteineListe, 
deren Einträge dafür stehen, wieneue 
Pixelmitvorhandenen vermischt wer- 
den. Sie finden sie zum Beispiel am 
Kopf der Ebenen-Palette oder im Me- 
nü der Malwerkzeug-Optionen. Ab- 
gesehen von „Normal“ sagtkeiner die- 
ser Modi viel darüber aus, was genau 
passiert, wenn zwei Farben mitein- 
ander verrechnet werden. Denn ums 
Rechnen geht es dabei, was an Be- 
griffen wie „Multiplizieren“ und „Ne- 
gativ multiplizieren“ abzulesen ist. 
„Normal“ bei 100 Prozent Deck- 
kraft überlagert eine Farbe deckend 
mit einer anderen, egal, ob bei Ebe- 
nen, Malwerkzeugen oder beim Ver- 
blassen. Aber „Ineinanderkopieren“? 
„Ausschluss“? Diese Bezeichnungen 
sind kaum intuitiv nachvollziehbar. 
Etwas hilft es, sich im Hilfe-Menü un- 
ter „Verwenden der Optionen-Palette 
für Mal- und Bearbeitungswerkzeuge“ 
mit der Kombination von Ausgangs- 
farbe, Farbauftrag und Zielfarbe ver- 
trautzumachen.Wobei man aberwis- 
sen muss, dass diese Farbmodi unter 
der missverständlichen Bezeichnung 
„Füllmethode“ aufgeführt sind. 


Zu „Ineinanderkopieren“ bietet die 
Online-Hilfe diese Erläuterung: „Mul- 
tipliziert die normalen oder die um- 
gekehrten Farbwerte, abhängig von 
der Ausgangsfarbe. Muster oder Far- 
ben werden auf die vorhandenen Pi- 
xelaufgetragen, wobeidieLichterund 
Tiefen der Ausgangsfarbe erhalten 
bleiben. Die Ausgangsfarbe wird nicht 
ersetzt, sondern vermischt sich mit 
dem Farbauftrag, um die hellen und 
dunklen Bereiche der Originalfarbe 
widerzuspiegeln“. Also: Wenn Sie Rot 
und Blau ineinander kopieren - wel- 
che Farbe kommt dabei wohl heraus? 

Photoshops Handbuch mit grau- 
en Abbildungen hilft auch nicht wei- 
ter, also müssen Sie aufErfahrungund 
Probieren vertrauen. Wir wollen es Ih- 
nen leichter machen und haben die- 
sem Heft - aus Anlass des 100. Photo- 
shop-Workshops - ein großes Poster 
beigelegt, das helfen soll, die resultie- 
renden Farben abzuschätzen. 

Und so ist das Poster aufgebaut: Es 
finden sich 17 Spalten, entsprechend 
den 17 angebotenen Modi; ihr Name 
ist jeweils am Kopf der Spalte abzule- 
sen. Die Farbsäulen im Hintergrund 
dienen der einfacheren Zuordnung. 
Die Modi wurden immer den in der 
oberen Ebene liegenden Bällen zuge- 
wiesen, alle untereinander angeord- 
neten Kugeln haben also denselben 


ADer farbige Ball in normaler Darstellung. 

B Beim Multiplizieren mit einem roten Quadrat 
ist es für das Ergebnis ohne Belang, ob Ball 
oder Quadrat in der oberen Ebene liegen und 
auf den entsprechenden Modus gesetzt sind. 

C Beim Negativen Multiplizieren liegt 
hier der Ball oben und das Quadrat unten. 

D Derselbe Modus, aber eine vertauschte 
Reihenfolge der Ebenen. Die Mischfarben 
des Balls bleiben dieselben, aber das 
mit dem weißen Hintergrund negativ multi- 
plizierte Quadrat wird weiß. 

E Liegt der Ball oben, wirkt sich der Modus 
„Farbe“ - als Mischung von Farbton und 
Sättigung der oberen und Luminanz der 
unteren Ebene - in dieser Weise aus. 

F Bei Umkehrung der Ebenenreihenfolge 
verschwindet das rote Quadrat über weißem 
Grund und Ballsegment, während die 
anderen Ballsegmente rötlich gefärbt werden. 

G Eine wichtige Rolle bei der Mischung spielt 
auch die Deckkraft der Ebene. Dies ist 
dieselbe Moduskombination wie E bei einer 
Deckkraftreduktion auf 50 Prozent. 

H Dieselbe Kombination wie F bei ebenfalls 
50 Prozent Deckkraft. 

I Grüne, gelbe und violette Striche in den Modi 

„Normal“, „Multiplizieren“, „Negativ multipli- 
zieren“ und „Farbe“ über einem roten Balken. 


Modus. Zudem gibt es unterhalb der 
Bälle zehn waagerechte Balkeninden 
Farben Cyan, Magenta, Gelb, Rot, 
Grün, Blau, Weiß, Grau, Schwarz und 
Braun. Auf jedem Balken befinden 
sich demnach 17 Bälle in unterschied- 
lichen Modi, in einer versetzten Reihe 
darunter deren Duplikat mit einer 
Deckkraft von 50 Prozent. Siekönnen 
nun genau ablesen, welche Zielfarbe 
entsteht, wenn Pixel der oberen Ball- 
Ebene mit denen der unteren Balken- 
Ebene gemischt werden. 

Eigentlich hätte das Poster doppelt 
so groß sein müssen, um auch die Er- 
gebnisse bei Umkehrung der Ebenen- 
reihenfolge zeigen zu können. Wie 
unsere Abbildung verdeutlicht, wer- 
den oben und unten liegende Farben 
nämlich unterschiedlich in die Be- 
rechnung einbezogen. Und schließ- 
lich gibt es erhebliche Abweichungen 
zwischen CMYK und RGB, sodass Sie 
das Poster in letzterem Modus auf der 
Heft-CD finden. Doc Baumann 
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Der Förster im Ren 


Die 3D-Software Bryce meldet sich in verbesserter 


Form zurück - Version 5 lässt Bäume sprießen 


und hat auch sonst einige Neuigkeiten zu bieten. 
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MH Wenn es neben Kultfilmen und 
Kultbüchern auch so etwas wie Kult- 
programme gibt, dann gehört der3D- 
Landschaftsgenerator Bryce sicher- 
lich dazu. Nahezu jeder Mac-Besitzer 
kennt die typischen Bryce-Inseln mit 
ihren schroffen Bergen, immer über- 
wölbt von einem malerischen Firma- 
ment und umgeben vom endlosen 
Ozean. Im letzten Jahr übernahm die 
Firma Corel die Software von Meta- 
Creations - nun bringt sie Bryce in ei- 
ner überarbeiteten Version 5 auf den 
Markt. Optisch hatsich durch den Be- 
sitzerwechsel nur wenig verändert: 
Auch die neueste Version schmückt 
sich mit der berühmt-berüchtigten 
Benutzeroberfläche, deren futuristi- 
sche Ästhetik ebenso stilbildend wie 


ergonomisch umstritten ist. Die Fort- 
schritte bei Bryce 5 liegen unter der 
Oberfläche, denn natürlich hat Corel 
den Funktionsumfang der Software 
an vielen Stellen aufgestockt. 


Die virtuelle Baumschule. Bäume gab 
es zwar in der vorigen Bryce-Version 
auch schon, jedoch lediglich als ge- 
wöhnliche 3D-Objekte. Mit dem neu- 
en „Baum-Editor“ lassen sich statt- 
dessen nun Gewächse in nahezu be- 
liebigen Farben und Formen erstellen, 
wobei ein biomorphologischer Algo- 
rithmus für realitätsnahe Ergebnisse 
sorgt. Indem man Eckdaten wieVeräs- 
telungstiefe und Stammadicke festlegt 
und bestimmt, ob die Blätter „quirl- 
ständig“ oder „wechselständig“ aus 
den Ästen sprießen sollen, kann man 
ein breites Baumsortiment von Birke 
über Fichte bis hin zur Yucca-Palme 
entstehen lassen. Auch bizarre Fanta- 
siegewächse sind problemlos mög- 
lich, wogegen die Erstellung eines or- 
dentlichen Nadelbaums ziemlich viel 


derwald 


Tüftelei an den Reglern erfordert. Im 
fertigen Bild machen die Bryce-Bäu- 
me auf jeden Fall einen überaus de- 
taillierten, organischen Eindruck und 
bringen eine angenehme „grüne“ No- 
te in die oft steinigen Render-Welten. 


Im Lichtlabor. Auch im Beleuchtungs- 
bereich hat Bryce durch das Update 
einige Verbesserungen erfahren: Die 
Bedienelemente für Licht und Schat- 
ten sind nun im neuen „Licht-Editor“ 
übersichtlich zusammengefasst. Als 
Neuzugang ist hier in erster Linie die 
Funktion „Weiche Schatten“ zu nen- 
nen, mitdernunendlich diffuse, wirk- 
lichkeitsgetreue Schattenwürfe mög- 
lich sind. Zudem können die Schat- 
ten nun aufWunsch auch farbig statt 
schwarz sein, und die Lichtquellen 
lassen sich mit einem Farbverlaufver- 
sehen, sodass Objekte je nach Entfer- 
nung mit unterschiedlichen Farben 
angeleuchtet werden - beides nicht 
geraderealistisch, doch für psychede- 
lische Spielereien gut zu gebrauchen. 


Zwei neue Features auf einen Blick: Eine Ansammlung von 
Metaballs wirft einen weichen Schatten auf die Wasseroberfläche. 


Mit den „Metaballs“ hat Bryce 5 
nun auch ein vollkommen neues Mo- 
dellierwerkzeug im Angebot, das bis- 
her lediglich bei professionellen 3D- 
Programmen zu finden war. Metaballs 
sind kugelförmige Körper, die beiAn- 
näherung miteinander „verschmel- 
zen“ und weich ineinander überge- 
hen - so lassen sich auf einfache Wei- 
se organische, abgerundete Formen 
generieren, die mit konventionellen 
Modelling-Methoden nur mitgroßem 
Aufwandherstellbar wären. Allerdings 
wird die Handhabung dadurch etwas 
erschwert, dass die tatsächliche Form 
einer Metaball-Ansammlung erst in 
der Render-Vorschau sichtbar wird. 
Das ändert aber nichts an der Tatsa- 
che, dass dieses Werkzeug eine echte 
Bereicherung darstellt. 


Vereint rendern. Ein häufiger Kritik- 
punkt bei der letzten Bryce-Version 
war das gemächliche Tempo, mit dem 
die Software beim Berechnen der Bil- 
der zuWerke ging. Leider hatsich dar- 
an kaum etwas geändert - im Gegen- 
teil rechnet Bryce 5 in unserem Test 
an der gleichen Szene teilweise bis zu 
40 Prozentlänger als Bryce4, umdann 
schließlich ein identisches Ergebnis 
zu präsentieren. Darüber hinaus kön- 
nen weiche Schatten die Renderzei- 
ten nun zusätzlich deutlich in die Hö- 
he treiben. Zum Glück hat Corel eine 
überaus wirksame Beschleunigungs- 
methode implementiert: Mittels Netz- 
werk-Rendering können verschiede- 
ne Rechner gleichzeitigan einer Szene 
arbeiten. Eine vollständige Bryce-In- 
stallation ist dabei lediglich auf dem 
Hauptrechner notwendig, aufdenan- 
deren muss nur der Platz sparende 


Render-Client „Bryce Lightning“ vor- 
handen sein; da das Netzwerk-Ren- 
dering auf TCP/IP basiert, können 
außerdem Macs und Windows-PCs 
zusammen an einem Strang ziehen. 
Die resultierende Rendergeschwin- 
digkeit entspricht dabei tatsächlich 
ungefähr der zusammengekoppelten 
Rechenperformance, sodass die Zeit- 
ersparnis je nach verfügbarem Rech- 
nerpark beträchtlich sein kann - da 
rückt auch der ausgedehnte Rund- 
flug über die Trauminsel endlich in 
den Bereich des Machbaren. 


Mehr kostet mehr. Was gibt es sonst 
noch Neues? Bryce 5 läuft anstands- 
los auch unter OS X und zeigt dabei 
die gleiche Performance wie auf dem 
klassischen System. Auf der Neuhei- 
tenliste stehen außerdem einige Ren- 
der-Effekte wie „Verwischte Reflexio- 
nen“ und Schärfentiefe, eine Kollek- 
tion mit vorgefertigten Basis-Szenen 
sowie zahlreiche kleine Ergänzungen 
und Optimierungen. Weniger erfreu- 
lich ist dagegen, dass für Bryce 5 im 
Vergleich zur letzten Version 200 Mark 
mehr zu bezahlen sind. Ob der höhe- 
re Preis durch den erweiterten Funk- 
tionsumfang gerechtfertigt wird, ist 
letztendlich vom individuellen Ein- 
satzzweck abhängig; wertvollsind die 
neuen Features allemal. Egal, ob man 
aus spielerischem Antrieb surreale 
Postkartenmotive entwerfen willoder 
die fraktalen Landschaften für profes- 
sionelle Zwecke weiterverarbeitet - 
das fünfte Bryce ist mehr denn je ein 
einzigartiges 3D-Tool mit faszinieren- 
den Gestaltungsmöglichkeiten, dem 
man per Netzwerk nun endlich rich- 
tig Beine machen kann. HDL_ 


Mit dem Baum-Editor lassen sich in Bryce 5 nun 
die verschiedensten Gewächse erzeugen. Das 
kleine Vorschaufenster liefert dabei aber lediglich 
einen vagen Eindruck vom fertigen Baum. 


Der überarbeitete Licht-Editor bietet mehr Komfort und 
ein paar neue Funktionen. Besonders wertvoll ist die 
Option „Weiche Schatten‘, der Farbverlauf für Lichtquellen 
ist dagegen eher eine Spielerei. 


prorı. ECT 


Kategorie: 3D-Software 


Baum-Editor, Metaballs und neue Rendereffekte 
überarbeitetes Interface mit neuem Licht-Editor 
Netzwerk-Rendering via TCP/IP 

Anforderungen: Power Mac, Mac 05 8.6, 64 MB RAM 
Preis: Vollversion rund 700 Mark, 

Upgrade von Bryce 4 rund 400 Mark 

Info: Corel, 08 00/1 81 50 74, www.corel.de 


Pro & Contra 


sinnvolle neue Features 
Netzwerk-Rendering 
Mac-0S-X-Kompatibilität 
lange Renderzeiten 
erhöhter Preis 
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Foto: Klaus Westermann 


Bildbearbeiter wissen: Die Farbumsetzung von Monitoren, 
Scannern oder Tintendruckern ist nicht immer optimal. Wer diese 
Probleme wirksam in den Griff bekommen will, kann aus einem 
umfangreichen Angebot an Farbmanagement-Equipment wählen. 


Wir sagen, was Sie davon für welche Zwecke gebrauchen können. 


eine schöne Idee, deren Verwirklichung die Helden des Farbmanage- 

ments bereits seit einer ganzen Weile versprechen. Mittlerweile sind 
die Standardwerkzeuge wie Photoshop, Illustrator oder XPress sogar im 
Großen und Ganzen so weit, mit Farbe in geordneter Art und Weise umge- 
hen zu können. Zusätzlich gibt es noch eine Reihe von Spezialwerkzeugen, 
mit denen sich auch Ein- und Ausgabegeräte wie Scanner, Monitore und 
Drucker zu verlässlichem Farbverhalten bewegen lassen sollen. Angesichts 
der mitunter erheblichen Kosten solcher Lösungen stellt sich natürlich die 
Frage: Welches Equipment ist unbedingt nötig, welches nicht? 


F arbkontinuität über alle Arbeitsschritte der Druckvorstufe hinweg: 


Was Farbmanager brauchen. Grundsätzlich ist es möglich, den Arbeitsab- 
lauf auch ohne zusätzliche Werkzeuge zumindest zu verbessern. Hersteller 
von Monitoren, Scannern oder Druckern liefern zumeist Standardprofile 
für ihre Geräte mit, die deren Eigenschaften im Mittel auch tatsächlich gut 
wiedergeben - selbst wenn es hier oft deutliche Schwankungen zwischen 
Einzelmodellen und auch im zeitlichen Verlauf gibt. 

Schwieriger wird die Sache, sobald man es mit variierenden Produk- 
tionsbedingungen zu tun hat. Ändert sich nämlich die Beleuchtung in der 
Umgebung eines Monitors oder wechselt man das Papier im Proofdrucker, 
ändern sich auch die Farben, die der Bildschirm widergibt oder die aufdem 
Ausdruck erscheinen. Folgerichtig muss ein echtes Farbprofil nicht nur die 
Eigenschaften eines bestimmten Geräts, sondern auch seine Farbumset- 
zung unter Berücksichtigung der relevanten Einflussfaktoren beschreiben. 
Standardprofile sind mit solchen Ansprüchen meist überfordert. Hier emp- 
fehlen sich Tools, die individuelle Profile erzeugen können. Zusätzlich las- 
sen sich viele dieser Werkzeuge auch zur Kalibrierung nutzen — zur opti- 
malen Einstellung der Geräte im Rahmen ihrer Möglichkeiten. > 


Farbmanagementwerkzeuge im Überblick 


Für Monitore Für Scanner und Komplettlösungen Für Proofdrucke 
Richtige Farben Digitalkameras Alle Farben immer Vorab prüfen. 
sehen. Seite 188 Bilder farbgetreu im Griff. Seite 190 Seite 191 


erfassen. Seite 189 
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Das Angebot. Das Equipment lässt sich in vier Gruppen 
einteilen: Zunächst sind da die Werkzeuge für das Gerät, 
das wahrscheinlich jeder Grafiker besitzt- den Farbmoni- 
tor. Hier gibt es sowohl reine Softwarelösungen zur Kali- 
brierung und visuellen Profilierung als auch Pakete mit 
zusätzlichem Messgerät. Manche Hersteller bündeln au- 
ßerdem ihren Monitor gleich mit einem Farbmessgerät 
und passender Software. 

Das zweite Anwendungsfeld sind die Eingabegeräte 
wie Scanner und Digitalkameras, deren Farberfassungs- 
vermögen unter Kontrolle gehalten werden muss. Wäh- 
rend es für Scanner eine Reihe von Produkten gibt, sind 
für die spezifischen Farbprobleme der Digitalkameras bis 
dato leider erst sehr wenige Lösungen im Angebot. 


Monitor 


Wünschenswert für eine Beurteilung von Farben am 
Monitor ist, dass diese auch in einer berechenbaren Rela- 
tion zum gedruckten Endergebnis stehen. Häufig haben 
Grafiker für ihren eigenen Monitor im Blick, was von einer 
Farbe zu halten ist - doch spätestens bei einem zweiten 
oder einem neuen Monitor wird dieser Vergleich auf der 
Basis von Erfahrung schwieriger. 

Hinzu kommt, dass Monitore auch einen Drift haben, 
der im Laufe der Zeit das Ergebnis verfälscht. Ein weiterer 
Anlass für eine regelmäßige Monitorkalibrierung ist die 
Tatsache, dass Photoshop ab Version 5 ein entsprechen- 
des Profil für die Darstellung voraussetzt. 

Wer nun also nach Methoden sucht, seinen Bildschirm 
„objektiv“ zu justieren, hat mehrere Möglichkeiten: Die 
einfachste hält das Monitor-Kontrollfeld des Mac OS be- 
reit - hier nimmt der Anwender anhand einer Reihe von 
Testfeldern eine Korrektur gemäß visuellen Kriterien vor. 
Ausgefeiltere Lösungen ermitteln die Eigenschaften des 
Monitors hingegen meist mithilfe eines Messgeräts. 


Monitormessgeräte. Das Sortiment von Messköpfen zur 
Kalibrierung und Profilierung von Monitoren ist reichhal- 
tig. In den meisten Fällen handelt es sich um Colorimeter, 


Marktübersicht: Farbmanagementwerkzeuge 


Drittens hält der Markt diverse Komplettlösungen be- 
reit-in der Regel auch inklusive Spektralphotometer. Da- 
mitlassen sich Profile für alle Ein- und Ausgabegeräte von 
Scannern über Monitore bis hin zu Offsetdruckmaschi- 
nen erstellen. Die meisten dieser Pakete sind allerdings 
reichlich kompliziert zu handhaben und zudem relativ 
teuer. Aber auch hier gibt es neuerdings Ausnahmen. 

Eine Sonderstellung schließlich hat das Proofen - hier 
geht es zur Abwechslung einmal nicht um Profilgewin- 
nung zu Korrekturzwecken, sondern um die praktische 
Anwendung der erzeugten Profile zur Vorschau dessen, 
was der Offsetdruck bringen mag. Proof-RIPs helfen bei 
der richtigen Umrechnung der Farben - allerdings ist in 
diesem Feld die Auswahl nicht mehr allzu groß. 


die mithilfe von Farbfiltern arbeiten. Das ist aufgrund des 
relativ vorhersehbaren Verhaltens der meisten Farbbild- 
schirme auch durchaus ausreichend, um genügend ge- 
naue Daten über das Gerät zu ermitteln. 

Wesentlich präziser arbeiten Spektralphotometer, die 
das eintreffende Licht nach Wellenlängenbereichen ana- 
lysieren. Sie kommen bei der Monitormessung bisher al- 
lerdings noch recht selten zum Einsatz, da sie ziemlich 
kostspielig sind. Bei den Standardmonitoren sind Spek- 
tralphotometer den Colorimetern sogar häufig unterle- 
gen. Die teurere Anschaffung lohnt sich also nur, wenn 
das Gerät zur Vermessung von Drucken oder ähnlichem 
gebraucht wird - oder falls es um die Kalibrierung eines 
Flachbildschirms geht. 

In diesen Fällen scheiden nämlich viele Messgeräte 
aus - nicht nur wegen des verwendeten Messverfahrens, 
sondern oft auch aufgrund ihrer Befestigung am Display: 
Die Saugnäpfe der Halterung würden auf den empfind- 
lichen TFT-Oberflächen unschöne Spuren hinterlassen. 
Dabei haben gerade TFTs eine präzise Kalibrierung nötig: 
Sie glänzen zwar meist durch ihre elegante Form und das 
scharfes Bild, ihr Farbverhalten ist aber unter anderem 
durch Schwankungen der Hintergrundbeleuchtung und 


1:3: STH Werkzeuge zur Monitorprofilierung 


BasICColor Calibrate KL&o PhotoCal Prove it! ViewOpen 
Display / Display 3 
Hersteller ColorSolutions YXY Master Qubyx Colorvision ColorSolutions Heidelberg 
Unterstützte Sequel Chroma 4, DTP92 Sequel Chroma 4, Monitor Spyder allegebräuchlichen ViewMaker, Sequel 
Colorimeter XRite DTP92 (ADB/USB) DTP92 Chroma 4, DTP92 
unterstützte EyeOne, Spectrolino, keine Spectrolino keine Spectrolino, Colortron Il 
Spektralphotometer Spectrocam 
Info und Bezug WWW. www.yxymaster.de www.qubyx.de PSL Photosysteme, WWW. www.heidelberg.com 
color-solutions.de www.psiphotosysteme.de color-solutions.de 
Preis Display ca.160 Mark, ca. 2300 Mark ca. 1400 Mark ca.570 Mark inklusive ca. 520 Mark ca. 500 Mark inklusive 
Display 3ca.500 Mark inklusive DTP92 inklusive Monitor Spyder Viewmaker 
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Kl&o Colorimeter 


die Abhängigkeit der Darstellung vom Betrachtungswin- 
kel schwerer in den Griff zu bekommen. Mehr zu den 
Farbeigenschaften von Flachbildschirmen berichten wir 
in der nächsten MACup. 


Software-Messgerät-Kombis. Eines der preisgünstigsten 
Messgeräte haben wir in MACup 9/01 getestet: das spin- 
nenförmige Colorimeter Monitor Spyder, dasim Paket mit 
der Software PhotoCal geliefert wird. Interessant ist auch 
die Lösung ColorBlind Prove it!, die zwar ein eigenwilliges 
Interface hat, sich aber durch exzellente Nutzerführung 
auszeichnet (Test in MACup 6/00). Sie erlaubt auch die 
visuelle Korrektur des Monitors, kostet aber bereits ohne 
Messgerät fast so viel wie das Paket mit Monitor Spyder. 
Neben ColorBlind (siehe Tabelle auf Seite 190) hat die 
Firma Color Solutions auch eine recht neue Reihe von 
Farbmanagementwerkzeugen im Programm, die das Label 
BasICColor tragen. Hier gibt es zwei Softwarelösungen für 
den Bildschirm: Display und Display 3. Die modern ge- 
stalteten Programme bieten neben den üblichen Werk- 
zeugen zur Monitorkalibrierung und -profilierung in 
Kombination mit dem relativ günstigen Spektralphoto- 
meter Spectrocam auch die Option, die Umgebungsbe- 
leuchtung in die Einstellungen mit einzubeziehen. Dazu 


ET 
gli 


wird das Messgerät in den Raum gehalten und erfasst so 
das Umgebungslicht. Im wirklichen Leben wird man al- 
lerdings ziemlich häufig messen müssen, denn wer arbei- 
tet schon unter Normlichtbedingungen? 

Die zweite Lösung aus der BasICColor-Reihe ist etwas 
teurer: Hier lassen sich Monitore, die über eine so ge- 
nannte DDC-Schnittstelle verfügen, gleichsam in Hard- 
ware-kalibrierbare Bildschirme verwandeln. Die Korrek- 
turen werden nämlich direkt über ein Kabel und besagte 
Schnittstelle vom Rechner an den Monitor weitergeleitet. 
Dadurch, dass nachträgliche Regelungen direkt am Moni- 
tor erfolgen, gehen nicht wie bei den üblichen Korrektur- 
tabellen (LUTs) Abstufungen verloren. 

Es gibt noch eine Reihe weiterer Produkte renommier- 
ter Hersteller, die auch ein Monitorkalibrierungs-Tool 
umfassen. Sie haben meist den Vorteil, dass sie mit zahl- 
reichen Messgeräten kombinierbar sind. Diese Pakete ha- 
ben wir unter dem Punkt „Komplettlösungen“ subsu- 
miert und auf Seite 190 aufgeführt. 

Bei Firmen wie Qubyx oder Quatographic, die auch 
Monitore im Programm haben, kann man meist Monitor 
und Messgerät preisgünstig als Paketlösung erwerben. 
Ein Vorteil ist hier, dass bei solchen Paketen Messlösung 
und Monitor aufjeden Fall zusammenpassen. 


Scanner und Digitalkam RE = 


EM Nicht selten stammt Bildmaterial, das zu Druckvorla- 
gen weiterverarbeitet werden soll, vom eigenen Scanner 
oder aus der eigenen Digitalkamera. Praktisch beisolchen 
Eingabegeräten ist, dass zur Feststellung ihrer Farbeigen- 
schaften zur Abwechslung mal kein Messgerät notwendig 
ist. Der Farbcharakter des Geräts lässt sich nämlich mit- 
hilfe eines Testcharts ermitteln, das einfach gescannt be- 
ziehungsweise aufgenommen wird. Meistens handelt es 
sich dabei um ein so genanntes IT8-Chart. Es gehört bei 
vielen besseren Scannern zum Lieferumfang, ebenso wie 
eine zu Kalibrierungszwecken geeignete Software - die- 
sen Part kann übrigens auch ein Scanprogramm über- 
nehmen, etwa Binuscan oder SilverFast. Der Vergleich 
zwischen einem digitalen Referenzfile und den mit dem 
konkreten Gerät erfassten Daten ergibt dann, wie sich die 
Farben bei der Umsetzung verändern. Damit lassen sich 
zumindest Scanner recht einfach charakterisieren. 


Problem Digitalkameras. Diffiziler wird die Fragestellung 
bei Digitalkameras - denn hier spielt leider zusätzlich 
noch die Umgebungsbeleuchtung eine entscheidende 
Rolle. Je nach Licht verändert sich auch das Verhältnis 
zwischen der Farbe im wirklichen Leben und dem, was 
hinterher in der Bilddatei an Farbwerten gespeichert ist. 
Theoretisch müsste man also bei jedem Foto - oder zu- 
mindest bei jeder Session - ein Referenzbild mit aufneh- 
men. Selbst unter Studiobedingungen kann einem hier 
schwankende Beleuchtung, etwa beim Vorwärmen der 
Lampen, oder das Blitzlicht ein Schnippchen schlagen. 
Besonders lästigist dies, wenn es um dieWiedergabe farb- 
kritischer Objekte geht - Mode für einen Versandhaus- 
katalog beispielsweise. 

Weniger kritisch wird das Ganze aber, wenn es nur 
darum geht, die Kameraeigenschaften zu korrigieren - zu 
diesem Zweck sind mittlerweile Lösungen erhältlich. 


1:13: TA u Profilierungswerkzeuge für Scanner und Digitalkameras 
BasICColor Scan / Scan 3 BasICColor dcam Linocolor Cam ScanOpen 
Hersteller ColorSolutions ColorSolutions Heidelberg Heidelberg 
Einsatz ICC-Profilierung von Scannern speziell für Digitalkameras, Software für professionelle Profilierungssoftware für 


anhand von IT8-Target, Scan 3 
speziell für Highend-Scanner mit 
Durchlicht-Referenz 
wwn.color-solutions.de 


ca. 400 / 2000 Mark 


Info und Bezug 
Preis 


erstellt Kameraprofile anhand 
von Test-Target 


www.color-solutions.de 
ca. 400 Mark 


Digitalfotografie, Retusche 
und Farbmanagement Trommelscanner 


www.heidelberg.com 


Nur mit Jenoptik-Kameras ca. 1500 Mark 


hochwertiger Flachbett- und 


www.heidelberg.com 
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Wer es wirklich ganz genau wissen will in Sachen Farb- 
management, derwird an einer Komplettlösung inklusive 
Messgerät nicht vorbei kommen, mit der sich alles bis hin 
zum TFT-Bildschirm und zur endgültigen Druckausgabe 
steuern und überwachen lässt. 


Komplettsysteme. Oft ist die zu einem Komplettsystem 
gehörige Software nur etwas für unerschrockene Gemü- 
ter, setzt sie doch in der Regel eine gehörige Portion Ver- 
ständnis für die mathematische Umsetzung der Farbkor- 
rektur voraus. Eine Ausnahme bildet hier die Software 
zum kürzlich von Gretag-Macbeth vorgestellten Messgerät 
EyeOne - ein durchaus gelungenerVersuch, die komplexe 
Materie anschaulich zu gestalten (Test in MACup 8/01). 

Die Profi-Lösungen der ersten Generation wie etwa 
ProfileMaker Pro oder ColorBlind Professional sind dage- 
gen eher etwas für erfahrene Reprografen. Diese Klientel 
hat dafür mit solchen Programmen auch die Chance, 
nicht wunschgemäß arbeitende Profile noch durch ma- 
nuelles Finetuning zu modifizieren. Ebenfalls auf recht 
professionellem Niveau angesiedelt, jedoch deutlich we- 
niger kompliziert ist Heidelbergs ColorOpen. Diese Soft- 
ware wird übrigens demnächst auch für Mac OS X zu 
haben sein, wie der Hersteller ankündigte. 


Messgeräte. Die Komplettlösungen lassen dem Nutzer 
meist freie Wahl, welches Messgerät er verwenden möch- 
te. Einzig für das mit etwa 3300 Mark billigste Spektral- 
photometer Spectrocam gibt es leider noch kaum Unter- 
stützung. Ausnahmen sind die BasICColor-Produkte, die 
es für verschiedenste Zwecke von Monitor- bis Druck- 
maschinenprofilierung gibt. Neben dem Preis ist beim 
Spektrostar auch eine zugehörige Schablone zum schnel- 
len Lesen von Farbstreifen interessant. 

Auch das EyeOne von Gretag-Macbeth zählt zu den 
eher günstigen Spektralphotometern. Die meisten ande- 
ren Geräte dieser Art kosten mehr als 5000 Mark. Wer aber 
oft Proofdrucker überprüfen oder regelmäßig Druckprofi- 
le erstellen muss, wird wahrscheinlich besser noch ein 
paar tausend Mark mehr ausgeben und ein voll- oder 


Marktübersicht: Farbmanagementwerkzeuge 


zumindest halbautomatisches Gerät erwerben. Das wie- 
derholte Vermessen hunderter von Farbfeldern auf um- 
fangreichen Testcharts gerät sonst leicht zur Strafarbeit. 


ÜBERSICHT 1 


> EyeOne Monitor 

Messgerät für Röhren- und TFT-Monitore 
Hersteller: Gretag-Macbeth 

Preis: ca. 1500 Mark 

Info: www.ilcolor.com 


> Spectrocam 

Halbautomatisches Spektralphotometer für 
Aufsicht- und Monitormessung 

Hersteller: SpectroStar 

Preis: ca. 3300 Mark 

Info: www.spectrostar.com 


> EyeOne Pro 

Halbautomatisches Messgerät für Drucke und 
TFT-Bildschirme 

Hersteller: Gretag-Macbeth 

Preis: ca. 3700 Mark 

Info: www.ilcolor.com 


> DTP41 

Spektralfarbmessgerät zum halbautomatischen 
Einlesen vom Drucker-Testdaten 

Hersteller: X-Rite 

Preis: ca. 6800 Mark 

Info: www.xrite.de 


> Spektrolino 

Spektalphotometer für Monitor und Druck 
Hersteller: Gretag-Macbeth 

Preis: ca. 3700 Mark 

Info: www.gretagmacbeth.com 


N STE Komplettsysteme 


Hersteller 
Komponenten 


Info und Bezug 
Preis 
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basICColor ColorBlind ColorOpen 


Color Solutions Color Solutions 


in verschiedenen Ausbau- 
stufen für Monitor, Scanner, 
Digitalkamera, Druck und 
das Editieren von Profilen 


Heidelberg 


zur Profilierung von 
Scannern, Digitalkameras, 
Röhren- und TFT-Monitoren 
sowie sämtlichen Ausgabe- 
verfahren; inklusive Profil- 
editor Edit Server und 
Prove it! 


PrintOpen, 


wwn.color-solutions.de 
ca. 12 000 Mark 


www.color-solutions.de 


nur einzeln, zwischen 160 
und 4000 Mark, je nach 
Komponente 


ViewOpen, ScanOpen und 


www.heidelberg.com 
ca. 7500 Mark 


ProfileMaker Pro 


Gretag-Macbeth 


ProfileMaker 3.1, ColorPicker 
zur Sonderfarb-Konver- 
tierung, ProfileEditor zum 
Editieren von Profil, Measure 
Tool für die Kalibrierung und 
Messung sowie Batch 
Matcher zu automatischen 
Anwendung von Profilen 


www.gretagmacbeth.com 
ca. 10 000 Mark 


EyeOne 


Gretag-Macbeth 


drei Ausbaustufen für: 
Monitor, Messen beliebiger 
Oberflächen und die 
Profilierung von Scannern 
und Druckern 


www.gretagmacbeth.com 
EO Monitor ca. 1500 Mark, 


EO Pro ca. 3700 Mark, 
EO Match ca. 7500 Mark 


Proofdrucker 


M Den bunten Tintenausdruck eines Layouts betrachten 
zu können ist schön — noch schöner wäre aber, wenn das 
Resultat auch dem ähnelte, was später die Druckmaschi- 
ne daraus macht. Allerdings lässt sich mit geeigneten 
Einstellungen aus so manchem Programm auch eine eini- 
germaßen verbindliche Vorschau zaubern. Hat man bei- 
spielsweise Photoshop 6.0, ein Profil für seinen Drucker 
und ein Profil der Druckerei, lässt sich (wie auf Seite 192 
beschrieben) der Druck simulieren. Beim Layout kom- 
men freilich weitere Elemente hinzu, die etwas schwie- 
riger in der farbtechnischen Handhabung sind - etwa die 
Kombination farbiger Strichelemente, platzierter Bilder 
und importierter EPS-Grafiken. So ist auch XPress 4.1 
nochnichtin der Lage, diese verschiedenen Elemente auf 
einheitliche Art und Weise in den Proof umzusetzen. 

Die einfachste Lösung ist ein spezialisierter Proof-RIP. 
Neben der üblichen RIP-Aufgabe, PostScript-Daten auzu- 
werten und in Bitmaps umzusetzen, kümmert sich ein 
Proof-RIP auch um die Umrechnung der Farben, damit 
der Proof mit dem späteren Auflagendruck übereinstim- 
men kann. Hinzu kommen spezielle Funktionen wie etwa 
die Linearisierung des Druckers, die Handhabung von 
Sonderfarben oder die Umsetzung von Überfüllungen. 


RIP-Lösungen. Leider ist das Angebot erschwinglicher 
RIP-Lösungen in letzter Zeit etwas mager geworden. So 
hatbeispielsweise Adobe die Entwicklung von PressReady 
mit Version 1.0 eingestellt. Das Produkt war mit 400 Mark 
die billigste Proofsoftware. Auch wenn das Fehlen von 
Printqueues lange Wartezeiten vor dem mit einem Proof 
befassten Rechner bescherten, eignete sich die Software 
doch recht gut für gelegentliche farbverbindliche Drucke. 
Auch weitere Hersteller haben ihre Bemühungen been- 
det, etwa Storm mit ProofInk. Einzige Neuerscheinung 
der letzten Zeit ist iProof von Iris, einer Creo/Scitex-Toch- 
terfirma. Das Produkt istjedoch nurkomplett mit Drucker 
zu haben und kostet deshalb auch etwa 16 000 Mark. 
Dass so wenig neue Produkte im Proofumfeld erschei- 
nen, mag auch daran liegen, dass die Krefelder Firma Best 
die Marktführerschaft in diesem Bereich übernommen zu 


haben scheint. Leider war Best Color bisher nur für Win- 
dows NT zu haben - mittlerweile ist jedoch die Designer 
Edition fertig. Aber selbst die NT-Version hat in unserem 
Test in MACup 1/00 recht gut abgeschnitten. 


Best Color Designer Edition. Die für September ange- 
kündigte Mac-Version wird bis auf Weiteres nur unter OS 
8.6 bis 9.x arbeiten, Best entwickelt aber auch eine Fas- 
sung für Mac OSX. Zudem ist geplant, die Designer Edition 
auch in Fassungen für großformatige Tintendrucker so- 
wie für Laserdrucker herauszubringen. 

Während die NT-Fassung als RIP-Server fungiert, ist 
die Macintosh-Variante als Einzelplatzlösung ausgelegt. 
Das bedeutet freilich, dass das rechenaufwändige Ripping 
im Hintergrund auf dem Arbeitsrechner vonstatten geht 
und eventuell mit anderen Jobs kollidiert. Wie sich diese 
Lösung im Arbeitsalltag bewährt, werden wir demnächst 
in einem Test ausloten. [| 


E77 ınro 


> Best Color Designer Edition M 

Proof-RIP für den Einzelarbeitsplatz. 

Einfachste Variante unterstützt Tintendrucker bis 
A2: Canon BJC 7000, 8200 Photo; Epson Stylus Color 
760, 860, 1160, 1520, 3000, Stylus Photo 780, 790, 
870, 1200, 1270, 1280, 1290, 2000B, Stylus Pro 5000, 
5500; HP DesignJet Color Pro GA, DeskJet 1120C, 
1125C, 1220C, 2500; 

Weitere Ausbaustufen für Tintendrucker bis 24 Zoll 
und Laserdrucker A4 und A3. 

Preis: ca. 1500 Mark, lieferbar ab September 2001 


> Best Colorproof4.5 

Serverlösung auf NT-Basis, unterschiedliche Aus- 
baustufen für verschiedene Drucker-Formate. 
Preis: ab ca. 3000 Mark. 

Info: www.bestcolor.de 
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Abbildung 1: In 


Photoshop 6. 
das Fenster „ 


0 bietet 
Farb- 


einstellungen“ einen 
Überblick über alles 
Wichtige zum Thema. 
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I Wer als Grafiker oder Layouter Bil- 
der für den Druck vorbereiten muss, 
hat auf viele Dinge zu achten, damit 
die Farben auch nach der Bildbear- 
beitung noch stimmen. Zum Beispiel 
im Fall angelieferter RGB-Daten: Hier 
gilt es herauszufinden, ob Profile des 
Scanners oder der benutzten Digital- 
kamera enthalten sind; wenn ja, soll- 
ten diese so lange erhalten bleiben, 
bis das Bild für die Druckausgabe in 
den CMYK-Farbraum umgerechnet 
wird. Auch eine zuverlässige Simula- 
tion der Papierfarbe gehört zu den 
Prozeduren, die unliebsame Überra- 
schungen im Druck vermeiden hel- 
fen. Hilfreich bei alldem ist außer- 
dem, wenn eine bestimmte Profilein- 
stellung nur pro konkretes Bild gilt 
undnicht die Darstellung aller gerade 
geöffneten Dateien beeinflusst. 


Farbeinstellungen 


Einstellung: ( Springer Tiefdruck *) 


erweiterter Modus 


Abbrechen 


Arbeitsfarbräume 


RGB: 


ECHRGBicc 


<MYK: 


Ref.Tiefdruck vieGCRmin/ 70/370 N 


Sraustufen: 


‚Gray Identity 


| 
| 


Vollton: 


' BVorschau 


7 Farbmanagement-Richtlinien 


RGB: [ Eingebettete Profile beibehalten =) 


CMYK: 


Eingebettete Profile beibehalten 


Graustufen: 


aus) 


ala 


Profilfehler: [[] Beim Öffnen wählen [[] Beim Einfügen wählen 
Fehlende Profile: [A Beim Öffnen wählen 


Priorität: 


Konvertierungsoptionen 


Modul: (Heidelberg CMM E 


Relativ farbmetrisch, 


[J] Tiefenkompensierung verwenden [_] Dither verwenden {Bilder mit 8-Bit/Kanal) 

Erweiterte Einstellungen 
Ü] Sättigung der Monitorfarben verringern um: [20 % 
[] RGB-Farben mit Gamma füllen: 


1.00 


Beschreibung 
Ref-Tiefdruck v/ 


1eGCRmin?70/370 


Copyright by Logo GmbH Steinfurt 
Profundus HD:Dokumentation:Farbmanagement /ICC:ECI-Profile:Referenzfarbraum 
Tiefdruck:Ref_TD_VerstO.icc 
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Serie: Farbmanagement im heterogenen Workflow, Folge 2 


: Haltbare Farben 


Für eine farbtreue Bildbearbeitung bedeutet Photoshop 6.0 einen 


großen Schritt nach vorn. Was dies für die Praxis heißt, ist Gegenstand 


des zweiten Teils unserer Farbmanagement-Serie. 


Diesen Anforderungen an einen 
farbverbindlichen Bildbearbeitungs- 
workflow kommt Photoshop 6 erfreu- 
licherweise sehr weit entgegen. Die 
Vielfalt der Möglichkeiten führt frei- 
lich trotz ausführlicher Online-Hilfe 
zu mancher Fehlanwendung-Grund 
genug, einmalzu demonstrieren, was 
Sie in dem Programm tun und was Sie 
lieber lassen sollten. 


Konfiguration nach Workflow. Als Ers- 
tes vergessen Sie bitte alles, was Sie 
über das Farbmanagement in Photo- 
shop 5 im Kopf haben, denn Adobe 
hat eine komplett neue Farbengine 
eingebaut. Dies zeigt sich bereits dar- 
an, dass alles Wichtige nun in einem 
einzigen Dialog zu finden ist: „Farb- 
einstellungen“ (Abbildung 1). 

Falls Sie die bereits im Kontrollfeld 
„ColorSync“ festgelegten Einstellun- 
gen in Photoshop verwenden wollen, 
wählen Sie in diesem Dialog aus dem 
Menü „Einstellung“ den ColorSync- 
Workflow aus. Diese einfache Varian- 
te reicht aus, wenn Sie lediglich in Ih- 
rer eigenen Umgebung mit Profilen 
arbeiten und fertig bearbeitete Bilder 
als CMYK- oder RGB-Daten ohne Pro- 
fil weitergeben. 

Wenn Sie aber in einen ICC-Work- 
flow eingebunden sind, dann sollten 
Sie für jede Druckerei und für jeden 
Druckstandard eine individuelle Ein- 
stellung anlegen. Im Einblendmenü 
für den RGB-Arbeitsfarbraum wählen 
Sie einen möglichst großen, universel- 
len Farbraum, damit die RGB-Farb- 
wertebeim AnwendenvonFiltern und 
Werkzeugen nicht unkontrolliert ver- 
schoben werden, beispielsweise ECI- 
RGB, Adobe RGB (1998) oder sRGB. 


Dieser Farbraum hat nichts mit der 
Darstellung der Farben am Bildschirm 
zu tun, sondern er beschreibt den 
Photoshop für Umrechnungen von 
Pixelwerten zurVerfügungstehenden 
Farbbereich. 

Der Arbeitsfarbraum „CMYK“ ent- 
spricht dem Druckstandard der Dru- 
ckerei, für die die Daten aufbereitet 
werden. Mit den „Farbmanagement- 
Richtlinien“ steuern Sie das Verhal- 
ten des Programms beim Öffnen oder 
Importieren von Bildern. Wenn Sie 
vorhandene Profile behalten wollen, 
dann muss hier für RGB und CMYK 
die Option „Eingebettete Profile bei- 
behalten“ aktiviert sein. Verwenden 
Sie niemals die Option „In RGB- bzw. 
CMYK-Farbraum konvertieren“, da 
das Programm bei dieser Einstellung 
die Daten der Bilder beim Öffnen in 
unkontrollierbarer Art und Weise dau- 
erhaft verändert. 


Profilfehler? Lassen Sie sich nicht da- 
von irritieren, dass Photoshop jedes 
eingebettete Profil, das nicht mit der 
Voreinstellung des jeweiligen Arbeits- 
farbraums übereinstimmt, als Profil- 
fehler betrachtet. Diese Abweichung 
ist der Normalfall, da Sie die Bilder ja 
normalerweise nicht am Bildschirm 
komponieren, sondern als Digitalka- 
meraaufnahmen oder Scans erhalten. 
Daher können Sie die beiden Profil- 
fehler-Optionen deaktivieren und die 
zuerst noch erscheinende Warnung 
„Abweichung vom eingebetteten Pro- 
fil“ im weiteren Verlauf nicht mehr 
anzeigen lassen. 

Selbstverständlich sind Bilder oh- 
ne ein eingebettetes Profil in dieser 
Arbeitssituation ein Fehler, den Sie 


Wie möchten Sie weiter vorgehen? 


Fehlendes Profil 


h Das RGB-Dokument verfügt nicht über ein eingebettetes Farbprofil. 


© Beibehalten (kein Farbmanagement) 
© R6B-Arbeitsfarbraum zuweisen: ECI-RGB.icc 


@ Profil zuweisen: ( DuoScan_Ektacolor, CB, 15.11.99 


®) 


U und Dokument anschließend in RGB-Arbeitsfarbraum konvertieren | 


Abbildung 2: Fehlende Profile können beim Öffnen ergänzt werden. 


durch das Aktivieren der Option „Feh- 
lende Profile“ garantiert entdecken 
können. Das Programm zeigt dann 
einen Dialog an (Abbildung 2), in 
dem Sie die Möglichkeit haben, dem 
Bild ein Quellprofil zuzuweisen. Dies 
kann bei CMYK-Bildern, die bereits 
für den Druck optimiert wurden, oh- 
ne weiteres der voreingestellte CMYK- 
Arbeitsfarbraum sein. Wenn die Da- 
ten für einen anderen Druckstandard 


angepasst sind oder es sich um RGB- 
Bilder handelt, können Sie über das 
Einblendmenü „Profil zuweisen“ das 
passende Profil auswählen. Achten 
Sie darauf, hierbei nicht die Zusatz- 
option zum anschließenden Konver- 
tieren der Bilddaten zu verwenden, 
da Photoshop die Daten sonst schon 
beim Öffnen umrechnet. Die Origi- 
naldaten wären in diesem Fall unwi- 
derruflich verloren. 


Um die bereits im ColorSync-Kon- 
trollfeld ausgewählte CMM auch für 
Photoshop zu aktivieren, machen Sie 
ein Häkchen bei „Erweiterter Modus“ 
und wählen das entsprechende Mo- 
dul dann bei „Konvertierungsoptio- 
nen“. Die vom Programm vorgeschla- 
gene Priorität „Relativ farbmetrisch“ 
können Sie beibehalten. Dieser Para- 
meter muss später relativ oft in un- 
terschiedlichen Dialogen an die > 
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> konkrete Aufgabenstellung ange- 
passt werden, wobei Photoshop Ih- 
nen mit sinnvollen Vorschlägen zur 
Seite steht. Sichern Sie nun Ihre Ein- 
stellungen unter einem eindeutigen 
Namen, und nutzen Sie auch die Mög- 
lichkeit, Ihre Auswahl durch ein paar 
Stichwörter zu beschreiben. 


Öffnen und speichern. Haben Sie ein 
Bild geöffnet und wollen das verwen- 
dete Profil kontrollieren, wählen Sie 
über den Pfeil am unteren Fenster- 
rand den Eintrag „Dokumentprofil“ 
aus (Abbildung 3). Hier sehen Sie 
auch das Profil, das Sie einem profil- 
losen Bild beim Öffnen zugewiesen 
haben. Steht dort stattdessen „RGB 
ohne Tags“, dann haben Sie kein 
Quellprofil vergeben, und Photoshop 
verwendet das RGB-Arbeitsfarbraum- 
Profil. Meist ist die Farbdarstellung 
dann verfälscht, in jedem Fall sind 
aber die Pixelwerte der Originaldaten 
unverändert. Wenn Sie ein Bild nur 
technisch retuschieren wollen, dann 
können Sie es nach getaner Arbeitein- 
fach sichern, und Photoshop bettet 
selbsttätig das vorhandene oder zu- 
gewiesene Profil mit ein. Sogar wenn 
Sie das Speicherformat ändern müs- 


Serie: Farbmanagement im heterogenen Workflow, Folge 2 


„Proof einrichten“ des Menüs „An- 
sicht“ den Befehl „Eigene...“ aus (Ab- 
bildung 4). In dem sich öffnenden 
Dialog können Sie unabhängig von 
der Voreinstellung für den CMYK-Ar- 
beitsfarbraum ein individuelles Profil 
auswählen. Photoshop schlägt dann 
anhand des in dem Profil gespeicher- 
ten Gerätetyps die passende Einstel- 
lung für die Priorität vor. Wenn Sie das 
Feld „Vorschau“ aktiviert haben, se- 
hen Sie die Wirkung des Profils sofort 
im gerade aktiven Bildfenster - und 
auch nur dort. Sämtliche Einstellun- 
gen zum Farbproof wirken sich im- 
mer nur auf das aktivierte Fenster 
aus. Dies ermöglicht zum Beispiel, zu 
einem geöffneten Bild in einer weite- 
ren Ansicht das CMYK-Profil einer 
zusätzlichen Druckerei auszuwählen 
und auf einen Blick vergleichen zu 
können, wie die Ausdrucke jeweils 
aussehen werden (Abbildung 5). 


Papierfarbe simulieren. Wenn Sie ei- 
nen solchen Ausdruck bereits haben 
und ihn neben den Bildschirm hal- 
ten, werden Sie feststellen, dass die 
Darstellung am Monitor eher etwas 


zu hell geraten scheint. Das liegt dar- 
an, dass sie den Prozentwerten für die 
Druckfarben entspricht, so wie sie auf 
das Papier gebracht werden. Auf die 
reale Farbwirkung des Druckshataber 
auch die Grundfarbe des Papiers ei- 
nen Einfluss. Auch diese können Sie 
am Monitor sichtbar machen, indem 
Sie im Ansichtmenü im Dialog „Proof 
einrichten“ und dort unter „Eigene...“ 
die Option „Simulieren: Papierweiß“ 
auswählen; Achtung: Der Befehl „Pa- 
pierweiß simulieren“ im Untermenü 
„Proof einrichten“ ist für RGB-Daten 
nicht geeignet. 

Sie können diese Einstellungen un- 
tereinemeigenen Namensichern und 
das nächste Mal direkt aus dem Un- 
termenü „Proof einrichten“ aufrufen 
(siehe Abbildung 4). Der Punkt „Soft- 
proof“ dort zeigt einen solchen für 
den CMYK-Arbeitsfarbraum an. 

Obwohl Sie nun druckbare CMYK- 
Werte auf Ihrem Bildschirm sehen, 
sind die Bilddaten der geöffneten Da- 
tei bisher immer noch dieselben. Erst 
wennSie damit beginnen, anhand der 
CMYK-Prozentwerte die zugrunde lie- 
genden RGB-Werte zu verändern, um 


Ansicht 
Neue Ansicht 


. . s . Proof einrichten [2 Eigene... 
sen, um zum Beispiel einen Freistel- EOrhZPrgnT E37 
ler layoutverträglich zu sichern, wird | Forums ormuns 0 | En Pas aantraraum 
’ Einzoomen R+ Magenta-Platte Arbeitsfarbraum 
-- a . Auszoomen 8- Gelbe Platte Arbeitsfarbraum 
das verknüpfte Profil als zusätzliche Ganzes Bild 8*%8 Schwarze Platte Arbeitsfarbraum 
s s Tatsächliche Pixel #8 CMY-Platten Arbeitsfarbraum 
Separale Information eingebettet, Sso- Ausgabegrte”_—__| ecintasnnge — 
fern die Option „Farbprofil einbet- Extras einblenden $H Windows RGB 
6 B R A R Einblenden »  Monitor-RGB 
ten“ im Sichern-Dialog aktiviert ist. Lineale einblenden &# | Papierweiß simulieren 
Schwarze Druckfarbe simulieren 
Bei diesem Vorgang bleiben die Farb- NueerEEEn En neesor ZZ 
proof 
werte der Bilddaten unverändert. Ver- Hiifslinien finieren CU | Sartoraor 
Hilfslinien löschen Lu] 


Neue Hilfslinie... 


wenden Sie beim Sichern nicht die 
Option „Proof-Einstellung verwen- 
den“, denn sonst bindet Photoshop 
immer das CMYK-Arbeitsfarbraum- 
Profil ein. 


Slices fixieren 
Slices löschen 


Abbildung 4: Unter diesem Menüeintrag 
kann man den Softproof einrichten. 


Softproof. Ein mächtigesWerkzeugin 
Photoshop 6 ist der Farbproof (Be- 
fehlstaste-Y), mitdem Sie RGB-Bilder 
unter CMYK-Druckbedingungen an- 
zeigen können, ohne dass dabei die 
Ursprungsdaten modifiziert werden. 
Die schon aus Photoshop 5 bekannte 
Vorschau liefert eine farbverbindliche 
Darstellungnach Maßgabe desjewei- 
ligen CMYK-Arbeitsfarbraum-Profils. 
Die entsprechenden CMYK-Prozent- 
werte können Sie im Informations- 
fenster ablesen. Die Anzeige der ein- 
zelnen Farbauszüge ist ebenfalls mög- 
lich, sodass sich der in einem Profil 
enthaltene Schwarzaufbau beurtei- 
len lässt. 

Der Farbproof eignet sich auch 


Abbildung 3: Unten links am Bildfenster 
lässt sich auch das Profil überprüfen. 


Forms | {FH Brhin harte bel 5 | ea 


Abbildung 5: Der 
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dazu, die Wirkung unterschiedlicher Kan [11 > 1 1 a Softproof von zwei ver- 
CMYK-Profile zu vergleichen. Hier- =. ba Glan schiedenen Druck- 
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zu wählen Sie aus dem Untermenü verfahren im Vergleich. 
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die gewünschte Farbwirkung für den 
Druck zu erreichen, fangen Sie an, Pi- 
xelwerte dauerhaft zu modifizieren. 


Farbraumwechsel ja oder nein? Nach 
getaner Arbeit stellt sich die Frage, ob 
das retuschierte Bild weiterhin als 
RGB-Datei miteingebundenem Gerä- 
teprofil gesichert wird oder ob CMYK- 
Daten abgeliefert werden sollen. Die 
erste Variante ist nur dann sinnvoll, 
wenn sie mit dem weiterverarbeiten- 
den Betrieb auch entsprechend abge- 
stimmt ist. Wenn Sie an dieser Stelle 
einen Wechsel des Farbraums vor- 
nehmen, dann achten Sie unbedingt 
darauf, dass der einfache Modus- 
wechsel immer den CMYK-Arbeits- 
farbraum als Ziel für die Umrech- 
nung verwendet. Haben Sie für die 
farbverbindliche Retusche ein indivi- 
duelles Profil genutzt, dann müssen 
Sie jetzt den Befehl „In Profil konver- 
tieren...“ auswählen, der sich ganz 
unten im Untermenü „Modus“ ver- 
steckt. Die vorgeschlagene Priorität 
„Perzeptiv“ benutzt Photoshop auch 
beim direkten Moduswechsel, sodass 
Sie diese Vorgabe nicht verändern 


sollten. In jedem Fall sehen Sie nach 
der Umrechnung am unteren Rand 
des Bildfensters das nun für die An- 
zeige zugrunde gelegte Bildprofil, wel- 
ches automatisch beim Sichern der 
Datei eingebettet wird. 


Hardproof. Wenn Ihnen der Softproof 
nicht ausreicht, können Sie die Datei 
auch ausgeben, ohne die Pixelwerte 
der Originaldatei bereits dauerhaft 
umzurechnen. Für Proofdrucker mit 
eigenem ICC- Farbmanagement müs- 
sen Sie im Druckoptionen-Menü über 
das in „Weitere Optionen“ verborge- 
ne Einblendmenü den Punkt „Farb- 
management“ aktivieren und dortals 
Quellfarbraum das Dokument res- 
pektive dessen eingebundenes Profil 
angeben. Der Druckfarbraum wird 
durch das bereits für dieVorschau ver- 
wendete CMYK-Profil charakterisiert. 
Die vorgeschlagene Priorität „Per- 
zeptiv“ ist auch hier die richtige Wahl 
(Abbildung 6). Die Software des Proof- 
druckers übernimmt in einem zu- 
sätzlichen Arbeitsschritt die notwen- 
digen Umrechnung der CMYK-Daten 
für den Proofausdruck. 


Sie können aber auch einen Tin- 
tendrucker ohne eingebaute Farbin- 
telligenz zur Proofausgabe einsetzen - 
die Konfiguration ist hier allerdings 
etwas mühselig. Zuerst müssen Sie 
das verwendete CMYK-Druckprofil in 
den Farbeinstellungen als CMYK-Ar- 
beitsfarbraum eintragen. Danach ak- 
tivieren Sie im Farbmanagementteil 
des erweiterten Druckdialogs für den 
Quellfarbraum die Einstellung „Proof 
einrichten“. Dort findet sich nun das 
CMYK-Profil der Druckerei, gleich- 
zeitig ändert sich die Einstellung bei 
„Priorität“ auf den für diesen Fall pas- 
senden Wert „Absolut farbmetrisch“. 
Wenn Sie jetzt noch für den Druck- 
farbraum das Profil Ihres Druckers 
auswählen, berechnet Photoshop aus 
den zugrunde liegenden RGB-Daten 
Proof-fertige CMYK-Daten für die di- 
rekte Ausgabe (Abbildung 7). 

Oliver Schröder, Wolfgang Drieß MM 


Der Co-Autor: Wolfgang Drieß ist 
technischer Betriebsleiter bei DG-Medien, 
einem Cross-Media-Unternehmen und 
Full-Service-Dienstleister in Heidelberg. 
Info: www.dgmedien.de, info@dgmedien.de 


[ Hukanimnm 
Amar 
an IE | 
immen (m & 
Hs swırarsa 
ikarir nuneewe 
Viking [HRT |] Med Minimieren 
me se 
nme rm je —_ Tb 
CO bagrunıg erg men genen 


| Bumibämreich ne 


| iraıer win num 


Ehre eier u Tal. 
Freut: (Fre Bm: Bei Mererin 


Fewnine- |BIREEI FM Han PT 


iind MB :) 
Fa swırara 
ker ir arg 
Tuben [MT U Heel nie ] 
a 


Bu [inih (lim “| 


En 
ers [rım jfvm 2] 
Co begruaıg ger mon Denen 


[Eee ET 


| Haren IB Eee 


2 er 
5 U Su 22 2 
Ei. Jesse Be (ui. 


Frei # Free Bere en | ei 


Abbildung 6 und 7: Die Optionen für den Proof auf Tintendruckern verbergen sich im 

Druckmenü unter „Weitere Optionen“ und dort unter „Farbmanagement“. Steht eine Proofsoftware 
zur Verfügung, reichen die Wahl des Druckprofils und der Modus „Perzeptiv" (oben). Die 
Proofeinrichtung für Tintendrucker ohne Farbintelligenz ist dagegen deutlich komplizierter (unten). 


Hinweise zur Arbeit 
mit CMYK-Bildern 


EM Liegen Bilder schon als CMYK-Daten vor, be- 
schränkt sich der Farbproof auf die Simulation des 
Papierweiß, da die Prozentwerte bereits an einen 
Druckfarbraum angepasst sind. Somit müssen Sie 
die Simulation über den Befehl „Papierweiß simu- 
lieren“ aus dem Untermenü „Proof einrichten“ ak- 
tivieren (siehe Abbildung unten). Es ist nicht zu 
empfehlen, CMYK-Daten für einen anderen als den 
durch das eingebettete Profil charakterisierten Farb- 
raum umzurechnen, da hierbei der Schwarzaufbau 
zerstört würde. An CMYK-Bildern sollten Sie nor- 
malerweise nur noch technische Retuschen durch- 
führen oder auf Kundenwunsch gezielt einzelne 
Farben anpassen. Verhindern Sie bei der Druckaus- 
gabe bereits optimierter CMYK-Bilder die erneute 
Farbanpassung, indem Sie im erweiterten Druck- 
dialog als Profil für den Druckfarbraum die Option 
„Wie Quelle“ auswählen. 
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ProPack AU 


XPress-XTensions 


XTension-Fabrikant Gluon hat ein Päckchen gepackt, das Anwendern von XPress 4 das Leben leichter zu machen 


verspricht - von der Farbenkontrolle übers Hilfslinienmanagement bis zum Verketten von Objekten. 


aum Bewegung herrscht derzeit auf dem XPress- 
XTension-Markt. Einzig der amerikanische Her- 
steller Gluon bringt ständig Updates oder neue 
Produkte hervor. Und das Gluon-Programm enthält wahre 
Produktionsraketen - zum Beispiel die Komponenten des 
ProPack-Bundles für XPress 4, die wir uns diesmal zum 
Test vorgenommen haben. Doch leider gibt es nach wie 
vor Lokalisierungsprobleme, die die Gluon-XTensions 
noch vor einigen Jahren hierzulande kaum einsetzbar 


ist beim Einsatz unter XPress Passport noch mit Un- 
gereimtheiten zu rechnen. Mitunter verschwinden Pro- 
bleme, wenn Sie die Befehle in US-amerikanischer Pro- 
grammsprache aufrufen - auf keinen Fall sollten Sie aber 
die Programmsprache während der Arbeit umschalten, 
ohne danach XPress neu zu starten. Testen Sie auf jeden 
Fall vor einem Kauf ausgiebig die kostenlosen Demover- 
sionen. Und melden Sie Auffälligkeiten an Gluon: Der 
Hersteller hat eine prompte Korrektur der „europäischen“ 


machten. Dies ist wesentlich besser geworden - trotzdem 


SpotCheck 4.02 - Farbenschnüffler 


EM Diese Palette wird unter „Ansicht“ aufgerufen und 
zeigt alle zusätzlichen Farben schön alphabetisch sor- 
tiert über den Euroskalenfarben an - endlich. Sie lässt 
eine Unterscheidung zwischen CMYK- und Spotfar- 
ben zu und liefert auch den Hinweis, dass die Skalen- 
farben (CMYK) und Weiß nicht veränderbar sind, je- 
doch die „Passkreuze“ nicht zwingend schwarz aus- 
sehen müssen. Zu den Funktionen der Palette zählt 
ferner die Möglichkeit, alle Sonderfarben auf einen 
Schlagzu separieren oder alle selbst definierten Farben 
in Spotfarben umzuwandeln. Einzelne Farben lassen 
sich ebenfalls zwischen den beiden Modi umschalten. 


auf CD (nur für MACup- 
PLUS-Abonnenten): 
Demos der ProPack-4- 
Komponenten 


Fehler versprochen. Detlev Hagemann 
de GLUON SpotCheck"" 
o 
jolltonfarbe; Cyan: 30%; Magenta: 
00%; Gelb: 70%; Schwarz: 0% - 
F30 M100 Y70 KO - 
Colors Mode 
Korre [x] 
Kuvertfarbe © 
Nicht ganz XPress-like ist die Funktion realisiert, Materialfarbe_Umschlag @ 
, \ PANTONE 1385 CV © 
mit der der Anwender nach Farbvorkommen in Ob- PANTONE 2645 CV © 
Mr PANTONE 2715 CV © 
jekten oder Textstellen suchen kann: Zuerst sollteman PANTONE 3252 CV © 
. . . . PANTONE 333 CV/07 © 
sich auf der ersten Seite im Layout befinden und kein PANTORE 3285 CY © 
j . Sega R PANTONE 814 CV © 
Objekt ausgewählt haben, danach aktiviert man eine BANTORE Orven O ® 
Farbe in der SpotCheck-Palette. Ist das Inhaltswerk- PANTDE Puplaicy ® 
j , 5 PANTONE Yellow 012CV @® 
zeug ausgewählt, findet die XTension das nächste Vor- Raphael_Gruen = 
Rot 
kommen der Farbe in Texten oder auch eingefärbten Vinzenzörau_HKS © 
. f : . VinzenzLilaHKS © 
Grau- oder Strichbildern. Wenn jedoch das Objekt- Cyatı BXa 
FARBE : P Gelb EXa 
werkzeug aktiv ist, werden Boxen oder Linien in der sie Exa 
Passkreuze eo äü 
entsprechenden Farbe gefunden. en BixaE 
> Einzelpreis: ca. 160 Mark weiß oXal 


GISIaEel] ColorBreaker"" 


ColorBreaker 4.17 - Preflight-Check für Farben 


Mi Beim Arbeiten mit Sonderfarben oder bei Schwarz- 
Weiß-Jobs verweigert XPress häufig das Löschen von 
Farben, weil das Programm meldet, sie würden noch 
benutzt. Doch wo, das verrät uns XPress nicht — wohl 
aber ColorBreaker. Die XTension generiert im glei- 
chen Dokument oder in einer Sicherheitskopie Text- 
boxen mit Farbangaben und einem Pfeil auf die be- 
nutzte Stelle. Aufgeführt werden die Farben - auch bei 


Item # 1:Text Box 


ColorBreak Options | Tag Text | TagBox ] 


Background: 100% Weiß 


BCreate new document (.cb) 


Color Br Tags on Items election 
Tags on Right 
Method:|/ Tags on Both Sides 


I text and rules are 


B Color Break EPS files 
BE Ignore registration items 
EINote shades of black only 


Show CMYK for|Atcoiors W] 


cK. CO MIOOY100 KO 
Dlors are used: Gap: 0,1% Rot2 
Rot2, Rotblau CO MO,1 YO.1 KO 
EZ Show item numbers FE Text: Helvetica 12 / auto 
BA Show font information v Mustermann. 100% Rotblau-G100 M100 Y20 KO 
4 Show picture names 
Multiple arrows straße $$ Text: 100% Gyan-C100 MO YOKO 
8 Selten 


EAFPO Tag if: ®RasterAri ORGB 


-99 99 01 


2) Cancel 


Save & Do Color Break 


Frame: 5,669 pt 100% HKS 13 K 


RGB - mit ihrer CMYK-Farbzusammensetzung. Abtö- 
nungen rechnet das Tool in die Prozentwerte ein. So 
lassen sich zum Beispiel die Textstellen finden, wo ein 
Leerschlag oder die Absatzmarke noch in einer unge- 
wünschten Sonderfarbe eingefärbt sind. Auch die Far- 
benundNamen von EPS-Dateien kann sich der XPress- 
User im Dokument anzeigen lassen. Mit Unterstüt- 
zungder Suchen-Funktion von XPress lassen sich auch 
größere Dokumente durchsuchen. Sollte eine 
ColorBreaker-Box wichtigen Inhalt überdecken, 
kann man sie zur Seite bewegen, der Pfeil passt 
sich automatisch der neuen Position an. Da dürf- 
te kaum ein Farbfehler mehr den wachsamen 
Augen des Produktioners entgehen -im Umgang 
mit angelieferten Dateien kann diese XTension 
im Prepress-Alltag eine Menge Ärger ersparen. 
ColorBreaker ist allerdings nicht an den Einsatz 
unter Passport angepasst. Wechselt man die Pro- 
grammsprache, können die Menüeinträge ver- 
schwinden oder mehrfach auftauchen. 
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> Einzelpreis: ca. 400 Mark 


Cloner 1.22 - Klonmaschine 


MI Boxen, gruppierte Elemente oder gar ganze Seiten 
standgenau aufandere Seiten oderin vorhandene oder 
gar neue XPress-Dokumente zu kopieren - diese Auf- 
gabe soll Cloner übernehmen. Damit übertrifft das 
Tool in seiner Leistungsfähigkeit erheblich XPertPaste 
(MACup 11/98, Seite 132). Doch Wunder sollte man 
nicht erwarten: Einerseits ist es faszinierend zu sehen, 
wie die Boxen auf die Zielseiten bewegt werden, ande- 
rerseits nervt die Fehleranfälligkeit der XTension. Will 
man beispielsweise Objekte aufdrei verschiedene Sei- 
ten klonen, gibt aber eine davon abweichende Kopien- 
zahl ein, quittiert XPress dies oft mit einem Absturz, 
oder die Objekte werden auf falsche Seiten bewegt. In 
beiden Fällen sollte man XPress neu 


starten, denn nun laufen auch XTen- 
sion-Aufrufe mit kleineren Aufgaben 
nicht mehr richtig. Das Manual weist 
nur auf viele Möglichkeiten hin, hilft 
jedoch nicht bei der Fehlerbehebung. 
Durch Umstellen der Programmspra- 
che auf US-Englisch verbessert sich 
aber die Stabilität der XTension. (Lusasi | 
> Einzelpreis: ca. 160 Mark - 


CHE EA EB: 


el 


ProGuides 5.02 - viele bunte Hilfslinien 


EM Arbeiten mit Hilfslinien macht in XPress keinen 
Spaß, auch mit dem kostenlosen Guide Manager von 
Quark bessert sich die Situation nicht wesentlich. Wer 
unter XPress 3 das Vergnügen hatte, mit den legen- 
dären Grids & Guides von Scitex zu arbeiten, findet 
jetzt unter XPress 4 zum ersten MalXTensions, die we- 
nigstens teilweise an diese guten alten Zeiten erinnern. 
Gluon hat insgesamt drei Erweiterungen, die sich um 
den Bereich der Hilfslinienerzeugung und Raster- 
generierung kümmern: ProGuides und Cropster sind 
im ProPack enthalten, und als Ergänzung stehen noch 
die ProGrids zur Verfügung. 

ProGuides wartet mit verschiedenen Funktionen 
der Hilfslinienbearbeitung und -erzeugung auf: Ein 
Doppelklick auf eine vorhandene Hilfslinie bringt ein 
Fenster in den Vordergrund, wo man die Platzierung, 
die Farbe und den Schutzstatus (Locked/Unlocked) 
verändern kann. Zusätzlich lassen sich wahlweise auf 
der Hilfslinienposition eine schwarze XPress-Linie in- 
nerhalb des Dokuments und Schneidemarken außer- 
halb des Dokuments in der Farbe „Passkreuze“ gene- 
rieren. Mitunterschiedlichen Farben für einzelne Hilfs- 
linien steigt die Übersichtlichkeit enorm. 

Eine zweite Arbeitsweise ergibt sich, wenn eine Box 
ausgewählt ist. Alle Maßangaben beziehen sich nun 
auf dieses Element. So können Hilfslinien und eben- 
falls wieder Linien entlang der Ränder - aber auch als 
Raster innerhalb der Box- erzeugt werden. Handelt es 
sich beim aktivierten Objekt um eine Textbox, stehen 
weitere Möglichkeiten zur Verfügung: So kann XPress 
nun zum Beispiel passend zum Raster automatisch 
Tabulatoren symmetrisch setzen. Ist Text aktiviert, lässt 
sich sogar für jede Textgrundlinie eine Hilfslinie er- 
zeugen. Damit steht quasi ein zweites Grundlinienras- 
ter zur Verfügung, allerdings lässt sich Text nicht als 


GEEEEN 1 


ce 


Absatzformateigenschaft auf das neue Ras- 
ter zwingen. Diese zusätzlichen Textfunktio- 
nen erleichtern ganz erheblich das Setzen 


| 


Cops in page EICH Kuren: |U | 


von Tabellen. 


Wenn kein Element aktiviert ist, dann be- 
ziehen sich sämtliche Eingaben auf die Do- 
kumenteinzel- oder -doppelseite. Speichert 
man die Hilfslinien einer Seite, kann man sie 
durch Reimport auch auf andere Seiten ko- 
pieren. Zur ganz großen Zufriedenheit mit 


BumpCity PS 5.01 - 


EB Vom Einsatz dieser XTension in Passport ist abzura- 
ten. Sie benötigt zum Starten die ProScale (deswegen 
PS im Namen), trotzdem erscheinen keine Menüein- 
träge, wenn als Programmsprache Deutsch eingestellt 
ist; darüber hinaus verhindert BumpCity die Anmel- 
dung etlicher XTensions in XPress. Erst nachdem wir 
mit ResEdit deutsche Menü- und Steuerungsressour- 
cen hinzugefügt hatten, verrichtete sie ihre Arbeit und 
behinderte die anderen nicht mehr. 

BumpCity PS soll schnelle Änderungen von Ab- 
satz- und Typoeinstellungen mithilfe der Palette er- 
möglichen. Beiausgewähltem Objektwerkzeug verän- 
dern sich Texteigenschaften zu Objekteigenschaften: 
Drehen, Bewegen, Stauchen und Änderung der Rah- 
menstärke werden dann möglich. Die Sprunggrößen 
für die einzelnen Parameter lassen sich als Voreinstel- 
lung speichern. 
> Einzelpreis: ca. 160 Mark 
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den ProGuides fehlt freilich die Möglichkeit, 
die Hilfslinien für linke/rechte Seiten ent- 
lang des Bundes spiegeln zu können; auch 


(mei) 


ein Fenster, in dem alle Hilfslinien zur Zen- ferne] 

tralbearbeitung aufgelistet sind, wäre prak- 

tisch gewesen. Schlussendlich lassen sich Berti 
Fer rim 


sämtliche Hilfslinien außerdem drucken. Zu 
diesem Zweck generiert ProGuides wieder 
XPress-Linien, ohne sie zu sichern. 
AufRechnern ohne die XTension erschei- 
nen die bunten ProGuides-Hilfslinien in der Standard- 
farbe von XPress. Wer auch dort in den vollständigen 
Farbgenuss kommen will, kann sich von der Gluon- 
Website denkostenlosen GuideViewer herunterladen. 
Auch bei ProGuides sollte man nicht die Pro- 
grammsprache umschalten, sonst verschwinden die 
Menüeinträge. Wird in der gleichen Box das automati- 
sche Setzen von Tabulatoren in immer wieder geän- 
derten Symmetrien aufgerufen, verheddert sich die 
XTension: Der Text kann aufeine von ProGuides selbst 
generierte S&B-Einstellung gesetzt werden, die sich 
durch einen Hieroglyphen-Namen verrät. Dieses Phä- 
nomen tritt aber unserer Erfahrung nach nur bei ex- 
zessivem Gebrauch unter Testbedingungen auf. 
> Einzelpreis: ca. 160 Mark 
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Linkster 3.01 - 
ketten und knüpfen 


EM Zum Zerlegen von XPress-Dokumenten, sei es um 
ein neues Dokument zu erstellen oder als Vorberei- 
tung für eine Webproduktion, wünscht man sich von 
XPress komfortablere Möglichkeiten, die Textketten 
zu entknüpfen oder aber gefüllte Textboxen miteinan- 
der zu verketten. Hierbei bietet Linkster seine Dienste 
an. Die XTension ermöglicht beispielsweise, das kom- 
plette Dokument oder einen Abschnitt vollständig zu 
entketten. Einzelne Boxen lassen sich aus der Textket- 
te herauslösen oder können zum neuen Start- oder 
Endpunkt von geteilten Textsträngen werden. Dabei 
wird bei Bedarf, zum Beispiel beim Erstzeileneinzug, 
der erste neue Absatz in seiner Formatierung auf sol- 
che Weise geändert, dass das Aussehen des Doku- 
ments bestehen bleibt. 

Die XTension XPert TextLink von Alap 
(siehe MACup 12/98, Seite 102) bietet zwar 
noch mehr Einstellmöglichkeiten beim Ent- 
ketten - beim Verknüpfen von mit Text ge- 
füllten Boxen hat allerdings Linkster die Na- 
se vorn, denn es bietet die Möglichkeit, ne- 
beneinzelnen Boxen ganze Dokumente oder 
Abschnitte wieder zu verketten. Der Linkbe- 
reich wird ergänzt durch einen 
Textexport entweder als (XPress- 
Marken-JASCH- oder als (for- | Pereetisd tig 
matierter) HTML-Text. 
> Einzelpreis: ca. 160 Mark 


FREI] Tan AA Ri 


PRINT-PUBLISHING 


Irperi det me om 


XPress-XTensions 


NaviZoom 2.10 - 


Diashow des Layouts 


Mi Hinter dieser winzigen Zoom-Palette stecken aufre- 
gende Features. Wer häufig in festen Vergrößerungs- 
stufen sein Layout sehen möchte, kann für das XPress- 
eigene Lupenwerkzeug nur einen Sprungwert definie- 
ren. NaviZoom nun ermöglicht, einen zweiten Wert 
einzustellen, der sich über eine sehr kleine Palette ab- 
rufen lässt. Der Sprungwert ist innerhalb des Fensters 
per Schieberegler veränderbar, geht man mit derMaus 
in diesem Zoom-Jump-Fenster nach oben, öffnet sich 
die Wundertüte: Es erscheinen unterschiedliche Ver- 
größerungsstufen sowie zwei Preview-Einstellungen 
(Page = Seite; Spread = Doppelseite). Wer einen dieser 
beiden Modi auswählt, kann sein Layout als Diaprä- 


sentation auf schwarzem Bildschirm 
betrachten: vor und zurück und sogar 
mit Zoomeffekt. Mithilfe der XTen- 
sion Cropster (siehe unten) lassen 
sich auch einzelne Anzeigen auf die- 
se Weise aus dem Layout 
herausholen. Bewegt der 
User die Maus im Zoom- 
Jump-Fensternach unten, 
dann kann er durch das 
vollständige Layout blättern, auf der 
Zielseite den gewünschten Ausschnitt 
ansteuern und dann sogleich hinein- 
zoomen. 

> Einzelpreis: kostenlos 


Cropster 4.1 - Zeichen und Marken setzen 


EM Beim Anzeigenlayout, allerdings auch bei etlichen 
Produktionsstrecken mit komplexen Ausschieß- und 
Bindeverfahren muss das XPress-Dokument größer 
sein als das tatsächliche Anzeigen- oder Heftformat: 
Beschnittzeichen, Pass- und Falzmarken müssen Be- 
standteil der Seiten sein und dürfen nicht von XPress 
erst beim Belichtungsvorgang hinzugefügt werden. In 
diesem Szenario zeigt Cropster seine große Leistungs- 
fähigkeit. Die XTension erzeugt im gleichen Moment 
Hilfslinien und die kompletten zuvor beschriebenen 
Außenelemente mit Farbbalken und Zusatztexten wie 
etwa Farbnamen sowie Vermaßungen der einzelnen 
Komponenten. Diese Verknüpfung von Hilfslinien- 
management und Objektmarken ist einzigartig auf 


dem Markt. Hingewiesen sei an dieser Stellenochmals 
auf die Zusammenarbeit mit der XTension NaviZoom 
(siehe oben), die das tatsächliche Layout ohne Rand- 
elemente zu betrachten ermöglicht. 

Für die Eigenschaften der Hilfslinien gelten die 
gleichen Bedingungen wie bei den ProGuides. Ist eine 
Box aktiv, beziehen sich sämtlicheVorgänge und Maß- 
angaben auf sie. Ansonsten ist das Gesamtdokument 
die Bezugsbasis. Um die Produktivität zu steigern, las- 
sen sich sämtliche Einstellungen als Sets speichern, 
und der Anwender hat jederzeit die Mög- 
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Select area: 


Spread: 2 / 50 


www.gluon.cm 


lichkeit, sie durch weitere Eingaben im 
Menüfeld abzuwandeln. 
> Einzelpreis: ca. 245 Mark 
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ProScale 5.2.8 - 
flexible Skalierhilfe 


I Seit unserer letzten Besprechung im Juni 1999 hat Gluon 
viel Arbeit in ProScale gesteckt - die XTension kann nun 
mit den neuen Features von XPress 4 wie etwa den Bezier- 
objekten umgehen. Erheblich stabiler (aber bei extremen 
Einstellungen immer noch nicht absturzfrei) zeigt sich 
auch die Funktion, ein komplettes XPress-Dokument in 
seinen Maßen zu verändern: Wir haben einen Prospekt 
mit 96 Seiten testweise skaliert - was mit nur kleinen Ab- 
weichungen in einer halben Minute erledigt war. Die Nach- 
arbeiten betrugen ebenfalls nur wenige Minuten - ge- 
genüber sonst mehreren Stunden. An XPress Passport ist 
ProScale aber leider immer noch nicht angepasst: Bei Pro- 
grammsprachenwechselverschwinden die Menüeinträge. 
> Einzelpreis: ca. 260 Mark 


Greeker 5.02 - der Blindtexter 


Mi Zwei Grundfunktionen stecken in Greeker: Bei Aktivie- 
rung einer leeren Textbox füllt dieXTension diese mit dem 
berühmten „Lorem ipsum“-Blindtext, jedoch ohne jegli- 
chen Absatz. Möchte man diesen Text verändern, erlaubt 
Gluon die Modifizierung der XTension mit ResEdit. Ist je- 
doch entweder keine Textbox oder sind mit Text gefüllte 
Boxen aktiviert, wird beim Aufrufen des „Greek“-Befehls 
durch Vertauschen der Buchstaben der Text unleserlich 
gemacht. „Ungreek“ macht die 
Vertauschung rückgängig. So 
lässt sich für Probelayouts zü- 
gig eine Textfüllung erzeugen. ae 

An den Einsatz unter XPress Ei ir ee 
Passport ist Greeker bedauer- 
licherweise nicht angepasst. 
Wenn man die Programmspra- rw Kira nn [I | ps 
che wechselt, verschwinden Biene ang aeieried nun 
die Menüeinträge. Eamiei 

> Einzelpreis:ca.160Mark IM 


7 ınro 


> ProPack 4 

Hersteller: Gluon, www.gluon.com 
Bezug: CoDesCo, www.codesco.de 
Preis: ca. 660 Mark 


GE m = in 


Karren i 


MmAcup 10/01 199 


Medienproduktion 


AUTHORING 


Zimmer.cad 
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Zu den besonderen Stärken von Director zählen die Erweiterbarkeit durch 


Xtras und die zahlreichen Importfilter. Auch für die 3D-Fähigkeiten des neuen 


Director 8.5 sind bereits diverse Hilfsmittel verfügbar. 


auf CD (nur für 
MACup-PLUS- 
Abonnenten): 
Bookmarks und 
Xtras 


EM Directors Hauptaufgabenfeld ist 
die Zusammenführung extern gene- 
rierter Materialien zu einem Ganzen. 
Dementsprechend sind die im Pro- 
gramm enthaltenen Editoren vor al- 
lem zur Erzeugung kleinerer Naviga- 
tions- und Designelemente geeignet. 
Die Gestaltung komplexerer Objekte, 
seien es nun Audio-, Grafik- oder Vi- 
deoelemente, erfolgt extern in spezia- 
lisierter Software. Das gilt vor allem 


für den 3D-Bereich. Zwar bietet Di- 
rectors Programmiersprache Lingo ei- 
nen umfangreichen Befehlssatz, mit 
dem sich 3D-Objekte bis ins Detail 
steuern und einfache Objekte erzeu- 
gen lassen, für das Design komplexe- 
rer Entwürfe reicht dies aber nicht aus. 


3D-Objekte bauen. Mittlerweile er- 
möglichen nahezu sämtliche profes- 
sionellen 3D-Programme den Export 


5DPI 
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Abbildung 2: 3DPI (Mitte) erlaubt den detaillierten Zugriff auf alle Bestandteile eines 3D-Darstellers. 
Directors Eigenschafteninspektor (rechts) hat dagegen nur wenig zu bieten. 
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Abbildung 1: Cinema 4D XL beherrscht seit 
dem Update 7.| auch den Shockwave 3D-Export. 


im Director-eigenen 3D-Dateiformat 
Shockwave 3D (Suffix: .w3d) - oder 
die Hersteller haben entsprechende 
Updates zumindest angekündigt. Die 
Rendering- und Animationssoftware 
Amapi 3D von Eovia verfügt über ei- 
nen passenden Exportfilter seit dem 
Update auf Version 6.1. Für Carrara, 
ein Produkt des gleichen Herstellers 
und mit ähnlich origineller Oberflä- 
che im Kai-Krause-Stil versehen, ist 
ein solcher avisiert. Newtek hat - für 
die im August vorgestellte neue Ver- 
sion 7 von Lightwave 3D - ebenfalls 
ein Exportmodul versprochen. BeiEr- 
scheinen dieser Ausgabe könnte es 
bereits auf dem Markt erhältlich sein. 

Anwender von Cinema 4D XL 7 
können von der Site des Herstellers 
Maxon ein kleines Update herunter- 
laden, das unter anderem eine Ex- 
portfunktion für Shockwave 3D ent- 
hält (Abbildung 1). Frühere Versionen 
der Software will Maxon allerdings 
nicht entsprechend bedienen. 

Für den 25. September hat die Fir- 
ma Alias Wavefront das Erscheinen 
von Maya 3 für Mac OS X angekün- 
digt. Auch hierfür soll ein Export- 
Plug-in erscheinen, das im Vergleich 
zu den PC- und Unix-Versionen noch 
diverse Zusatzfunktionen bietet - bei- 
spielsweise rendert der Mac-Export- 
Filter beim wiederholten Sichern ei- 
ner Szene lediglich jene Bestandteile 
neu, die in der Zwischenzeit überar- 
beitet wurden. 

Auch für verschiedene Windows-, 
Unix- oder Linux-Anwendungen sind 
Shockwave-3D-Exporter vorhanden, 
zum Beispiel für Discreets 3ds max 4 
oder Softimage von XSI. 


Bauen lassen. Nicht für alle Anwen- 
der wird es sich lohnen, 3D-Objekte 
selbst zu bauen, zumal Soft- und Hard- 
ware für diesen Bereich nicht gerade 
billig sind. Es gibt aber verschiedene 
Wege, trotzdem an die gewünschten 


Besetzu... 


EO = Rlex3-DTools EHE 


ALEX 3-DI I) LS 


Save 3-D Scene 
Restore 3-D Scene 
__ Convert to Mesh_| 


Convert All 


__Convert + Save All 


Abbildung 3: In Alex 3D-Tools sind einige 
interessante Funktionen untergebracht. 


Objekte zu kommen, seien es spezia- 
lisierte Dienstleister, CDs mit lizenz- 
freien Sammlungen oder Gratisange- 
bote im Internet. In vielen Fällen wird 
dabei das Problem auftauchen, dass 
das Material nicht im Shockwave-3D- 
Format vorliegt. Hier kommen dann 
Konverter zum Einsatz. 

Für Wavefront-Files (Suffix: .obj) 
bietet Macromedia den Schnellkon- 
verter 3Dspeedport Xtra zum Herun- 
terladen an. Wavefront, ein in erster 
Linie in der Unix-Welt verbreitetes3D- 
Format, stammt ursprünglich vom 
gleichnamigen Anbieter der Software 
Maya, kann mittlerweile aber auch 
von zahlreichen anderen 3D-Appli- 
kationen erzeugt werden. Der Kon- 
verter wird nach der Installation di- 
rekt aus dem Xtra-Menü von Director 
aufgerufen. 

Sehr viel mehr Dateiformate er- 
kennt die Software Neon von Ashlar- 
Vellum. Neben dem Im- und Export 
von 3ds-max-Dateien verarbeitet das 
Programm über 20 weitere 2D- und 
3D-Formate, zum Teil allerdings nur 
in eine Richtung. Neon stellt dem An- 
wender darüber hinaus einige grund- 
legende Werkzeuge zur Arbeit an der 
dritten Dimension sowie einen Ren- 
derer zur Verfügung. 

Bei der Konvertierung von 3D-Da- 
teien ist allerdings etwas Umsicht ge- 
boten, da sie sich normalerweise aus 
unterschiedlichen Informationen wie 
etwa Grundstruktur, Ansichtswinkel, 
Oberflächeneigenschaften, Beleuch- 
tung und Ähnlichem zusammenset- 
zen. Bei Wavefront-Objekten zum 


Beispiel sind Texturen in einer sepa- 
raten Datei (Suffix: .mtl) abgelegt. Ei- 
nige Grundkenntnisse über die ver- 
wendeten 3D-Dateiformate sind also 
notwendig, wenn wichtige Informa- 
tionen nicht verloren gehen sollen. 


3D-Objekte verarbeiten. Für die Be- 
arbeitung von 3D-Szenen oder -Ob- 
jekten stehen in Director 8.5 zum ei- 
nen der Eigenschafteninspektor, zum 
anderen mehr als 300 neue Lingo-Be- 
fehle zur Verfügung. Während Letzte- 
re dem Anwender ein leistungsstar- 
kes Werkzeug zur vollen Ausnutzung 
derShockwave-3D-Funktionen an die 
Hand geben, bietet der Eigenschaf- 
teninspektor lediglich sehr begrenzte 
Eingriffsmöglichkeiten. Glücklicher- 
weise gibt es jedoch das Shareware- 
Xtra 3D Property Inspector (3DPD) 
von Ullala, das einen komfortablen 
Zugriff auf sämtliche Attribute eines 
3D-Objekts wie Lichter, Kameraposi- 
tionen, Modell-Ressourcen und Tex- 
turen gestattet (Abbildung 2). 
Hilfreich beim Speichern von 3D- 
Objekten in Director und bei der Um- 
wandlung von Modell-Ressourcen in 
Lingo-generierte Meshes ist die Share- 
waresammlungAlex3D-Tools (Abbil- 
dung 3). Wer in Lingo programmiert, 
jedoch die bei Macromedia übliche 
Browser-gestützte HTML-Hilfe nicht 
mag, dem sei die Freeware Miaw-Help 
empfohlen: Sie stellt die Dateien des 
Lingo-Wörterbuchs als Movie-in-a- 
window (miaw) direktin Director dar. 
Eine sehr wichtige Ergänzung der 
3D-Fähigkeiten von Director 8.5 ist 


Verhaltensinspektor 


Verhaltensskript 3:Apply Constant Force 
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APPLY CONSTANT FORCE AT EACH SIMULATION STEP 


PARAMETERS: 

= Model to apply force to 

- Size of force 

= Angular or linear foroe 

- Boolean check for scaled forces 
PERMITTED SFRITE TYPES: 

- Shockwave 3D 


if 
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Abbildung 4: Hinter der Kulisse einer Havok-Verhaltensdefinition - 
das vorgefertigte Skript steht zur Bearbeitung bereit. 


schließlich das mitgelieferte Havok- 
Xtra, eine Physiksimulations-Engine 
für Starrkörper, mit deren Hilfe sich 
physikalische Eigenschaften von 3D- 
Objekten wie etwa Masse oder Elasti- 
zität genau bestimmen lassen (Abbil- 
dung 4). Auch Zusammenstöße kann 
dieses Xtra berechnen. Enthalten ist 
darüber hinaus eine Bibliothek mit 
zahlreichen vorgefertigten Verhaltens- 
weisen, die der Anwender 3D-Objek- 
ten zuweisen kann. (ds) I 


Hilfen zu Director finden 


Mi Die Arbeit mit Director erfordert einiges Know- 
how, und für Version 8.5 gilt dies ganz besonders. 
Die gedruckte Literatur ist derzeit noch spärlich. Bis 
jetzt ist nur Dean Utians Einführung „Foundation 
Director 8.5“ (Verlag Friends of ED, zirka 54 Mark) 
erschienen. Tiefer in die Materie einsteigen wird 
„Director 8.5 Studio“ (zirka 70 Mark), das in Kürze 
im gleichen Verlag herauskommt. Wer mehr be- 
nötigt als die Director beigelegte Dokumentation, 
ist daher auf dasWeb angewiesen. 


3D-Features 

> 3D-Lingo 

www.3d-lingo.de 

Diese Seite ist derzeit noch im Aufbau, 

lohnt aber bereits einen Besuch 

> Havok 

www.havok.com/xtralindex.htm 
Einführungen und Hilfen zu dem Physik-Xtra plus 
gelungene Beispiele für Shockwave-3D-Filme 
> Score 

www.score.de/3D 

Hier findet sich eine kleine Liste mit 3D-Xtras 


Director-Schulungen 

> Director University 
www.directoru.com/community 

Der größte Teil der Site ist nur gegen eine Jahres- 
gebühr von 100 Dollar zugänglich, doch die 
öffentlichen Seiten bieten bereits umfangreiches 
Material, unter anderem auch zu 3D 


allgemeine Hilfe zu Director 
deutschsprachig: 

> Lingopark 

wwu.lingopark.com 

> Startmovie 

www.startmovie.net 

englischsprachig: 

> Macromedia 
www.macromedia.com/support/director 
> Director Web 
www.mcli.dist.maricopa.edu/director 


Director-Fehlerdokumentation 
> Quirk List 
www.updatestage.com/buglist.html 
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Probleme mit Photoshop und ihre Lösungen 


Warum passiert jetzt nix? 


Sie arbeiten in Photoshop, und plötzlich reagiert das Programm nicht mehr auf Ihre Wünsche. 


Ein Softwarefehler? Wahrscheinlicher ist, dass Sie selbst etwas falsch gemacht haben. 
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Nichts geht mehr? Ein Wutanfall hilft da auch nicht weiter. Meistens 
liegt Photoshops Weigerung, etwas zu tun, an falschen Eingaben des Anwenders. 


EM Was kann man denn überhaupt 
falsch machen in Photoshop? Wie 
meine eigene Erfahrung lehrt: eine 
ganze Menge. Nehmen wir mal ein 
einfaches Beispiel. Sie wollen einen 
schwarzen Strich auf weißem Grund 
malen, aber auf der Fläche tut sich 
nichts. Woran kann es liegen? Für die 
WeigerungdesPinsels, dieerwünsch- 
te schwarze Spur zu hinterlassen, 
könnte eine ganze Reihe von Ursa- 
chen verantwortlich sein. Möglicher- 
weise hatten Sie zuvor an abgelege- 
ner Stelle eine Auswahl aufgezogen, 
die Auswahlbegrenzung ausgeblen- 
det und dann vergessen, diese Aus- 
wahl aufzuheben. Nahe liegend, dass 
außerhalb davon keine Pinselspur er- 
scheint. Vielleicht hatten Sie bei der 
letzten Verwendung des Werkzeugs 
den Wirkungsmodus auf „Negativ 
multiplizieren“ oder „Aufhellen“ ge- 
setzt oder die Deckkraft auf1 Prozent. 
Vielleicht haben Sie versehentlich ei- 
ne Ebene aktiviert, die hinter der ge- 
rade sichtbaren liegt. 

Sie sehen, es lässt sich eine ganze 
Menge falsch machen, und Photo- 
shop hat nicht die geringste Schuld 
daran. Nahezu immer ist die Ursache 
solcher Fehler, dass Sie erwarten, et- 
was anderes zu machen als das, was 


Sie tatsächlich gerade tun. Im Folgen- 
den haben wir die am häufigsten vor- 
kommenden Fehler aufgelistet, die 
dazu führen, dass nichts passiert - 
oder auf jeden Fall nicht das, was Sie 
nach einer bestimmten Eingabe er- 
wartet haben. 


Auswahlwerkzeuge 


Problem: Beim Anlegen einer Aus- 
wahl mit einem Auswahlwerkzeug, 
beim Addieren, beim Subtrahieren 
oder beim Bilden einer Schnittmenge 
entstehen Ergebnisse, die nicht Ihren 
Erwartungen entsprechen. 

Lösung: Schauen Sie einmal in den 
Auswahloptionen nach. Wahrschein- 
lich hatten Sie beim letzten Mal eine 
weiche Kante mit einer von 0 abwei- 
chenden Pixelbreite eingegeben oder 
aber eine Variante wie zum Beispiel 
„Seitenverhältnis“ oder „Feste Grö- 
ße“. Verändern Sie die weiche Kante 
zum Wert 0, und wählen Sie als Art 
„Normal“. Darüber hinaus ist mögli- 
cherweise das Auswahloval aktiviert 
oder eine einzelne Zeile beziehungs- 
weise Spalte. 

Problem: Sie erzeugen eine Auswahl 
mit dem Zauberstab, die ganz anders 
aussieht als erwartet. 


Lösung: Sie arbeiten in einer anderen 
Ebene als der, von der Sie meinen, 
dass sie aktiv sei. Aktivieren Sie die 
richtige Ebene. 

Problem:Sie wollen in einem Bild aus 
allen sichtbaren Ebenen auswählen. 
Photoshop zeigt jedoch lediglich ein 
„Nicht erlaubt“-Icon. 

Lösung: Sie haben eine ausgeblende- 
te Ebene aktiviert. Aktivieren Sie eine 
der sichtbaren Ebenen durch Ankli- 
cken der Ebenenzeile. 

Problem: Sie aktivieren durch Ankli- 
cken einer Zeile der Ebenen-Palette 
mit gedrückter Befehlstaste alle Pixel 
einer Ebene als Auswahl, wenden ei- 
nen Effekt an und erhalten andere 
Resultate als erwartet. 

Lösung: Auf der Ebene befinden sich 
Pixelgruppen außerhalb der sichtba- 
ren Fläche des Arbeitsfensters. Diese 
werden ebenfalls geladen und ma- 
chen sich bei der Effektanwendung 
bemerkbar. Wenn Sie diese Pixel er- 
halten wollen, wählen Sie als Erstes 
„Alles auswählen“. Klicken Siedanach 
mit gedrückt gehaltener Befehls- und 
Umschalttaste in die Ebenenzeile — 
dabei erzeugen Sie eine Schnittmenge 
unter Ausschluss der außerhalb lie- 
genden Pixel. Oder wählen Sie „Alles 
auswählen“ und dann „Freistellen“. 


Ebenen 


Problem: Eingriffe in einer Ebene 
funktionieren nicht. 

Lösung: Sie haben eine andere Ebene 
aktiviert als die, in der Sie gerade zu 
arbeiten annehmen. Aktivieren Sie 
die richtige Ebene. Blenden Sie gege- 
benenfalls darüber liegende, decken- 
de Ebenen aus. 

Problem: Eine Ebene lässt sich mit ei- 
ner darunter liegenden Ebene nicht 
vereinigen. 

Lösung: Die Sichtbarkeit der unteren 
Ebene ist ausgeschaltet. Klicken Sie 
auf das Augensymbol, und schalten 
Sie ihre Sichtbarkeit wieder ein. 
Problem: Beim Auslösen des Befehls 
„Sichtbare auf eine Ebene reduzie- 
ren“ geschieht nichts. 

Lösung: Die Ebenen, die Sie zusam- 
menfassen wollen, sind nichtsichtbar. 
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Auswahl. Eigentlich sollte die Zauberstab-Auswahl 

- hier rot als Maske sichtbar gemacht - in der 
obersten Ebene mit der Strohpuppe angelegt werden. 
Hier hat der Anwender übersehen, dass das 

Klicken auf den Fuß der Puppe den Himmel auf der 


Farbauswahl. Sie rufen „Farbbereich auswählen“ 
auf, aber Photoshop meldet, dieser Befehl sei 
momentan nicht verfügbar. Woran liegt's? Ein Blick 
auf die Ebenen-Palette zeigt, dass Sie nicht im 
Standard-, sondern im Maskierungsmodus arbeiten. 


Filtermenü. Die Ursache der grau gedimmten 
Einträge im Filter-Menü ist den meisten Anwendern 
vertraut: Viele Filter, insbesondere Plug-ins 
anderer Anbieter, arbeiten nicht im CMYK-Modus. 
In diesem Fall muss man entweder verzichten 


aktivierten Ebene darunter auswählt. 


Klicken Sie zum Einblenden auf das 
Augensymbol. 

Problem: Siewissen-und finden esin 
der Ebenen-Palette bestätigt —, dass 
sich auf einer Ebene Bildpixel befin- 
den; Sie sehen aber keine. 

Lösung: Die Ebene hat eine Ebenen- 
maske, deren schwarze Bereiche die- 
se Pixel ausblenden. Löschen Sie ent- 
weder die Maske, oder retuschieren 
Sie die entsprechenden Stellen in der 
Ebenenmaske mit Weiß, oder blen- 
den Sie die Ebenenmaske aus, indem 
Sie mit gedrückter Umschalttaste auf 
ihren Thumbnail klicken. 


Farbbereich auswählen 


Problem: Sie möchten einen Farbbe- 
reich auswählen, erhalten jedoch die 
Meldung, dass diese Funktion nicht 
zur Verfügung steht. 

Lösung:Sie arbeiten im Maskierungs- 
modus. Schalten Sie zurück in den 
Standardmodus. 


Farbpalette 


Problem: Die Farbpalette zeigt auf 
einmal nur noch Grautöne an, ob- 
wohl sich das Bild in einem Farbmo- 
dus befindet. 

Lösung: Sie haben aus Versehen in 
den Maskierungsmodus, in eine Ebe- 
nenmaske oder in einen Alphakanal 
umgeschaltet. Wenn der Kanal weiß 
ist und gleichzeitig das Bild sichtbar 


Da funktioniert der Befehl nicht. 


eingeblendet ist, kann man an der 
Bildschirmdarstellung keinerlei Un- 
terschiede erkennen. Schalten Sie in 
den Standardmodus zurück bezie- 
hungsweise aktivieren Sie den obers- 
ten Kanal - den Compositekanal - in 
der Kanälepalette. 


Filter 


Problem: Die Einträge im Filter-Menü 
sind teilweise grau gedimmt. Diese 
Filter lassen sich nicht aufrufen. 
Lösung:Das Bilddokumentliegt nicht 
im RGB-Modus vor. Um solche Filter 
anwenden zu können, ändern Sie 
den Modus im Bild-Menü zu „RGB“. 
Beachten Sie allerdings, dass dabei 
gleich zweimal Farbverschiebungen 
entstehen, wenn Sie das Bild im An- 
schluss wieder zurück in den CMYK- 
Modus überführen. 

Problem: Das Filter-Menü ist insge- 
samt grau gedimmt (Photoshop 5.5). 
Lösung: Die sichtbare und die aktive 
Ebene sind nicht identisch, oder die 
aktive Ebene ist unsichtbar. Sorgen 
Sie dafür, dass die Ebene, in der Sie 
den Filter anwenden wollen, sichtbar 
und aktiv ist. 


Freistellen 


Problem: Sie haben eine Auswahl ge- 
troffen, aber der Bereich lässt sich mit 
dem Befehl „Freistellen“ im Bild-Me- 
nü nicht bearbeiten (Photoshop 5.5). 


oder eine riskante doppelte Farbumwandlung wagen. 


Lösung: Die Auswahl war nicht wirk- 
lich rechteckig. Das kann auch für 
den Fall zutreffen, dass Sie ein einge- 
setztes, rechteckiges Bild mit dem 
Zauberstab auswählen. Weicht die 
Auswahl lediglich geringfügig vom 
genauen Rechteck ab, können Sieden 
Befehl „Freistellen“ nicht aufrufen. 
Photoshop 6 hingegen stellt Auswah- 
len jeder Form bis an deren äußere 
Begrenzungen frei. 


Löschen 


Problem: Sie haben eine Auswahl ge- 
neriert und möchten deren Inhaltnun 
löschen. Das Bild bleibt allerdings 
unverändert. 

Lösung: Sie sind mit dem Cursor ver- 
sehentlich im Optionenfenster in das 
Feld für die numerische Eingabe des 
weichen Auswahlrands gerutscht und 
haben mit der Löschtaste lediglich 
diesen Wert gelöscht. Setzen Sie den 
Cursor in die Arbeitsfläche. 

Eine weitere Möglichkeit besteht 
darin, dass Sie gerade mit dem Zei- 
chenwerkzeug und der Pfadpalette 
gearbeitet haben. Wechseln Sie zu ei- 
nem anderen Werkzeug. 


Öffnen 


Problem: Sie möchten Bilder vom 
Schreibtisch in einer ganz bestimm- 
ten Reihenfolge öffnen. Photoshop 
richtet sich allerdings nichtnach > 
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jedoch anders als auf unserer Abbildung passiert 
leider nichts. Gerät man mit dem Cursor aus 
Versehen in das nummerische Eingabefeld zur 
Bestimmung der weichen Kante, löscht die 
Tastenbetätigung lediglich die dort stehende Ziffer. 


204 macuP 10/01 


BILDBEARBEITUNG 


> deralphanumerischen Reihenfol- 
ge der Dateinamen. 

Lösung: Klicken Sie sämtliche Bilder 
mit gedrückter Umschalttaste nach- 
einander beim letzten beginnend an, 
und öffnen Sie sie. 


Sichern 


Problem: Im „Sichern“-Dialogfeld ist 
lediglich das Photoshop-Format ak- 
tiv, sämtliche anderen Formatnamen 
sind grau gedimmt. 

Lösung: Das Bild besteht aus ver- 
schiedenen Ebenen, oder die einzige 
vorhandene Ebene ist keine Hinter- 
grundebene. Reduzieren Sie sämtli- 
che Ebenen auf die Hintergrundebe- 
ne. Wollen Sie die Ebenen, eventuell 
darüber hinaus die Kanäle, beibehal- 
ten und trotzdem in einem anderen 
Format sichern, so wählen Sie im sel- 
ben Menü den Eintrag „Kopie sichern 
unter“ aus. Diese Schwierigkeit ent- 
steht oftmals, nachdem Sie ein Bild 
kopiert und in eine neue Datei einge- 
setzt haben. 

Problem: Ein Bild lässt sich nicht im 
JPEG-, Photoshop-EPS-, -DCS- oder 
PDF-Modus speichern. 

Lösung: Die Bilddatei enthält Alpha- 
kanäle. Löschen Sie entweder diese 
Kanäle, oder wählen Sie die Option 
„Kopie sichern unter“. 

Vorsicht: Photoshop 6 sichert trotz 
des genannten Aufbaus von Ebenen 
und Kanälen in jedem Modus und 
blendet lediglich am unteren Rand 


Werkzeugeinstellung. Sie wollen malen, aber das 
Werkzeug hinterlässt keine Spur. Ein möglicher 
Fehler: Die gewählte Malfarbe und der irgendwann 
zuvor eingestellte Wirkungsmodus des Pinsels 
passen nicht zueinander. Wenn Schwarz aufhellen 
soll, erscheint natürlich kein sichtbarer Strich. 


Probleme mit Photoshop und ihre Lösungen 


des Sichern-Dialogfeldes eine War- 
nung ein, dass bestimmte Bildbe- 
standteile nicht mit gespeichert wer- 
den! Übersehen oder ignorieren Sie 
das, werden die entsprechenden Bild- 
informationen gelöscht. 

Problem: Das Bild lässt sich nicht als 
Tiff-Datei speichern. 

Lösung: Es bestehen verschiedene 
Ebenen, oder die einzige Ebene ist 
nicht die Hintergrundebene. Redu- 
zieren Sie die Ebenen auf die Hinter- 
grundebene. 


Werkzeuge 


Problem: Sie arbeiten mit einem Mal- 
oder Modifikationswerkzeug, jedoch 
auf der Arbeitsfläche sind keine Wir- 
kungen zu erkennen. 

Lösung: Es gibt irgendwo im Bild eine 
aktive Auswahl, entweder außerhalb 
der Grenzen der sichtbaren Arbeits- 
fläche oder mit ausgeblendeter Be- 
grenzung. Sie arbeiten in einem Mo- 
dus, der die Wirkung nicht sichtbar 
werden lässt, beispielsweise „Multi- 
plizieren“ oder „Abdunkeln“ beiWeiß 
oder „Negativ multiplizieren“, „Auf- 
hellen“ oder „Differenz“ bei Schwarz. 
Die Deckkraft des Werkzeugs steht 
auf einem extrem niedrigen Wert. In 
der Ebenenmaske sind an der Stelle, 
an der Sie arbeiten, schwarze Pixel. 
Über der aktiven Ebene befindet sich 
eine undurchsichtige weitere Ebene. 
Die Ebene, in der Sie gerade zu arbei- 
ten annehmen, ist deaktiviert oder 


Werkzeugwirkung. Vermutlich einer der häufigsten 
Fehler: Sie haben eine Auswahl festgelegt und deren 
Begrenzung ausgeblendet. Dass sie noch aktiv ist, ver- 
gessen Sie, als Sie ein Werkzeug aufrufen und im 
Bild malen oder stempeln wollen. Dass dann außerhalb 
der Auswahl nichts geschieht, liegt auf der Hand. 


unsichtbar. Kontrollieren Sie diese 
Faktoren, und sorgen Sie dafür, dass 
die genannten Bedingungen auf sol- 
che Weise verändert werden, dass die 
von Ihnen geplante Werkzeugwirkung 
sichtbar wird. 

Problem: Sie möchten ein Werkzeug 
mithilfe der Tastatur aufrufen, aber 
nichts passiert. 

Lösung: Sie befinden sich mit dem 
Cursor in einem nummerischen Ein- 
gabefeld einer Optionenpalette, die 
Tasteneingabe wirkt sich dort aus. 
Achten Sie darauf, dass sich der Cur- 
sor außerhalb des Feldes befindet 
und die Einfügemarke nicht blinkt. 
Problem: Die Werkzeugspur hat eine 
andere Farbe als erwartet. 

Lösung: Sie arbeiten nicht im Stan- 
dard-, sondern im Maskierungsmo- 
dus mit der gewählten Maskenfarbe. 
Schalten Sie in den Standardmodus 
zurück. 


Diese Auflistung dürfte Ihnen dabei 
helfen, nahezu sämtliche Schwierig- 
keiten im Umgang mit Photoshop - 
einmal abgesehen von echten Sys- 
temabstürzen - in den Griff zu krie- 
gen. Falls keines der genannten Ver- 
fahren Abhilfe schafft, schauen Sie 
malnach, ob Sie vielleicht irgendwel- 
che miteinander unvereinbaren Vor- 
gaben gemacht haben. Falls Sie in 
diesem Zusammenhang auf ein in- 
teressantes Problem und seine Lö- 
sung stoßen, lassen Sie uns den Tipp 
zukommen. Doc Baumann 
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Anfänge digitaler Bildbearbeitung, historische Fotos 


In seiner Rubrik „Doc Baumanns Screenshots" stellt unser Bildbearbeitungs- 


profi jeden Monat neue Produkte, Meldungen oder Kurioses vor. Das können 


Plug-ins, Filter, Bücher, CDs, aber auch Beobachtungen aus der Praxis sein. 


Doc Baumanns Screenshots 


Der Autor. Diese Abbildung zu meinem Artikel im Börsenblatt von 1987 dürfte eines meiner 


ersten digitalisierten Fotos gewesen sein. Richtige Scanner gab es damals noch nicht, 

dafür aber einen kleinen schwarzen Kasten mit geheimnisvoll rot leuchtendem Loch, der an 
Stelle des Farbbands in den Nadeldrucker eingesetzt wurde und ein Bild, das durch die 
Papiertransportwalzen gequetscht wurde, unter lautem Summen und Schnarren Zeile für Zeile 
abtastete. Das Ergebnis: fette schwarze Bitmap-Pixel - ein faszinierender Fortschritt. 


MIn diesem Heft auf der Seite 208 fin- 
denSieden 100. Photoshop-Workshop. 
Was ein geeigneter Anlass ist, einmal 
zurückzublicken, wie alles begonnen 
hat. Nicht überhaupt, aber bei mir. 
Wissen Sie übrigens, wem ich es zu 
verdanken habe, dass ich mich heute 
mitdigitaler Bildbearbeitung beschäf- 
tige? William von Baskerville. Oder 
genauer: Sean Connery. 

Vor genau 15 Jahren saß ich an 
meinem Schreibtisch und gestaltete 
am Mac das Layout für ein Buch, das 
ein paar Monate später ein Bestseller 
werden sollte: „Der Film: Der Name 
der Rose“. Ein halbes Jahr zuvor hatte 
ich die Dreharbeiten in Rom verfolgt, 
fotografiert, protokolliert, Interviews 
geführt und in den Mac getippt, mich 
anschließend durch Berge von Lite- 
ratur über das Mittelalter, Kirchen- 
geschichte, Scholastik, Franziskaner 


und Dolcinianer gewühlt und lange 
Texte in den Mac geschrieben. Und 
nun das Layout mit PageMaker. 
Nichts Besonderes? Für damalige 
Verhältnisse schon. Denn das Buch, 
das dann im Herbst 1986 erschien, war 
meines Wissens das erste auf dem 
deutschen Markt, das auf diese Weise 
produziert worden war. Und auch für 
heutige Verhältnisse war das bemer- 
kenswert. Denn es wurde auf einem 
14-Zoll-Bildschirm gestaltet. Aus der 
Sicht des Jahres 2001 noch erstaun- 
licher ist aber, dass mir dafür neben 
einem 256-KB-Arbeitsspeicher insge- 
samt 800 Kilobyte Festspeicher zur 
Verfügung standen. Nicht auf einer 
Festplatte - die kam erst ein Jahr spä- 
ter —, sondern auf zwei 400-Kilobyte- 
Disketten. Darauf befanden sich: das 
Macintosh-Betriebssystem, Hilfsmit- 
tel wie zum Beispiel der Finder und 


Der Mac. Ich hatte mich 1984 für gewaltige 
Speichermengen entschieden. Mein erster Mac 
hatte nicht nur ein internes Diskettenlaufwerk 
mit 400 Kilobyte, sondern sogar ein externes 
mit noch einmal demselben Speichervolumen. 
Da passte alles Nötige drauf. Der 14-Zoll- 
Monitor mit Bitmap-Darstellung ließ seinerzeit 
die Doppelseiten des Buches im DIN-A4- 
Format nicht ganz so komfortabel betrachten. 


ein paar Kontrollfeldprogramme, die 
verwendeten Fonts (es gab erst eine 
Hand voll), PageMaker in der ersten 
Version und die Dateien der fertig ge- 
stalteten Seiten. Und das alles aufnur 
800 Kilobyte, ich wiederhole es. 
Sämtliche Interviews waren noch 
im Rom fertig geworden, das mit Re- 
gisseur Jean-Jacques Annaud folgte 
ein paar Wochen später im Schnitt- 
studio. Nur das mit Sean Connery 
wurde immer wieder verschoben. Bis 
es schließlich drohte, zu spät zu wer- 
den, um das Buch rechtzeitig zum 
Filmstart herauszubringen. Wäre da 
nicht jenes neue Verfahren gewesen, 
das Apple unter der BezeichnungDTB 
Desktop Publishing, propagierte. Die- 
ses schlug ich als stolzer PageMaker- 
Besitzer den zuständigen Leuten beim 
Verlag vor, die ihrerseits die Hände 
über dem Kopf zusammenschlugen 
und dabei die groben Seiten aus dem 
Nadeldrucker vor Augen hatten, die 
ich in den Jahren zuvor mit meinen 
Buchtexten zum Lektorat geschickt 
hatte. Schließlich sagten sie zähne- 
knirschend und nur halb überzeugt 
zu. Ich hatte inzwischen in Frankfurt 


am Main eine Firma ausfindig ge- 
macht, die im Besitz eines nagelneu- 
en Laserbelichters war. 

Und so klappte schließlich doch 
nochalles: Das Interview mit Connery 
fand statt, das Layout am Ur-Mac 
wurde fertig, das Buch kam rechtzei- 
tig heraus und wurde ein voller Er- 
folg. In der zweiten Ausgabe der Zeit- 
schrift PAGE schrieb ich einen Artikel 
über meine Erfahrungen, und beim 
Börsenblatt des Deutschen Buchhan- 
dels fand man das neue Verfahren so 
spannend, dass ich nicht nur zu ei- 
nem Textbeitrag im Heft (als absolu- 
tes Novum ebenfalls mit DTP gestal- 
tet!), sondern zudem als Referent zu 
einem Seminar für Verlagshersteller 
eingeladen wurde. Statt der erwarte- 
ten dreißig Teilnehmer waren rund 
hundert angereist, was aber nicht be- 
deutet, dass die von mir präsentierte 
Neuerung bejubelt worden wäre: Ich 
wurde zwar nicht gerade ausgepfif- 
fen, aber die Kolleginnen und Kolle- 
gen waren sich fast ausnahmslos in 
der Einschätzung einig, diese Gestal- 
tung von Drucksachen am Computer 
brächte höchstens Waschküchendru- 
cke zustande und eigne sich gerade 
mal für den Kaufmann an der Ecke, 
der damit die Einwurfzettel mit den 
Sonderangeboten zusammenschus- 
tern könnte. Ernsthafte Bücher und 
Zeitschriften jedoch werde man da- 
mit nie machen können. Nie! Bedau- 
erlicherweise habe ich damals keine 
Wetten abgeschlossen ... 

Nachdem ich immer mal wieder 
etwas zum Thema Desktop Publish- 
ing verfasst hatte, fragten mich die 
Redakteure eines Tages: „Sag mal, du 
hast doch auch Kunst studiert - da 
gibt es, neben MacPaint, eine neue 
Malsoftware. Hast du Lust, da was 
drüber zu schreiben?“ So fing es an. 
Erinnert sich übrigens noch jemand 
an MacPaint? Fette schwarze Pixel, 
ein paar simple Tools, das war's. Eini- 
ge der Icons haben in Bildbearbei- 
tungsprogrammen bis in die heutige 
Zeit überlebt. Pinselund Lasso ließen 
sich mit der Maus steuern, und das 
bedeutete schon einen gewaltigen 
Schritt nach vorn. Auch Auswahlen 
zum Verschieben, Löschen und Ko- 
pieren standen schon zur Verfügung. 
Mehr ließ sich allerdings zunächst 
nicht damit anstellen. 

Irgendwann kamen dann zu den 
schwarzen Pixeln die grauen, danach 
256 Farben, eine ganze Weile später 


die übrigen paar Millionen. Anschlie- 
ßend Scanner, Farbmonitore, Grafik- 
karten, Grafiktabletts, schnellere Pro- 
zessoren, große Festplatten, externe 
Speichermedien. Im Jahr 1988, als 
sich manches davon gerade mal am 
Horizont abzeichnete, schrieb ich zu 
den Zukunftsaussichten: „Noch kann 
die entsprechende Hard- und Soft- 
ware mit höchsten Qualitätsanforde- 
rungen in gewissen Bereichen nicht 
mithalten. Eine unmittelbare Konkur- 
renz zu lithografischen Betrieben 
(oder auch zu professionellen Bild- 
verarbeitungssystemen mit entspre- 
chend hohen Preisen) gibt es auf die- 
ser Ebene gegenwärtig nicht. Wenn 
diese hohen Anforderungen aber 
nicht bestehen (und das tun siein der 
Praxis durchaus nicht immer), dann 
ist Zusatzhard- und Software für den 
Mac eine lohnende Anschaffung, wel- 
che zahlreiche Arbeiten am eigenen 
Schreibtisch oder in der eigenen Fir- 
ma ermöglicht, die sonst außer Haus 
gegeben werden müssen. Das spart 
nicht nur Kosten, sondern vor allem 
Zeit. Man sollte jedoch nicht verges- 
sen, daß ein Grafik-Programm noch 
keinen Reprofotograf, Retuscheurund 
Grafiker macht - die nötigen Fertig- 
keiten und ästhetische Erfahrungen 
kann es nicht ersetzen. Aber es kann 
beim Lernen helfen.“ 


Damit ich heute nicht nur von mir er- 
zähle, noch was anderes zum Thema 
Rückblick. Von Ingram gibt's eine neue 
Doppel-CD, darauf: 300 lizenzfreie 
historische Schwarzweißaufnahmen 
aus Politik und Kultur. Titel: „The Il- 
lustrated London News“. Die CDs 
enthalten Personen und Szenen der 
Neueren Geschichte, beginnend ge- 
gen 1840, endend ein Jahrhundert 
später. Dazu gehört ein kleiner Kata- 
log, allerdings lediglich mit Angabe 
der Dekade und der Nummer zu je- 
dem Bild. Im Browser findet sich zwar 
zu jedem Bild eine Erklärung - aber 
nach Namen oder Ereignissen su- 
chen kann man dort bedauerlicher- 
weise nicht. Man muss schon vorher 
wissen, dass der Typ mit demVollbart 
Karl Marx heißt und nicht Rasputin. 
Die Doppel-CD ist zum Preis von un- 
gefähr 500 Mark erhältlich, Näheres 
zum Vertrieb steht geschrieben unter 
www.ingram-publishing.co.uk, Infor- 
mationen zur deutschen Ausliefe- 
rung finden Sie unter der Adresse 
www.prepress-innovations.de. | 
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The Illustrated London News. 300 Bilder aus der Zeit zwischen 1840 


und 1950 bietet die Doppel-CD. Auf die recht stark vertretene deutsche 
Geschichte weist der grimmig blickende „Führer“ auf dem Cover hin. Ob 
Marilyn sich wohl gefühlt hätte, ihm als Muse aus dem Scheitel zu ragen? 


der CD enthalten ist, ist das Erdbeben von Tokio aus dem 
Jahr 1923. Die Auflösung ist bei allen Aufnahmen ungefähr dieselbe. 


Porträts. Der sich hier am Bart 
zupft, heißt Rasputin und lässt 
sich in einer Größe bis zu DIN A4 
drucken. Bei der körnigen Qualität 
des alten Fotos merkt's freilich 
auch keiner, wenn Sie ihn einmal 
doppelt so groß abbilden. 


Minderheit. Eine der wenigen 
Frauen, die auf der CD-ROM 
wiedergegeben werden, ist 
Marlene Dietrich mit diesem 
Foto aus den 40er Jahren. 


MAcup 10/01 207 


Lorbeeren ernten 


Medienproduktion 


Workshop: Photoshop rocE 
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Jubiläumskranz 


Zum 100. Jubiläum hat sich unser Photoshop-Workshop einen Lorbeerkranz verdient. 


Wenn ihn schon niemand anders überreicht, basteln wir uns wenigstens selbst ein schönes Exemplar. 


wollen wir uns in diesem und den fol- 
genden Heften die zahlreichen Tipps 
und Tricks genauer anschauen, die 
einer der besten Photoshop-Kenner, 
Kai Krause, der Anwendergemeinde 
zugänglich gemacht hat. 


Herbst 1993, vor 100 Heften, unser ers- 
ter Workshop an. Eigentlich sollte er 
nur in ein paar Folgen Kai Krauses 
Tipps für MACup-Leser auf Deutsch 
zugänglich machen. Aber nach ein 
paar Heften entschlossen wir uns, die 


EM Zwar liegt Photoshop inzwischen 
als Bildbearbeitungssoftware für den 
Mac unbestritten aufPlatz 1-trotzdem 
verbergen sich in dem Programm ne- 
ben den vertrauten Werkzeugen und 
Effekten noch immer zahlreiche Hilfs- 


auf CD (nur 


für MACup-PLUS- a j : R B . s ; a ; s . 5 
Abonnenten): mittel, die praktisch kaum je benutzt Nein, stimmtnicht, daswollenwir Serie mit meinen eigenen Tipps fort- 
Beispieldatei werden. Leider, wiewirmeinen.Darum gar nicht. Mit diesem Absatz fingim zusetzen-und nun sind wir, mehr als 


Polorkoordinaten 
4 


mr 57 


ED 
Umwondeln von: 


@® Rechteckig -> Polar 
O Polar -> Rechteckig 


Polarkoordinaten: Um aus dem Ast einen Kranz zu machen, 
verwenden Sie den Verzerrungsfilter „Polarkoordinaten“. 


Zweig: Ein Lorbeerkranz beginnt mit einem Lorbeerzweig - 
genauer gesagt zwei Exemplaren, von denen eines das gespie- 
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gelte Duplikat des anderen ist. Wir machen es uns einfach und 
bereiten die Lorbeeren nicht als Kranz vor, sondern als geraden Ast. 


Maske anlegen: Damit die Blätter nicht einfach flach erscheinen, 
halbieren Sie sie in der Ursprungsdatei, verwandeln Sie sie in 
einen Kreis, und zeichnen Sie diesen stark weich. Schließlich gelangen 

Sie zu der Maske unten rechts. Zwischenstufen finden Sie auf der CD. 


Damit ein möglichst großes Ergebnis entsteht, muss der Ast im 
aufgezogenen Auswahlrahmen möglichst weit unten liegen. 


Strukturieren: Laden Sie die so vorbereitete Maske im Rendering- 
filter „Beleuchtungseffekte“ als Reliefkanal, setzen Sie diffuses 
Licht ein, und beleuchten Sie den Lorbeerkranz aus einer passenden 
Richtung. Experimentieren Sie ein wenig mit den Parametern. 


acht Jahre später, bei einer runden 
Zahl angelangt, die geradezu danach 
lechzt, von einem Lorbeerkranz ein- 
gerahmt zu werden. 

Selbstverständlich könnte man das 
edle Stück einfach in Photoshop ma- 
len. Oder, wenn man lieber grafisch 
arbeitet, mit dem Zeichenwerkzeug 
konstruieren. Aberwie Bild8demons- 
triert, sieht jedes Blatt ein wenig an- 
ders aus und ist vor allem individuell 
ausgerichtet. Nun könnten Sie durch- 
aus einen Kreis zeichnen, ein einzel- 
nes Blatt nehmen, dieses mehrfach 
duplizieren und jeweils so drehen, 
neigen und skalieren, bis ein Ast fer- 
tig bestückt ist. Sie brauchen dabei 
nur eine Hälfte zusammenzusetzen, 
die andere können Sie spiegeln. 

Viel einfacher geht es allerdings, 
wenn Sie einen geraden Ast mit Blät- 
tern erzeugen, diesen gespiegelt du- 
plizieren und auf das Resultat den 
Verzerrungsfilter „Polarkoordinaten“ 


anwenden, der die Gerade zum Kreis 
krümmt. Das erspart Ihnen die ge- 
sonderte Behandlungjedes einzelnen 
Blatts. Das Verfahren hat zugegebe- 
nermaßen auch einen Nachteil: Es ist 
nicht einfach, abzuschätzen, welche 
Form die Blätter nach der Polarkoor- 
dinatenumwandlung annehmen wer- 
den. Stellen Sie ein paar Versuche an 
- oder schauen Sie sich die entspre- 
chende Ebene der Photoshop-Datei 
auf unserer CD-ROM an. 

Ein deutlicher Vorteil dieses Ver- 
fahrens ist, dass Sie damit die Blätter 
auch schnell strukturieren können. 
Halbieren Sie sie in einem Duplikat 
des geraden Zweiges im Alphakanal, 
duplizieren Sie den Kanal, runden Sie 
ihn zum Kranz, und wenden Sie ei- 
nen Weichzeichner an. Mittels Kom- 
binationen der vorhandenen Alpha- 
kanäle können Sie nun zahlreiche 
Varianten mit diesen halbierten Blät- 
tern generieren, die sich sämtlich in 


der einen oder anderen Weise dazu 
eignen, als Reliefkanal für die Be- 
leuchtungseffekte zu dienen, um so 
die grünen Blätter im Bild beliebig zu 
strukturieren. 

In derselben Weise gehen Sie 
anschließend bei den Ziffern vor, die 
Sie in die Mitte des Kranzes einset- 
zen. Zum Schluss können Sie sämtli- 
chen Elementen noch einen leichten 
Schlagschatten verpassen, um die 
Komposition plastischer erscheinen 
zu lassen. Und falls Ihnen grüne Lor- 
beerblätter nicht gefallen, färben Sie 
sie einfach mit „Farbton/Sättigung“ 
goldgelb. Hans D. Baumann 


Bi In der nächsten Folge zeigen 
wir Ihnen, wie das Ausblenden 
von Farbbereichen aufwändi- 
ges Freistellen ersetzen kann. 


— 


mm: _ = 


Wirkungsweise: Wie stark sich der Zweig zum Kreis schließt, hängt 
von der Nähe der horizontalen Enden zum Auswahlrahmen ab. 

Der Durchmesser wird von der Höhe innerhalb der Auswahl bestimmt. 
Ein Kreis entsteht nur bei quadratischer Form des Auswahlrahmens. 


Varianten: Die richtige Form der Blätter finden Sie durch 
Experimentieren heraus (oder Sie öffnen die Datei auf unserer 
CD-ROM). Größe, Form und Ausrichtung hängen davon ab, 
wie Sie sie in der gestreckten Form des Zweiges angelegt haben. 


Verblassen: Wahrscheinlich wird der Effekt im Ergebnis viel zu 
stark. Nehmen Sie Änderungen trotzdem nicht im Filterdialog 
der Beleuchtungseffekte vor, sondern reduzieren Sie die Filterwirkung 


mit „Verblassen“ so weit, bis sie Ihnen zusagt. 


Lorbeerkranz: Zum Schluss wenden Sie die Auswahl des ursprüng- 
lichen Kranzes an, löschen das Umfeld, fügen Schatten und 
ein paar kleine Lorbeeren hinzu - und selbstverständlich die Jubiläums- 


zahl, hier ebenfalls mit den Beleuchtungseffekten behandelt. 
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Anzeigenindex 


seite | Produkt/Dienstleistung Ansprechpartner Telefon/Internet 


Alle Inserenten in MACup 10/01 auf einen Blick 


A&M Computerhandel 104 Virtual PC Zentrale 0 9151/81 78-0 
Adobe Systems GmbH 9 Software nternet-Adresse www.adobe.de 

All Around My Mac Uhlmann GmbH 14 Versandhaus nternet-Adresse http://aamm.com 
Application Systems Heidelberg 129 Mailorder Zentrale 06 62 21/30 00 02 
Arktis Software GmbH 79,183 Arktis-Shop nternet-Adresse www.arktis.de 

Bretz Wohnträume GmbH u4 Kultsofas nternet-Adresse www.bretz.de 
Cancom media solutions GmbH u2 Systemhaus nternet-Adresse www.shop.cancom.de 
Color Solutions Europe 27 Software nternet-Adresse www.color-solutions.de 
Cyberport.de GmbH U3 Mailorder nternet-Adresse www.cyberport.de 
Dr. Bott KG 25 Lösungen für Apple Macintosh Zentrale 03 67 38/44 63-0 
format network & communication 123 Kommunikation nternet-Adresse www.format.de 
Fuchs EDV Vertriebs GmbH 5 Bürolösungen Zentrale 0 40/56 06 18-0 
GRAVIS ComputervertriebsgesellschaftmbH 149-180 Mailorder GRAVIS Mail 0 30/390 22-222 
Gubus Software GmbH 12 Business OPEN nternet-Adresse www.gubus.de 
Heidelberger Druckmaschinen AG 17 Farbmanagement nternet-Adresse www.heidelberg.com 
Heidelberger Druckmaschinen Vertrieb GmbH 53 Farbmanagement nternet-Adresse www.heidelberg.com 
Hermstedt AG 1 Kommunikation nternet-Adresse www.hermstedt.de 
Hewlett Packard GmbH 30-31, 33 Drucker nternet-Adresse www.hewlett-packard.de 
Hornbach Baumarkt AG 29 Bau- und Gartenmarkt nternet-Adresse www.hornbach.de 
InfoGenie GmbH 147 Mac-Hotline Hotline 0190/87 55 24 

LaCie GmbH 81 Speichermedien nternet-Adresse www.lacie.com 

M&M Trading 97-99 Mailorder Bestell-Line 0 40/47 80 67 

mac memory 94 Mailorder nternet-Adresse www.macmemory.de 
MacTRADE GmbH 92-93 Mailorder & Internet Auktionen Bestell-Line 0180 5 000 794 
MACup Verlag GmbH 217 computerfoto Abo-Service 0 6123/92 38 33 
MACup Verlag GmbH 141 MACup Sonderheft Bestell-Telefon 0180 5 310 531 
MACup Verlag GmbH 133 MACup-Prämie Bestell-Telefon 0180 5 310 531 
MACup Verlag GmbH 37 PAGE Abo-Service 0 6123/92 38 33 
MAXON Computer GmbH 145 Software nternet-Adresse www.maxon.de 
Melog Software GmbH 191 Farbmanagement nternet-Adresse www.melog.de15 
Messe Basel 64 Orbit Internet-Adresse www.messebasel.ch 
Messe Sinsheim GmbH 3 Druck + Form 2001 nternet-Adresse www.messe-sinsheim.de 
MoreMedia GmbH 134-135 Bits in Style nternet-Adresse www.bits-in-style.de 
MoreMedia GmbH 210-213 Buchshop Zentrale 0180 5 528 888 
MoreMedia GmbH 70-71 Jubiläum Zentrale 0180 5 528 888 
neuekoepfe GmbH 54-55 Jobs für Kreative nternet-Adresse www.neuekoepfe.de 
Novodrom GmbH 115 IT-Online-Shop nternet-Adresse www.novodrom.de 
Pantone 19 Farbmanagement nternet-Adresse www.pantone.de 
Pekingstone (Deutschland) GmbH 00 Zubehör Infotelefon 0 40/5113 35 

Qubyx 205 Farbkalibrierung nternet-Adresse www.qubyx.com 
Replace Printware 199 Toner Bestell-Telefon 0 7176/998 89 12 
Sony Deutschland GmbH 25 Digitale Videokameras nternet-Adresse www.sony.de 

505 Systemtechnik GmbH 91 Systemhaus Zentrale 02 41/24 0 24 
Steckenborn e-Com GmbH 101 Mailorder nternet-Adresse www.steckenborn.de 
Teramax Computer Store GmbH 59 Mailorder nternet-Adresse www.teramax.de 
TKR GmbH & Co. KG 95 Kommunikation nternet-Adresse www.tkr.de 

Topix Informationssysteme AG 35 Software nternet-Adresse www.topix.de 
Toshiba Europe GmbH 43 Drucker nternet-Adresse www.toshiba-europe.com 
Tradesoft GmbH 105-114 Mailorder Zentrale 0 30/82 00 71-10 
Xerox GmbH 6-7 Drucker nternet-Adresse www.xerox.de 

Xinet, Inc. 49 Server-Software nternet-Adresse www.xinet.com 
Anzeigenrubriken 

MACup-Einkaufsführer 86-89 

MACup-Schulungsführer 90 

MACup-Markt 91-104 

MACup-Stellenmarkt 215-216 


Teilbereiche dieser Ausgabe enthalten Beilagen der Hansa Computer GmbH, der DAV GmbH und des MACup Verlags. 


Wir bitten um freundliche Beachtung. 


Hinweis: Aus produktionstechnischen Gründen kann es vorkommen, dass Anzeigen umplatziert werden müssen, ohne dass 
solche Änderungen auf dieser Seite Berücksichtigung finden. Sollte dies einmal der Fall sein, bitten wir um Verständnis. 
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Vorschau 


MAC UP 
Brennen am Mac = — 


I Wer sich fürs Brennen von CDs und DVDs interessiert, darf MACup 11/01 nicht verpassen. 

In einem großen Special testen wir diverse Brenner, stellen Alternativen zu Toast vor, untersuchen 
die Fähigkeiten von Labeldruckern, zeigen, wie Sie Audiodaten von Kassette oder Schallplatte 

in guter Qualität auf CD bekommen, geben eine Übersicht, welche Formate - von Audio-CD über 
MP3 bis zu DVD-RW - sich in welchen Laufwerken oder Playern wiedergeben lassen. 


Duales System auf dm Prüfstand _ I 


BR In Apples momentan stärkstem Power Mac stecken zwei 800 Megahertz 

schnelle G4-Chips. Das verspricht jede Menge Leistung für anspruchs- N 

volle Bildbearbeitung, 3D-Jobs und vieles mehr. Was von der enormen Rechen- ) 
leistung in der Praxis übrig bleibt und ob sich der satte Aufpreis zum ’ \ . 
867-Megahertz-Modell wirklich lohnt, lesen Sie ausführlich in MACup 11/01. 4 


Workshop Streaming Video 


EI Dank des kostenlosen QuickTime Streaming Servers kann man 
ohne großen finanziellen Aufwand Musik und Videos live übers Internet 
senden. In einem ausführlichen Workshop zeigen wir, wie das geht. 


Anonym im Netz 


I Internet und Datenschutz - dieses Thema 
wird immer mehr zum Sorgenkind. Allen, 
die keine „gläsernen Surfer“ sein möchten, 
zeigen wir den anonymen Weg ins Netz. 


Viva el presidente! 


nenrepublik-Simulator „Tropico“. Wir enthüllen, 
wie es sich als Diktator lebt und auf welche 
Weise Doc Baumann in dieses Spiel geraten ist. 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - die Redaktion bittet um Verständnis. 


MACupdate! 


testcenter 
ij 
boss; Tr 
Großformatige TFT-Displays ab 18 Zoll 
zu 
En _ 


I Im nächsten Monat vollenden wir die Fusion MACup/macmagazin und machen 
aus dem Nebeneinander der beiden Formate ein Miteinander. Es gibt neue Rubriken 
und eine bessere Struktur, einen erweiterten Service-Teil mit mehr Nutzwert 

für den Leser, mehr Praxishilfe, mehr Übersicht und daneben natürlich wie gewohnt 
aktuelle News, gründliche Tests, hilfreiche Workshops, fundierte Grundlagen- 
artikel, unterhaltsame Spielerezensionen und interessante Blicke über den Teller- 
rand. Das alles in einem neuen Layout, leicht verständlich aufbereitet. 

Die neue MACup liegt ab 4. Oktober am Kiosk. Freuen Sie sich drauf! 
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MACup 11/01 erscheint am 4. Oktober 2001 


In der nächsten Ausgabe ist er reif: der Bana- 


Rückschau 


Ei Das Gelbe vom Mac. 
EB Geöilter Blitz 
Ei Wechsel-Balg. 


EI Mac Quattro 


Mac ot Mac tnso 


10" 


MACup vor 15 Jahren 


BI ‚Gut zweitausend Jahre istes her, daßein gewisser Joseph und 
seine Gefährtin Maria eine weite Reise unternahmen, um an einer 
demographischen Erhebung mitzuwirken.“ Mit diesen Worten 
schlug unser damaliger Herausgeber Thomas Rehder in seinem 
Editorial einen weiten Bogen von der anstehenden Weihnachts- 
zeit (damals eilten die Ausgaben den Monaten noch nicht voraus, 
sondern hinterher) zur Ankündigung einer Leserumfrage. Vor gut 
15 Jahren wollten wir also zum ersten Mal wissen, wer unsere Le- 
ser sind und was sie wollen. Immerhin gab es mit einer 20-Mega- 
byte-Platte, PageMaker 2.0 und einem Paket von 50 Leerdisketten 
tolle Preise zu gewinnen. Hintergrund war, dass damals für die Ja- 
nuar-Ausgabe 87 und rechtzeitig zur Cebit 87 das Erscheinungs- 
bild und das redaktionelle Konzept der MACup überarbeitet wer- 
den sollte. So gingen wir damals wie heute mit der Zeit ... 


Frühes Intranet: aus dem Test der „InBox” 


EM ‚AppelTalk verband die einzelnen Macs zum Macintosh-Netz- 
werk, und mit InBox entstand ein Büro-Kommunikationssystem, 
das nahezu unbegrenzt viele Teilnehmer aufnimmt - per Inter- 
bridge sogar über die AppleTalk-Grenze von 32 Geräten hinaus. 
Einer der vielen Macs fungiert als Post-Macintosh - vulgo ‚Mes- 
sage-Center‘ -, steht an einem stillen Ort und bleibt fortan jeder- 
zeit eingeschaltet. Ab sofort nimmt der elektronische Posthalter 
sämtliche ‚Post‘ auf und verteilt sie an andere Geräte im Netz. 
Sind Teilnehmer-Geräte einmal ausgeschaltet, gehen die Bot- 
schaften nicht verloren. Der Post-Macintosh hält sie so lange fest, 
bis der entsprechende ‚Briefkasten' wieder in Betrieb und zum 
Empfang bereit ist." 


Spiele-Test: Action und Spannung in Schwarzweiß 


EI ‚Action und Spannung auf Schritt und Klick: ‚Enchanted Scepters‘ 
von Silicon Beach Software schickt Sie auf eine geheimnisvolle 
Abenteuerreise mit über 200 brenzligen Situationen - realistische 
Sounds und maussensible Graphik erhöhen die Unmittelbarkeit. 
[.] Der Zauberlehrling wird zum König gerufen. Der König fragt 
ihn, ob er bereit sei, die vier Zepter zu suchen. [...] So zieht er hin- 
aus in die Welt, versorgt nur mit dem Schwert, das ihm der König 
- kling-klong! - vor die Füße wirft. [...] wenn man sich einmal ein- 
gelassen hat auf dieses Spiel, die erste Hürde genommen hat, 
dann ist man ihm verfallen.“ 


up-gehört 
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Pech-Marie? Candide? Hiob? 


BI Michel ging wie die Betaversion eines bipoden Roboters: 
staksig und unsicher, die Füße betont vom Boden ab- 
hebend ... In Anbetracht der Tatsache, dass die Kiesel, 
über die erlatschte, ungefähr die Temperatur der Sonnen- 
oberfläche hatten, war das auch durchaus nicht unver- 
ständlich. Wir scharten uns gemeinsam mit der dörf- 
lichen Jugend um das abgelegene Naturbad - eine ehe- 
malige Kiesgrube, die ohne jeden gewohnten Komfort 
auskam: Sie kannte weder Büdchen noch Dusche oder 
Eintritt. Vom Bademeister ganz zu schweigen. Hier war 
man Mensch, hier durft’ man's sein! Vor allem besagte Ju- 
gend: Pubertierende Halbnackte turnten mit gewaltigem 
Balzaufwand um gegengeschlechtliche Fast-ganz-Nack- 
te, deren einzige Waffe gegen wallende Testosterone und 
gebrochene Stimmen albernes Gekichere war. Wer als 
nächster sagt, er möchte noch mal siebzehn sein, muss 
zur Strafe hier für drei Monate den Bademeister machen. 

Michel und ich, in der Blüte unseres Lebens, hatten 
uns von den paarungswütigen Jungtieren abgesondert 
und saßen, ganz Großstädter, cool und immer ein wenig 


Das letzte Gerücht Apple arbeitet verstärkt an 


Mehrprozessor-Macs. Die Platinen für den ersten Vierprozessor-G4 


befinden sich schon im Prototypenstadium 


konsterniert am Rande des Geländes, ebenfalls nur mit 
spartanischer Ausrüstung: Kippen, Wasser, je ein schma- 
les Handtuch und zwei lllustrierte-kann man damiteinen 
Samstagnachmittag überleben? Michel ließ sich neben 
mir fallen, prustete ordentlich, schüttelte das Restwasser 
aus der schütter werdenden Restfrisur und griff nach 
kurzem Trockenrubbeln der rechten Hand sofort in die 
Zigarettenschachtel. Kaum brannte der Docht, lehnte er 
sich etwas zurück und justierte die Augen auf Mittel- 
distanz, also etwa sechzig bis achtzig Meter ins Nirgend- 
wo: So bereitet man sich auf philosophische Beiträge vor. 
Hub er also an: 

„Ich bin gerade dabei, an den Grenzpfählen der Ga- 
rantie- und Haftpflichtbestimmungen zu zerschellen. Di- 
gitale Kamera kaputt — der gesamte Verschluss hat sich 
schlagartig verabschiedet. Garantiezeit natürlich seit drei 
Wochen abgelaufen. DVD-Player nach freiwilliger Selbst- 
aufgabe des Laufwerks in Reparatur - vier Wochen nach 
abgelaufener Garantie. Vorgestern Nacht Fahrrad geklaut 
- unterversichert und Rechnung verloren. Es wird bald 
einfacher für mich, die Sachen aufzuzählen, die noch 
funktionieren oder noch da sind. Seit Monaten möchte 
ich mir einen neuen MiniDisk-Player kaufen, aber der al- 
te überlebt jeden Sturz, wird nicht gestohlen und scheint 
technisch derart robust gebaut zu sein, dass auch noch 
meine Kindeskinder darauf hören können. Dasselbe gilt 
für meine Espresso-Maschine: Die Kaufspur verliert sich 


im Dunkel der Vorzeit, irgendwann vor fünfzehn Jahren 
bei Tchibo, ‚Pico‘ heißt sie, neunundneunzig Eisen hat sie 
gekostet. Wie viele tolle Espresso-Maschinen hat mein 
nachlassendes Auge nicht gesehen in den letzten zehn 
Jahren, aber Gott hat mir das Talent verweigert, Dinge neu 
zu kaufen, die ich noch funktionierend besitze. Also lebe 
ich mit unverwüstlichem, jeglicher Garantiefrist spotten- 
dem Elektroschrott, den ich liebend gern ersetzen würde, 
einerseits und unentbehrlichen, aber dauerschwächeln- 
den Teilen andererseits. Mal sehen, ob andere das besser 
können: Apple arbeitet verstärkt an Mehrprozessor-Macs. 
Die Platinen für den ersten Vierprozessor-G4, der Anfang 
nächsten Jahres kommen soll, befinden sich schon im 
Prototypenstadium. Allerdings sind die Preise für die 
hoch getakteten 7450er-PowerPCs noch zu deftig für eine 
Massenproduktion. Alternativ könnte aber auch der güns- 
tigere 7400er zum Einsatz kommen, denn vier davon in 
einem Mac-OS-X-Rechner sind beileibe immer noch flott 
genug. Neu an dieser Maschine wäre nicht nur die Anzahl 
der Prozessoren, sondern höchstwahrscheinlich auch das 
Design. Mit ein paar opti- 
schen Überraschungenin 
Sachen iMacs - die wir ja 
schon auf der Macworld 
erwartet hatten - dürfen 
wie ebenfalls noch in die- 
sem Jahr rechnen, viel- 
leicht sogar schon auf der 
Apple Expo in Paris Ende 
September. Aber wie auch immer: Technik sollte hübsch, 
einfach und beherrschbar werden.“ 

Er saugte dramatisch die letzten Züge aus der Kippe 
und hauchte den Restrauch zusammen mit einer Philip- 
pika aus: „Kein Videorekorder hat bei mir länger als sechs 
Monate durchgehalten - ich lehne diese Technologie aus 
tiefstem Herzen ab. Zu viele bewegliche Teile, zu hoher 
Preisdruck, da ist Schrott vorprogrammiert. DVD-Spieler 
dagegen haben wenige bewegliche Teile und sind Kinder 
der CD-Spieler, die seit Äonen unverwüstlich verkauft 
werden. Warum zerbricht meiner? Digitale Kameras müs- 
sen keine Filme mehr transportieren und sind einfacher. 
Warum zerbricht meine? Und wer, verdammt noch mal, 
klaut mein Fahrrad, dessen Schloss sich nach Auskunft 
des Händlers nur einer diamantüberzogenen Flexscheibe 
ergibt? Wie heißt noch mal das Gegenteil von Hans im 
Glück?“ Diese Frage war an mich und die Welt, den Him- 
mel und alle darin lebenden ätherischen Wesen gerichtet. 
Da über fünf Sekunden lang keiner reagierte, fühlte ich 
mich erwählt, zu antworten: „Pech-Marie? Candide? 
Hiob?“ - „Was hat man eigentlich früher gemacht, wenn 
einem mitten in der Schlacht das Schwert knickte, der Bo- 
gen brach, die Rüstung wegblätterte? Schmied erstochen? 
Bogenbauer erschlagen? Wie können heutige Hersteller 
noch sicher sein vor Anschlägen auf ihr Leben? Ach, was 
soll's: Lass uns das pralle Sommerleben und die Lolitas 
genießen - beides völlig garantiefrei!“ 


Macintouch 


Das Schweizer Apple-Macintosh-Magazin 


Liebe Leserin, lieber Leser 


» Dies ist das schwierigste Editorial, das ich je verfasst habe. Denn Sie 
halten zum letzten Mal Macintouch-Seiten in Händen. Die weltweit 
schwierige konjunkturelle Situation des letzten Jahres in der IT-Branche 
und die damit verbundenen Einbussen im Anzeigengeschäft liessen uns 
leider keine andere Wahl. Auch wenn es Sie kaum trösten wird, kann ich 
Ihnen versichern: Wir haben das Möglichste versucht, dies abzuwenden. 

Was bleibt, wird Ihnen wie bisher treue Dienste leisten: MACup bietet 
einen gelungenen Mix aus technisch anspruchsvollen Inhalten für Profis 
und Mac-relevantem Content für Jedermann. MACup wird Sie in Ihrem 
Macintosh-Alltag mit Sicherheit auch weiterhin zuverlässig begleiten und 
unterstützen. 

Uns bleibt noch ein Schrank voller Erinnerungen in Form von allen 
Macintouch-Ausgaben seit 1987 - die ersten noch gesetzt in Times und 
Helvetica, weil es noch nichts anderes gab. Darunter finden sich Titel über 
Software, die schon lange den Weg alles Irdischen genommen hat und 
Titel über Computer, die jetzt im Museum stehen. Wir, die Macintouch- 
Redaktion, schreiten voran im Bewusstsein, dass die gemeinsame Zeit uns 
- und hoffentlich auch Sie - weitergebracht hat. Ich nutze diese Gelegen- 
heit, mich bei allen Leserinnen und Lesern für ihre jahrelange Treue zu 
bedanken. Mein Dank gilt auch allen, die in den vergangenen 15 Jahren 
in irgendeiner Form an der Produktion dieses Magazins beteiligt waren. 

Zum Schluss noch ein postiver Blick in die nahe Zukunft: Ab der nächs- 
ten Ausgabe kommt MACup in neuem Erscheinungsbild, mit neuen Ru- 
briken, mehr Service, mehr Tests, mehr Tipps und noch mehr Nutzen für 
den Leser. Dies sollte allen den Abschied von Macintouch erleichtern. 


Jeannette Derrer, 
Chefredaktorin 


Advocatus Diaboli 


TheSummer ofXandg 


VON STEFAN ARBEITZ 


» Markiert dieser Sommer Apples Rückkehr zu den 
hohen Preisen? Der Tod des Cube hat ein schmerz- 
volles Loch in die Preisstruktur gerissen: Wer nicht 
bereitist, deutlich Geld aufdenTisch zulegen, muss 
mit einem 15-Zoll-Monitor leben. Spekulationen 
gibt es viele, wie Apple diese Lücke, die vor allem in 
Europa Kunden kostet, schliessen will. Doch diese 
Gerüchte kann man (noch?) nicht kaufen. Die ho- 
hen Preise sind um so verwunderlicher, als die 
Geräte in Europa gebaut werden und die hiesigen 
Komponentenpreise trotz des starken Dollars deut- 
lich günstiger sind als in den Staaten. Die ersten 
128-Megabyte-«Steine» für unter 30 Stutz sind be- 
reits gesichtet worden. Es lässt sich spekulieren, ob 
Apple durch hohe Preise in Europa günstige Grau- 
Importe in den US-Läden verhindern will. 

Im Web werden dutzende interessanter Designs 
als Nachfolger der in den letzten Zügen liegenden 
iMac-Familie gehandelt. Die real existierenden Pro- 
dukte dieser Reihe haben aber schon lange aufge- 
hört, mit der Fantasie der Kunden mitzuhalten. Im- 
merhin gibt es weiterhin einen erschwinglichen 
iMac speziell für Europäer. Auch wenn Apple mit 
dem Europa-iMac wohl hauptsächlich Lagerbe- 
stände an alten Motherboards abbauen will, so ist 
dies doch ein geschickter Marketing-Schachzug. 

Trotzdem wir weiterhin besser mit Mac OS 9 ar- 
beiten können, wird Mac OSX wohl langsam fertig. 
Ob sich die Versionsnummern auch anderswo 
durchsetzen? Nimmt man das aufder Macworld ge- 
zeigte Demo der Version 10.1 als Massstab, so hat 
sich das Komma um eine Zehnerpotenz verscho- 
ben - die aktuelle Version wäre vor 10 Jahren wohl 
nur 0.4 gewesen. Hinter vorgehaltener Hand weisen 
Entwickler gerne darauf hin, dass neue Applikatio- 
nen in vielen Fällen noch gar nicht auf Mac OSX 
veröffentlichtwerden können, da wichtige Program- 
mierschnittstellen nur rudimentär oder gar nicht 
vorhanden sind. Beispielsweise beim Drucken tut 
sich manche Applikation gar schwer, die Daten wie 
gewünscht auf Papier zu bringen. Der von Steve 
Jobs versprochene Schwall von Mac-OS-X-Applika- 
tionen ist zumindest beim Verbraucher noch nicht 
angekommen - wenn man von den ca. 4000 Unix- 
Tools, die mit der FreeBSD PortingLib auf Mac OSX 
gebracht werden können, einmal absieht. 

Derweil setzt sich der Trend zur Langsamkeit fort. 
Nachdem uns FileMaker Pro 5.5 fürMac OSXschon 
negativ aufgefallen war, unterschreitet auch das 
neue FileMaker Pro Server für Mac OSX das Speed- 
limit seines Mac-OS-9-Vorgängers deutlich. Woran 
es liegen mag, dass selbst Apples Haus- und Hof- 
entwickler dem Mac OS X keinen Geschwindig- 
keitsrausch abringen können, soll der Fantasie 
des Lesers überlassen bleiben. Warten wir ab, ob 
Steve Jobs mit dem Geschwindigkeitszuwachs in 
Mac OSX 10.1 zufrieden sein kann. 1 


Macintouch ı 
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jobs.ch mit attraktiverem Auftritt 


» Eine neue Programmierung gestaltet die Benutzer- 
führung der Schweizer Web-Stellenbörse jobs.ch effi- 
zienter; zudem wurden die Dienstleistungen für Perso- 
nalfachleute weiter optimiert. 

Ab sofort können Stellensuchende bei jobs.ch Inserate 
auch nach Wirtschaftsregionen durchforsten. Dank die- 
ser Suchfunktion vermindert sich der Streuverlust der 
Annoncen, da sie nur von wirklich interessierten poten- 
ziellen Arbeitnehmern gefunden werden. Die Such- 
ergebnisse sind übersichtlicher gestaltet, das einzelne 
Inserat erscheint mit Stellentitel, einem Kurzbeschrieb 
des Inserats, der Firma und des Arbeitsortes. Dank die- 
sen neuen Funktionen erhöht sich die Klickrate bei je- 
dem einzelnen Inserat. 

Arbeitgeberseitig lassen sich die Inserate in verschie- 
denen Layouts aufgeben: Ein Firmenlogo ist kostenlos 
in jedes Inserat integrierbar, oft verwendete Inseratvor- 
lagen können im Firmen-Design gegen eine Gebühr ein- 
gerichtet werden. ) 
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» Das Bluetooth-Handy T39m von Ericsson ist auf dem 
Schweizer Markt. Das kleine, handliche Gerät mit Klap- 
pe ist mit so gut wie allem ausgestattet, was zur Zeit oder 
in naher Zukunft zum technischen Standard gehört: 
GPRS, HSCSD, Tri-Band, WAP E-Mail-Client und Kalen- 


INFO 


www.ericsson.ch/mobile 


Ericsson T39m: Blauzahn mit allen Schikanen 


der, Infrarot und Sprachaufzeichnungsfunktion. Form- 
schön und handlich ist es in den drei Farben Schwarz, 
Eierschale und Hellblau erhältlich. 

Wahrhaft sensationell ist die angegebene Stand-by- 
Zeit von 160 bis 300 Stunden und die Gesprächsdauer 
von 2,5 bis 11 Stunden; damit muss das neue Ericsson- 
Handy nur noch alle paar Tage an die Steckdose. Dank 
Tri-Band kann in allen Ländern mit GSM-900/1800/ 
1900-Netz telefoniert werden. Erhältlich ist das T39m zu 
einem Preis von Fr. 690.- I 


SwissCERT: Zertifizierungs- 
stelle durch Fingerdruck 


» SwissCERT hat ein neues Zertifizierungsverfahren ent- 
wickelt, das auf dem menschlichen Fingerabdruck ba- 
siert. Dies werde esermöglichen, mitein und demselben 
Zertifikat standardmässig private E-Mails zu signieren 
und zu verschlüsseln sowie Online-Dienste verschiede- 
ner Banken und Internet-Shops abzusichern, verspricht 
SwissCERT. 

Wer sich ein solches auf biometrischer Registrierung 
besierendes Zertifikat ausstellen lassen will, wird dazuin 
vielen Geschäften ein USB-Token und die dazu gehören- 
de Software kaufen können, plant SwissCERT. Bei der In- 
itialisierung des privaten und öffentlichen Schlüssels 
misst ein Sensor den Fingerabdruck des Zertifikatsan- 
wärters. 

Die SwissCERT-Zertifizierung werde es ermöglichen, 
auch die Sicherheit solcher Dienste aufZertifikate abzu- 
stützen, ohne dass Gemeindeverwaltungen den im- 
mensen Aufwand von Registrierungen von zehntausen- 
den von Personen bewältigen müssen. ) 


INFO 


www.swisscert.com 


— 


Orbit: 
Stand Nr. Csg, 
Halle 2.0 


Klonen erlaubt: * 
CD-Kopierer «DigiMatic» 


» Mit dem explosionsartigen Anwachsen von digitalen 
Informationen, Bildern, Multimediadateien und Prä- 
sentationen ist die CD schnell zum universellen, kom- 
patiblen Medium für die Speicherung, Veröffentlichung 
und den Austausch von Daten geworden. Mit der Markt- 
einführung der ersten Stand-alone-CD-Produktionssta- 
tion für dieBüroumgebungkönnen CDs in Bezug aufIn- 
halt und Aussehen ohne Rechner automatisch in einem 
Arbeitsgang reproduziert und bedruckt werden. 

Der «DigiMatic Plus» von Odixion kann als eine Art 
Äquivalent zum Fotokopierer für digitale Medien ange- 
sehen werden. Er ist ausgestattet mit einem hoch auflö- 
senden Tintenstrahldrucker (1440 dpi) für mehrfarbige 
Labels, einem 16-fach-CD-Brenner mit «Burn Prooß»- 
Technologie sowie mit einem 32-fach-UltraSCSI-Lauf- 
werk und kann auf Knopfdruck 50 CD-Rs automatisch 
vervielfältigen. Das Gerät lässt sich auch im gemischten 
Netzwerk (10/100-Megabit-Ethernet-Schnittstelle) be- 
treiben und nimmt via TCP/IP-Protokoll über einen 
Webbrowser die Kopieraufträge von einer unbegrenzten 
Anzahl von Anwendern entgegen. Die Daten lassen sich 
wahlweise auch auf die eingebaute 20-Gigabyte-Fest- 
platte übertragen. Der «digitale 1:1-Fotokopierer» kann 
somit auch zum Mastern und Eiıstellen eigener Kleinse- 
rien verwendet werden. ) 


INFO 


Eurebis AG, Stäfa (www.eurebis.ch), 
Tel.01 928 30 00, Fax 02 928 30 01, 
erhältich zum Preis von Fr. 12 495.- 
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Marktplatz Orbit 


Für Besucher und Kunden kann eine Messe zum bereichernden Erlebnis, aber ebenso 


Ein grosser 
Ansturm auf die 
Messe darf nicht 
das oberste 

Ziel eines Aus- 
stellers sein. 


zum Alptraum werden. Wie man die Teilnahme an der Orbit zum Erfolg führt, wollten 


wir vom Chef von Adobe Schweiz erfahren, der seit Jahren der Messe die Treue hält. 


MARTIN KÄMPFEN 


» Eine Messepräsenz auf der Orbit 
isteinkostspieliges Unterfangen. Un- 
ter 1000 bis 1500 Franken pro Qua- 
dratmeter Standplatz ist nichts zu 
machen. Ausstellungen reissen des- 
halb riesige Löcher insWerbebudget, 
das dann für andere Werbemittel 
fehlt. Es ist also verständlich, dass 
sich beim Entscheidungsprozess die 
Frage nach der Kosten/Nutzen-Rela- 


Eine Fachmesse hat nichts mit einem Jahrmarkt zu tun, wo 
arktschreier T-Shirts, Pins oder Computer unter die Leute zu 
bringen versuchen. 
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tion stellt. Und genau hier liegt die 
Krux der Übung, die viele Anbieter 
abschreckt oder zögern lässt. Anders 
als in den Vereinigten Staaten sind 
nämlich europäische Messen keine 
Verkaufsveranstaltungen. Es ist zwar 
da und dort möglich, Bestellungen 
aufzugeben, Verträge zu unterschrei- 
ben oder Abonnements zu akquirie- 
ren. Der Lagerabverkauf hingegen ist 
strikt untersagt. 


Es ist schwierig, den Erfolg 
zu messen 


Der Erfolg einer Teilnahme lässt sich 
also nicht am Umsatz messen. Viel- 
mehr stehen virtuelle und ideelle 
Werte im Zentrum der Strategie. Das 
Image des Unternehmens, der vertie- 
fende Kundenkontakt, die konstante 
Präsenz am Markt, der Goodwill so- 
wie die Glaubwürdigkeit sind die 
wichtigeren Faktoren, die der Mana- 
ger in seine Überlegungen einbezie- 
hen und gegenüber seinen Vorgesetz- 
ten vertreten muss. Keine einfache 
Aufgabe, aber dennoch keine Sel- 
tenheit in der Marketingkommuni- 
kation. Schliesslich kann manja auch 


den Erfolg einer Werbekampagne 
nicht in Franken und Rappen bezif- 
fern. Wer sich aber ohne Konzept auf 
dieses Abenteuer einlässt, wird schei- 
tern, wie die Erfahrung lehrt. Es gab 
und gibt noch immer Firmen, die im 
ersten Jahr mit riesigen Ständen prot- 
zen, im zweiten vielleicht noch einen 
Informationskiosk unterhalten und 
im dritten durch schiere Absenz glän- 
zen. Ein Jahr später dreht sich das Ka- 
russell mit neuem Management und 
ausgewechselter Crew dann wieder 
von vorn. 


Orbit mit neuer Stossrichtung 


Die Orbit/Comdex hat dem Heim- 
anwender den Rücken gekehrt. Seit 
dem letztem Jahr positioniert sich 
die Veranstaltung als Business-Treff- 
punkt. Dem Fachbesucher kann's nur 
recht sein: Die Quetscherei durch en- 
ge Korridore hat ein Ende, und das 
Standpersonal findet wieder Zeit für 
den Gast. Im Restaurant herrscht 
kein Stau, und sogar auf den Park- 
plätzen entdeckt man wieder Löcher. 
Doch wie empfindet ein Aussteller 
diese plötzliche Leere? Machen die 
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Am Adobe-Stand wird vor allem das Gespräch mit den Anwen- 


dern gepflegt. Viele Händler nützen die Gelegenheit, zusammen 
mit ihren Kunden den Vorführungen zu folgen. 


T-Branche verstanden wissen. 


spärlichen Fachbesucher die hohe 
Investition noch lohnenswert? Im- 
merhin huldigt die grösste Konkur- 
rentin, die CeBit in Hannover, noch 
immer dem Grössenwahn. 


Adobe auf der Orbit 


Alexander Salzmann, Country Mana- 
ger der Schweizer Niederlassung von 
Adobe Systems, ist vom neuen Kon- 
zept restlos überzeugt: «Wir zählen 


an unserem Stand keine Köpfe. Unse- 
re Aufmerksamkeit gilt vielmehr dem 
dargebrachten Interesse. Unsere Prä- 
senz in Basel hat den Zweck, dem 
User die Sicherheit zu vermitteln, 
dass er mit Adobe aufeine konstante, 
innovative Firma gesetzt hat, die ihn 
noch viele Jahre begleiten wird. Letzt- 
lich möchte der Anwender darin be- 
stätigt werden, dasserinAdobeeinen 
gesunden und zuverlässigen Partner 
gefunden hat. Deshalb beordern wir 
auch sämtliche Mitarbeiter nach Ba- 
sel. So haben alle die Gelegenheit, 
sich persönlich mit den Wünschen 
der Gäste zu befassen. Das verbindet 
und gibt eine hohe Identifikation mit 
unserer Firma. Solche Diskussionen 
förderten übrigens schon öfter Lö- 
sungen zu Tage, die wir nicht für mög- 
lich gehalten hätten. So lernen auch 
wir jedesmal noch viel hinzu.» 

«Die Orbit kann so bleiben wie sie 
ist, auch in punkto Grösse. Als natio- 
nales Forum für Fachleute sollte sie 
sich aber davor hüten, zur Lokalmes- 


se abzutauchen. Auch der Messeplatz 
Basel geht für uns in Ordnung. Weitab 
vom heimischen Büro wirkt man 
gelöster und kann besser auf die Be- 
sucher eingehen. Die dabei anfallen- 
den Logierkosten sind gegenüber 
dem Gesamtaufwand vertretbam, be- 
schreibt Salzmann die Gründe für 
Adobes anhaltendes Engagement. 


Kommt das Revival der 
IT-Branche? 


Die Umsätze der Branchenriesen sta- 
gnieren oder sind rückläufig. Statt 
von Innovationen vernimmt man 
von Entlassungen und Gewinnein- 
brüchen. Kann eine Orbit diesen 
Trend wenden? «Ich nehme diese Si- 
tuation natürlich auch zur Kenntnis, 
sehe aber überhaupt keinen Hand- 
lungsbedarß», antwortet Salzmann auf 
unsere Frage. «Die Euphorie vieler 
New-Market-Firmen war zwar anste- 
ckend. Doch jede seriöse Firma be- 
merkte schon bald, dass es sich oft- 
mals um heisse Luft handelt. Ich 


glaube nicht, dass wir in einer Krise 
stecken - eher in einer Zeit der Kon- 
solidierung. In den letzten Jahren 
stürzten sich Unternehmen reihen- 
weise mit grosser Hektik und meist 


Messen sind ein 
ideales Forum für 
Softwarehäuser, 
um dem Anwender 
die Materie näher 
zu bringen und die 
Möglichkeit zu 
bieten, es selbst zu 
versuchen. Ob 
darausein Kauf 
wird, kann man 
erst Monate später 
beurteilen. 


ADOBE: «WIR ZÄHLEN AUF UNSEREM STAND 


KEINE KÖPFE. UNSERE AUFMERKSAMKEIT GILT 


VIELMEHR DEM DARGEBRACHTEN INTERESSE» 


konzeptlos ins Internet, was uns saf- 
tige Umsätze bescherte. Doch der er- 
hoffte Verkaufsschub bei den Firmen 
blieb aus und machte der Ernüch- 
terung Platz. Statt ihre Investitionen 
nun zu konsolidieren, werden sie 
liquidiert. Das schmälert die Umsät- 
ze aller Anbieter. Zudem ist im Heim- 
bereich eine gewisse Sättigung aus- 
zumachen.» 

«Doch den Glauben an die Zukunft 
verlieren wir deshalb nicht. Grossbe- 


Leitfaden zur Messebetreuung 


Follow up: Einer der gröbsten Fehler ist es, nach der Messe die unzähligen 
Versprechen nicht einzulösen, die man eingegangen ist. Bestimmen Sie 
schon vor Messebeginn, wer diese Aufgabe zu übernehmen hat. 

Sammeln Sie Kontakte: Seien Sie freizügig mit Ihren Visitenkarten, und ver- 
langen Sie ebensolche von Ihren Gästen. Schreiben Sie sofort auf die Rück- 
seite oder auf ein Formular, was Sie dem Kunden versprochen haben. 

Kunden wiedererkennen: Anders als im Berufsleben kommt an einer Messe 
der Kunde zum Anbieter und nicht umgekehrt. Peinlich, wenn Ihnen der 
Name des wichtigsten Vertreters nicht mehr einfällt. Eine Liste mit allen 
Händlern hat jeder Standbetreuer in seiner Mappe. Ein Trick: Die Empfangs- 
dame verlangt von jedem Gast eine Visitenkarte, die sie dem gewünschten 
Gesprächspartner übergibt. So weiss er sofort, mit wem er es zu tun hat. 

Service: Offerieren Sie guten Kunden die Möglichkeit, ihre mitgeschleppten 
Unterlagen am Stand zu deponieren. Dann werden sie immer wieder 
zurückkehren. 

Einladung: Gute Kunden werden mit einem Mailing persönlich eingeladen. 
Zwei Monate vor der Ausstellung ist die Messepräsenz jedem verschickten 
Dokument beizulegen mit Angabe von Hallen- und Standnummer. 

Öffnen Sie Ihren Stand: Er ist für wenige Tage Ihr Empfangszimmer und ent- 
sprechend einladend gestaltet. Offene Eingänge zeugen von Offenheit und 
bauen Hemmschwellen ab. 

Identifikation: Das Standpersonal ist mit Namensschildern ausgestattet 
samt Logo. Das vereinfacht die Kommunikation für beide Seiten. Das Perso- 
nal ist am Vorabend zu briefen sowie über die Messephilosophie zu unter- 
richten, damit überall die gleiche Sprache gesprochen wird. Einheitliche 
Kleidung ist nicht nötig, kann aber dem Firmenimage dienen. 

Verpflegung: Gute Kunden werden in geschlossenen Kabinen mit Getränken 
versorgt. Offerieren Sie Kaffee und Mineralwasser, aber kein Alkohol. So 
kommt auch das Standpersonal nicht in Versuchung. Schlimm, wenn ein 
Berater nach Bier stinkt. Porzellantassen zieren einen vornehmen, Plastik- 
becher einen beschäftigten Betrieb. 

Pressearbeit: Auf gewissen Messen werden Journalisten mit farbigen Roset- 
ten dekoriert. Halten Sie Ausschau nach solchen Leuten und bitten sie diese 
an den Stand. Klar, dass eine Pressemappe bereit liegt samt Fotos oder CD 
mit Produkten und Preisen. Pressemappen kann man auch im Presse- 
zentrum auflegen. Vergessen Sie nicht, sie täglich nachzufüllen. 

Kundengeschenke: Sie sind an Messen kaum mehr opportun. Erinnern Sie 
sich lieber am Geburtstag an den guten Kunden. 

Präsenztafel: Nichts ärgert mehr, als wenn man auf dem Stand nach einem 
bestimmten Mitarbeiter suchen muss, den ein Kunde zu sprechen wünscht. 
Standbetreuer haben sich am Empfang jeweils abzumelden und dies auf 
einer Tafel zu vermerken. Alternativ könnte man natürlich auch mit Handys 
operieren. 

Dokumentation: Prospekte sind in ausreichender Zahl vorhanden, wenn 
möglich in einer Kurz- und Langform - und das auch für welsche Gäste. 
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Niveau - bald wieder fangen wird. 


triebe, Verwaltungen, Banken, Indus- 
trie, kleine und mittlere Unterneh- 
men und Selbstständige werden wei- 
terhin auf die Schiene Computer und 
digitale Medien setzen müssen. Jedes 
Unternehmen, das innovative Pro- 
dukte verkauft, ist aufebenso innova- 
tive Software angewiesen und wird 
nicht umhin können, auch in Zukunft 
neue Lösungen einzusetzen. Der Ku- 
chen ist zwar etwas kleiner gewor- 
den, dafür süsser und viel berechen- 
barer». 


Was macht einen Stand für den 

Besucher attraktiv? 
Stand-Layouts werden in der Regel 
von Fachleuten entwickelt. Doch oh- 
ne klares Konzept des Auftraggebers 
dürften selbst diese ins Leere laufen. 
Welche Gedanken ein weitsichtiger 
Manager, unabhängigvon dereigent- 
lichen Standgestaltung, zu beherzi- 
gen hat, lesen Sie in dem kleinen Leit- 
faden im Kasten aufder vorigen Seite. 


Alexander Salzmann, Country Manager von Adobe 
Systems Schweiz, ist überzeugt, dass sich die 
T-Branche - vielleicht auf etwas realistischerem 


Ein visionäres Standkonzept begnügt sich nicht mit einem Modell. Dazu 


gehören auch Überlegungen wie Kundenbetreuung, Produktauswahl, 


am Stand D 30. 


ImWerbekonzeptvon Adobehatdie 
Orbit ihren festen Platz seit 1996 und 
wird ihn auch weiterhin behalten. 
Mit gleichem Layout, aber jeweils auf 
die Platzverhältnisse angepasst, be- 
legt man auch die Ifra, die IFA und die 
Internet Expo. Für Adobe ist auch der 
Orbit-Monat September ideal; erste 
Messe nach der Sommerpause mit 
genügendem Abstand zur Internet 
Expo und drei Monate vor der Budget- 
runde der Unternehmen. Eswar auch 
ein kluger Schachzug der Messelei- 
tung, den Samstag als Messetag zu 
streichen. Engagierte Business-Kun- 
den konnten sich ohnehin nie an 
dem Heer neugieriger Wahrschauer 
begeistern. 

Der Adobe-Stand mit 128 Quadrat- 
metern Fläche wird mit 15 Fachleuten 
besetzt sein. Darunter sind auch Ex- 
perten aus Verlagen, Publishing-Or- 
ganisationen, Druckvorstufe sowie 
dem Web. Das Leitthema heisst Net- 
workpublishing, das sowohl die Bild- 


begleitende Massnahmen und vieles mehr. Adobe finden Sie in Halle 3 


bearbeitung, die Druck- und Video- 
Szene wie dasWeb abdecken. Neben 
einer Infothek werden Show-Cases 
auf einer grossen Leinwand geboten. 
Für Händler und VIPs stehen Sit- 
zungs- und Ruhekabinen bereit. 


INFO 


Orbit/Comdex 
www.messebasel.ch/Orbitcomdex 


Die Orbit/Comdex findet vom 25. bis 
28. September in Basel statt. Sie ist je- 
weils von 9 bis 18 Uhr geöffnet. 1400 
Aussteller belegen 54 000 m? Fläche. 
Es wird mit 80 000 Besuchern ge- 
rechnet. Gleichzeitig findet der inter- 
nationale E-Business-Kongress mit 
internationalen Referenten statt. Im 
Research Village j3 zeigen Forscher pra- 
xisnahe Demonstrationen von diver- 
sen zukunftsgerichteten Projekten 


| IMPRESSUM 


Macintouch 


Apple-Macintosh-Anwendermagazin 
für die Schweiz 


Layout und Gestaltung: 
Rebecca Hauschild 


Verlagsleitung: 


Erscheinungsweise: 
Gerd-Michael Müller 


monatlich als Sonderteil von MACup 


Chefredaktorin: 
Jeannette Derrer 


E-Mail: redaktion@macintouch.ch 


8 Macintouch 


Abo-Service: 

Vertriebsunion Meynen, 

Im Kappelhof 1, 65343 Eltville 
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